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Vorwort. 


Uer hiermit unter dem Titel „Griechenland und der Orient“ er- 
scheinende erste Theil der Forschungen auf dem Gebiete der alten 
Völker- und Mythengeschichte bildet zwar ein fiir sich bestehendes 
selbstständiges Werk, das seinem Inhalte und Zwecke nach durch 
den Titel selbst hinlänglich bestimmt wird; doch lässt schon die von dem 
Verfasser nur aus den wichtigsten Gründen gewählte alphabetische 
Anordnung des Stoffes (deren sonstige Nachtheile durch die daraus 
fUr den Leser entspringende Bequemlichkeit des Gebrauchs einiger- 
maassen ersetzt werden) deutlich genug erkennen, dass derselbe 
weit davon entfernt ist, die darin behandelte Streitsache als mit 
einem Male abgethan zu betrachten. Alle die in diesem Theile 
bereits gewonnenen und vorgetragenen einzelnen Erkenntnisse und 
Wahrheiten können vielmehr, wie er wohl fühlt, erst dadurch in 
das gehörige Licht treten und ihren wahren Werth erhalten, dass 
eie in systematischer Darstellung verarbeitet werden ; mit einer solchen 
der Anfang zu machen wäre aber bei den ungeheuren Schwierigkeiten, ^ ' 

die aus dem Wege geräumt werden mussten, um zur sichern Er- ; 
kenntniss einzelner und gerade der Hauptpunkte zu gelangen, ein 
Ding der Unmöglichkeit gewesen. Ohne nun bestimmte Versprechun- 
gen über die Fortsetzung dieses Werkes oder nähere Mittheilun- 
gen Uber die Art und Weise der Ausführung (worüber der Ver- 
fasser mitjsich selbst noch nicht ganz ins Reine gekommen ist) 
machen zu können , glaubt er doch die Versicherung geben zu 
dürfen, dass in nicht zu ferner Zeit ein zweiter Theil erscheinen 
werde, worin besonders auch die so dunklen ethnographischen Ver- 
hältnisse Kleinasiens genauer untersucht werden sollen, und zwar 
mit beständiger Rücksichtnahme auf die ethnographischen Verhält- 
nisse Griechenlands , Makedoniens und Thrakiens. Die letzteren 
werden dann den dritten Theil dieser Forschungen für sich allein 
in Anspruch nehmen. Ueber den Geist, in welchem er diese Arbeit 
auszufUbren gedenkt, mögen die S. 309 — 257 gedruckten Beilagen 
Aufschluss geben ; dieselben überheben den Verfasser anch der 
Mühe, seiner Schrift eine weitläufigere Einleitung vorauszuschicken. 

Nur noch einige wenige allgemeine Bemerkungen hält er für nöthig 
hinzuzufügen. 
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In Betreff desjenigen Zweiges historischer Forschung, wclclier 
sich mit den Ursprüngen der Völker hcscliäftigt , hat man mit liecht 
gesagt : Sprache ist Geschichte. Denn wenn wir jener Aufschlüsse 
eiitrathen müssten, welche sich aus dem tagtäglich eifriger betrie- 
benen Studium alter und neuer Sprachen für die tiefere Auffassung 
und richtige Lösung der schwierigsten ethnographischen Fragen 
ergeben und auf viele der dunkelsten Punkte der Urgeschichte schon 
jetzt ein überraschendes Licht zu werfen beginnen, würden wir uns 
vergebens nach llülfsmitteln umschen, die den Mangel des unver- 
fälschtesten Zeugnisses auch nur einigerniaassen ersetzen könnten. 
So wahr ist es, dass die wissenschaftliche Behandlung der Urge- 
schichte eines jeden Volkes nur wenn sie Hand in Hand mit der 
Erforschung seiner Sprache vor sich geht, gedeihen, dass die fort- 
schreitende Einsicht in die urgeschichtlichen Thatsachen nur durch 
die erweiterte Kenntniss der etymologischen Thatsachen bedingt 
und nach den Fortschritten derselben bemessen werden kann. Erst 
seitdem die etymologische Wissenschaft einen hinreichend sichern 
Grund und Boden gewonnen hat, kann daran gedacht werden, auch 
für ein gründlicheres Verständniss der alten Völker und .Vlythenge- 
schichte bedeutende Resultate zu erzielen. Wenn es aber nicht 
bezweifelt werden kann, dass cs der neuesten Zeit Vorbehalten war, 
diese Ueberzeugung zu einer wahrhaft wissenschaftlichen und zur 
allein berechtigten zu erheben und zugleich mit der gerciftcren 
Einsicht in das enge Verhältniss , welches zwischen den sprach- 
lichen und den ethnographischen oder urgeschichtlichen Studien 
obwaltet, auch die Mittel und Wege aufzufinden, wodurch das dem 
menschlichen Geiste inwohnende Bedürfniss eines klaren Einblicks 
in die Tiefen der Urgeschichte befriedigt werden kann , so muss 
doch zugestanden bleiben, dass schon viele gelehrte und tüchtige Män- 
ner der letztvergangenen Jahrhunderte eine dunkle Ahnung von solchen 
höheren Geschichtsstudien besassen und den alles Lob verdienenden 
Versuch machten, durch Zusammenstellung jund Erklärung sprach- 
licher Zeugnisse des Aiterthums einen Fond von Resultaten zu 
gewinnen, worauf ein Urtheil über historische Dinge und Ver- 
hältnisse gegründet werden konnte. Auch in Beziehung auf die 
in dieser Schrift behandelte grosse Streitfrage über das Verhältniss 
Grierlicnland’s zum Oriente geschah dies in einer so vernünftigen 
und tüchtigen Weise, dass, wer immer diesem Gegenstände seine 
Aufmerksamkeit zuwendet, nicht umhin kann, das Gedächtniss eines 
längst verstorbenen Vorgängers in dankbarer Erimierung zu erneuern. 

Zweihundert Jahre und darüber sind verllossen, seit der Franzose 
Samuel Bochart den ersten ernstlichen Versuch machte, abendländische 
Dinge mit morgenländischen zu vergleichen und nach dem be- 
kannten Dogma : ex Oriente lux die erstem aus den letztem nb- 
zUlciten. Dies führte er auch mit einem so unermüdlichen Fleissc, 
mit einer so achtungswerthen Consequenz durch , dass der Mann 
noch immer als ein Ehrenmann dastcht , wenn auch der grösste 
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Theil seiner Arbeit als eitel und unhaltbar befunden worden sein 
mag. Bocbart’s Streben war vor allen Dingen darauf gerielitct, 
recht viele grieehische Wörter und Namen als aus semitischen 
Wurzeln und Wörtern entsprungen nach/.uweisen : Griechenlands 
Sprache und Religion mussten vor Allem unter das orientalische 
Joch gebracht werden, wenn die Ansicht, deren Ansdruck das 
eben erwähnte Dogma ist , als eine wahre und wolilbegrUndcte 
bestellen bleiben sollte. Nacli liucliart trat aber Niemand mehr 
auf, der den von ihm gebahnten wenn auch verkehrten, doch wirk- 
lich wissenschaftUchen Weg der Untersuchung .selbstständig weiter 
verfolgt hätte: eine ganze Masse von blindgliinbigen Anhängern — 
die wir als die phönizische f’artei bezeichnen wollen — hielt es 
für das Requemste, den ersten rohen unreifen Versuch für ein vol- 
lendetes Meisterwerk auszugeben , das dureb ein besseres zu er- 
setzen wo niebt unmöglich, doch ganz überilüssig sei. So kam cs, 
dass die von Ifochart vorgetragenen Ansichten im Ganzen und 
Grossen unverändert lortbcstanden ; bis in die neueste Zeit hinein 
erstreckt sich sein Einfluss , wovon sich Jeder überzeugen kann, 
der z. B. Movers’ Werk über Rhönizien mit Hocliart's Chanaan 
vergleicht. Dieses Festhalten an Boeliart’s phönizischen Ktymulogieen 
lässt sich bei einem Manne wie Movers, der sich bloss mit semiti- 
schen Studien beschäftigt, noch erklären; was soll man aber sagen, 
wenn Männer wie Pott,Etym. Forsch. II, 190. 271sq. und Bcnfey, 
Griecb. Wurzelle.x., II, BIB noch an die Möglichkeit phönizischen 
Ursprungs von IWifumr] und fQtßog denken ? Davon ganz zu 
schweigen , dass eine Älasse griech. Gottheiten und Heroen wie 
Aphrodite , Hephästos , Hera , Herakles , Kadmos , Kronos , Linos, 
Poseidon noch so ziemlich allgemein für fremd , wenigstens für 
theilweise fremd gehalten werden. Fragt man, woraus diese Er- 
scheinung erklärt werden müsse, so ist die Antwort ; daraus , dass 
der brave Bochart keinen Nachfolger gefunden hat , der seinen Irr- 
thum conscqiient durchzuführen und auf die höchste Spitze zu 
treiben den Muth gehabt bättc. Wäre dies Geschäft mit wahrhaft 
wissenschaftlichem Ernst und strenger Methode unternomm.'ii wor- 
den , so würde gerade der Irrthum zur klaren Erkenntniss der 
W’ahrheit geführt haben. Denn wer Gottheiten wie Aphrodite, 
Athene, Apollon, Hera, Hephästos, Kronos, Poseidon für semitischen 
Ursprungs hält — wie dies von ganz andern Leuten, als Röth 
und Consorten sind, bis auf diesen Tag geschehen ist — muss doch 
bei einigem Nachdenken zu dem Schlüsse kommen , dass auch die 
griechisciic Sprache eine nicht unbedeutende Beimischung semitischer 
Wörter enthalten könne : diese Betrachtung führt ihn dann natürlich 
zu einer sorgrältigcn Vergleichung der griechischen und semitischen 
Sprachmassc, deren Resultat auch auf seine Ansicht von der griechi- 
schen Kcligion einen entscheidenden Einflu«s auszuüben nicht ver- 
fehlen kann. Dies ist der Weg gewesen, auf dem wir zur Lösung 
eines der schwierigsten Probleme , die die historische Wissenschaft 


kennt, vorzudringen uns seit einer Reihe von Jahren angelegent- 
liciist beniülit haben. Freilich standen uns andere Mittel zu Gebote, 
als sie einem Bochart zu Gebote standen : aber auch so musste 
eine Vergleichung des Griechischen mit dem Semitischen in vielen 
Fällen selbst dem Kühnsten unüberwindlich scheinende Schwierig- 
keiten bereiten. In wie weit es uns gelungen ist , dieselben zu 
überwinden , dies zu beurtheilen bleibt dem Leser überlassen , von 
dem der Verfasser mit Recht erwarten zu können glaubt, dass er 
wenigstens die Hauptartikel dieser Schrift (besonders diejenigen 
Artikel, welche die griechischen Götternamen betreffen) sämintlich 
studiren und prüfen werde , bevor er sich zu einem allgemeinen 
Urtbeile über dieselbe für berechtigt und befähigt hält. 

B 0 u n , den 30. März 1856. 

Der Verlasser. 
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1. '“AßvtQiQ, iön^, jon. luc, ö, ein hyperboreischer l’riester des 
Apollon, als Zauberer berühmt, den Hcrodot IV, 36 u. Andere er- 
wähnen. llesychius leitet den Namen von dem Premdworte (iüijic. 
ab, so dass’^-Z/lupi^eigcntlich ohne Kahn, Pestlandbewobner, bedeute; 
eine Deutung, die keine weitere Berücksichtigung verdient. Da der 
Name aus griechischen Spraehmitteln nicht zu erklären ist, so k<;nnte 
man leicht versucht sein, ihn mit dem hebr. Worte babbär, häbt‘r 
zusammeiizustellen , welches Zauberer, Priester bedeutet, aber wie 
das gleichbedeutende syrische kürmö, pers. gabr, indogermanischen 
Ursprungs zu sein scheint, nach Bötticher, Arica, p. 46; danach 
wäre das Wort als ein dem Sskritwort kavi, Priester (eig. Sänger, 
vates, vgl. die /oi]a/nni ’Aßdgtäo<; erwähnt von dem Scholiasten zu 
Aristoph. Equit. 725) wurzelhaft verwandtes zu betrachten, das in 
Thrakien ebenfalls einheimisch sein konnte und darum nicht (wie 
zu vermuthen sonst erlaubt wäre) durch phönizische Handelsver- 
bindungen dorthin seinen Weg gefunden zu haben braucht. 

2- oder eißgu, tj , Lieblingssklavin der Hausfrau , Zofe. 

Da dieses Wort schon von alten Grammatikern für fremd gehalten 
wird, so darf man es ohne Zweifel mit dem chaldäischen W. habrä, 
Gefährtin, Gesellschafterin identifiziren. 

3. \'Iyäkko/oy, Tn, Aloeholz; daneben steht dkorj, r„ die Aloe. 
Das Wort ist ohne Zweifel von phönizischen Handelsleuten nach 
Griechenland gebracht worden, obwohl es aus dem Semitischen nicht 
gedeutet werden kann. Im Sanskrit erscheinen als gleichbedeutend 
agaru, aguru und löha, Idhita. Daher scheint Pott, Ktym. Forsch. 
II, 49 , mit Hecht dyukXo/ov für eine Assimilation aus agaru -|- 
löha zu halten, obwohl das Wort alsdann als eine vox hibrida au- 
zusehen ist, weil agaru, das im Sanskrit keine klare Bedeutung 
hat, aus Hinterindien entlehnt sein soll. Vgl. auch Meier, Hebr,, 
Wurzelwörterbuch, p. 706. Wie es sich damit auch verhalten möge, 
das griech. Wort dXöq stellen wir nicht mit löha, sondern mit dem 
hebr. ähälim zusammen, das ebenfalls für eine Umbildung eines 
fremden Wortes und zwar des angeführten hinterindischen agaru 
gehalten wird; die von Meier versuchte Erklärung aus dem Semi- 
tischen ist von ihm selbst nur als eine Möglichkeit aufgestellt worden. 

4. 'Aydtig, i), Liebesbeweis, Liebe, dyundio, lieben. Gesenius 
stellt das Wort zusammen mit dem hebr. agab, lieben, verw. mit 
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ahab, lieben, inicl diese Zusammenstellung mag für oberflächliche 
Sprachvergleicher überzeugend sein, zumal da das griech Wort 
noch keine befriedigende Ueutung gefunden hat: denn die von 
Benfey, Griech. Wurzellexikon, I, 542, vorgebrachte Etymologie, 
wonach dyundm aus uyuv und andw, spannen, ziehen, entstanden 
sein soll, bedarf keiner Widerlegung Nichtsdestoweniger muss auch 
die Annahme einer Entlehnung aus dem Semitischen mit Entschie- 
denheit zurückgewiesen werden. Mit dyavdot oiTcnbar verwandt 
sind die gleichbedeutenden Wörter uyuftai, dyaioftai, dydofiui, die 
Benfey mit der Sanskritwurzel g’u, ju, glühen, wallen, kochen (daher 
lat. jus, Brühe) in Verbindung bringt, welche andrerseits in 
sieden, wallen, wiedererscheint. Neben g'u erscheint im Sanskrit 
eine durch r gemehrte sekundäre Wurzelfonnation g'var, gVal, wie 
im Griechischen ^fj^og mit^ao eng verbunden sind. Wie aber 

g'var, g'val, so konnte auch eine durch causales p fortgebildete 
Wurzelf. gVap entstehen (vgl. &s()og, d^f^-fwg mit &dX-7i-w), und 
dass wenigstens eine Wurzelform g'vabh wirklich vorhanden gewe- 
sen (=g'u -I- bh), beweist das griech. ■= Cdkij , womit 

das Adjectiv imCarpeXog (des zweifelhaften und nur bei Nikander 
erscheinenden ^uffkoc zu geschweigen) in Verbindung gebracht 
werden muss. Dies wird genügen, um die vorschnelle Zusammen- 
stellung von dyuTiuoi mit hebr. 'agab zu beseitigen; auch an eine 
Urverwandtschaft beider Wörter ist nicht entfernt zu denken. 

5. '’-rlyäiaTtg , ij , Heinamc der Kybele in Pessinus. Bei dem 
innigen Zusammenhänge, der nach unserer festen Ueberzeugung 
zwischen den griechischen und kleinasiatischen Culten in alter Zeit 
bestanden hat, wäre es von grossem Gewicht auch für die Erkennt- 
niss der griechischen Religion, wenn die kleinasiatischen Götter- 
namen auch nur zu einem bedeutenden Thcile semitischen Ursprungs 
wären. Dies bewegt uns, einige derselben in den Kreis dieser Un- 
tersuchungen zu ziehen und den vorgeblich semitischen Ursprung 
derselben abzuweisen. Movers, Phön. , Bd. I, leitet den Namen 
'yiydimig von dem somit. Worte qedeshä ab, welches von dem Per- 
fektstamm qadash, qadesh (heilig, geweiht sein) stammt und zuerst 
die geweihte Hierodule , dann die öffentliche Buhlerin bezeichnet. 
Dagegen spricht Gosche , de Ariana linguae gentisque Armeniacae 
indole prolcgg. , p. 21, das Wort dem arischen Sprachstamme zu, 
und dies mit vollem Rechte, wie aus dem von ihm dort Beige- 
brachten zu ersehen ist. 

6. 'Ay^vdtf], 6, Sohn des Poseidon von der Libya, König von 
Sidon , Vater des Kadmos. Wenn man das Fragm. n. 254 des 
Hekatäus bei Müller, F. H. G., vol. I, 17: Xrä, ovtiu yuo rrpoVspov 
ßj Oom'xtj ixulKiTo, und eine Stelle in Bekker’s Anecd. III, 1181: 
d Xvüg Tov Xvü ' ovtw äs iXsysTO 6 ‘AyijvwQ, oiXsv neu tj 0oivixt) 
'O/vü X^ytrai, mit dem einheimischen Landesnamen Kanaan ver- 
gleicht, so liegt Nichts näher, als den griech, Namen ’AyijvaiQ fü 
eine Gräjisirung jenes phönizischen Landesnamens zu halten. Ai 
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diesen Gedanken verfiel in der Thal auch sehun ihiltmann, Mytho- 
logus, I, 233 sq., wo er mit rollenden Worten schlicsst: Aberweich 
ein merkwürdiges lleispiel haben wir hier von Umwandlung aus- 
ländischer Nunnn in griech. Formen! Welehcin Ilesonncncn würde 
cs einfallen, in dem Agenor den niosaisclien Kanaan zu suchen? 
Und doch ist, wie wir sehen, Nichts gewisser. — Dieser Ansicht 
des vorlreillichen Mannes kann ich indess nicht beitreteu, weil der 
Name ‘.lyijvi'iQ denn doch etwas zu gut griechisch aussieht ; auch 
Movers, l’hiin. ll, 1, 132 not. verwirft dieselbe. Vielmehr ver- 
niutbe ich; dass der Name '.lyqvom nichts Anderes sei, als eine 
griechische Uebersetzung des semit. Gottesnnmens El, d. h. der 
Starke, was der Sache nach vollkommen ziitrifft, indem der von den 
Griechen so genannte |ihönizische Gott wirklich kein Anderer als 
El (der hebr. El Eljon, El Shaddaj) war. Uebrigens wäre es in- 
teressant, wenn die Lesart in der l’ari er Ausgabe des Apollodor 
III, (!, () (bei Müller, F. H. G. I, lüO): nufiu rüg ’O/t'ifid'ag (nuAu?) 
begründet wäre; aber in der neuen von Bekker besorgten Toubner- 
schen Ausgabe erscheint dafür; tjuqu r«c 'Oyy.utJfag. 

7. ’l'/j'tiAAa, jy, Stadt in Etrurien, das spätere Caere. Der 
Name gehört zwar nicht unmittelbar hierher, ich führe ihn alier an, 
weil er neucstens von Olshauscn und Mommsen für semitisch aus- 
gegeben worden ist Sie leiten ihn vom hebr. Wort agol, agullä, 
rund, und erklären ihn für eine phönizische Bezeichnung der Stadt 
Caere als einer Hundstadt. Wenn dies wirklich der Sinn des Namens 
ist — und dagegen finde ich nichts einzuwenden — , so biaucht 
man doch nicht zum Bhoenizischen seine Zuflucht zu nehmen. Ich 
vergleiche agoliim, baculum pastorale, quo pecudes aguntur (bei 
Festus), also wie o' /uTng der gekrümmte Hirtenstab (vgl. Benfey, 
G. W., II, 321), von der Wurzel ag, aiig gekrümmt, gebogen sein, 
woher lat. agnus. Lamm, eig. das Biegsame, Weiche, Wollige, dann 
lat annulus. Hing, statt agnulus, wie planus statt placnus, vömer 
statt vogmer (vgl. Fdyw/.u, Föyfing), examen statt exagmen, pan- 
nus = i/'tt/i'Of, of/'ayrof, unio, Perle, (rund), statt ugnio, uenio, verw. 
mit uncus. 

8. ’^/Oufiüu;, «vroc, n, Gemahl der Jno. Wie man noch in 
neuester Zeit den Namen der Jno für phöuizisch erklärt hat, so 
hielt schon früher Buttinann, Mytliol H, 244, den Namen 'Ad^d^tuc, 
jonisch Tiifi/urjg (vgl. öi/o/mi, jon. ätxoftui), für fremd und zwar 
für denselben mit dem hebr. Adam d. h. Mensch. Aber so hoch 
wir das Verdienst Buttmanns um die griech. Mythologie auch an- 
schlagen mögen, so hatte er doch noch keine tiefere Einsicht in das 
Verhältniss semitischer und indogermanischer Religionsweisen ge- 
wonnen; weshalb alle seine Deutungen griech. Göttemaincn ans 
hebräischen Namen und Wörtern ganz verfehlt sind. Auch über 
seine Zusammenstellung von \4i^ui.iuq und Adam ist kein Wort 

• weiter zu verlieren. Ich leite den Namen Athamas (vgl. Preller, 
Griech. Myth. II, 209 sqq.) von der Sanskritwurzel dham = dhmft 
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für (llivA, ülm, welicii, fctüiineii, piiftli ..VjVi, elf;. f:l(i6t.eii (tVo«c,stos- 
ficiid = spitz), misstosseii ; dltam ist = dliii ■+■ in und steht für dhvmn, 
wiilirend diiina, vuii Hcnfey II, 272 — 4 fälschlich mit dhani identili- 
zirt, für dhva steht, mit m für v, wie in hinal für hval bei llen- 
fcyll, 283. Üemgremäss bedeutet 7 für der Stürmende, 

wie /luiftdxri/c, und \l9dfiuq (wo das initiale u = Präfix sa, zu- 
sammen, sehr) der hcitig, sehr Stürmende. 

y. \l9t]vri, rj, dorisch \-19<lru, hei den Spartanern 'Aauru, mit 
n für 9, wie in nd\unnu = 9iuunnu. Soviel auch über diesen 
Namen geschrieben worden ist, verlohnt es sich doch 'der Mühe, 
denselben noch einmal schärfer ins Auge zu fassen. Mit Unrecht 
leitet man den Namen von der Stadt ’./Otp'ui her: diese Krklärung, 
sagt Lauer, System der griech. Mythol., p. 312, bleibt einen Schritt 
vor dem Knde stehen. Wenn ferner O. Müller, Kl. Sehr. II, 13Ü, 
not. 15, bemerkt: die VV'iirzel von ist gewiss nur in der 

ersten Sylbe zu finden und — tjvij eine Ableitungsform; das zeigt 
auch die Vergleichung mit \liü!c sowie mit Arnx^, obgleich die 
Identität der Wurzeln ATI' und .70 noch in Zweifel gezogen 
werden darf — so hat er damit ebenso wenig die Form als den 
HegrilT des Namens scharf bestimmt. Gegen die Annahme des 
Localsuftixes — tjid in dem Namen spricht, wie Pott bemerkt, der 
Accent und der auf Städte ausserhalb Griechenlands beschränkte 
Gebrauch desselben. Es wird also wohl am Gerathensten sein, den 
Namen A9ijvt] zu nehmen wie er ist, d. h. als uralten bedeutsamen 
Eigennamen der Göttin, und eine passende Etymologie dafür zu 
suchen. Im Allgemeinen darf man nun wohl so viel mit Hcstiinmt- 
heit sagen, dass Athene eine Göttin der Luft ist, die zwischen ihren 
bezüglichen Vätern Zeus und Poseidon, Himmel und Meer, in der 
Mitte auf- und niederschwebt; als Göttin der Luft im Allgemeinen 
war sie ja auch so sehr dazu geeignet, ans ihrer natürlichen Ite- 
deutung herauszutreten und vergeistigt zu werden, weil Luft, Hauch 
und Geist immer durch dieselben Wörter ausgedrückt werden. Selbst 
das lateinische Minerva leidet eine solche Deutung, indem die Wur- 
zel, wovon mens herstamint, eig. blasen, hauchen, stürmen bedeu- 
tet; vgl. ftuw, fiuifiduß, /tuiftuxr/jg von der Wurzel 
mä (Henfey, II, 34), die man nicht (wie Uenfey timt) mit der Wurzel 
niA, messen, verwechseln darf. Denn mä , /idoi, /iiufidc), ist = dhmä, 
blasen, (Henfey II, 274j = hrnä = mä, wie die Wurzel vä, wehen, = 
dhvä =hvä = vfi. Den Ahfail zuerst des d, dann des h hat Henfey - 
seihst vielfach nachgewiesen, besonders in seiner verdienstvollen ^ 
Hearbeitung der Wurzel dhvar, hvar, var, (ar, welches aber nicht 
durch Abfall des v , sondern der Anlaiitgrujipe hv zu erklären ist, 
also ar = hvar, wie lat. arceo = hvarceo = porceo ; allex = Inaljex 
= pollex , Daumen , von pollo , drängen, drücken, wie podex von 
pedo; äla = axilla = hvaxilla, fiuaydXij). Vgl. Henfey, II, 278- 32tl. 
Nach dieser Vorbemerkung werden die Liebhaber semitischer Ety- 
mologleen, welche die griech. Göttin für die phöuizische Tanith 
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gciitiltcn wissen wollen, den Namen der Tunith nicht mit Dötticher, 
rudimm. myth. Sem. p. 12, von der hehr. Wurzel tan, tanah, deh- 
nen, ausdehnen, herleiten und durch extensio (die weite, wüste, 
endlose Materie) erklären , sondern lieber die syrisch - chaldüischc 
Wurzel tan, rauchen, zu Käthe ziehen und demgemäss auch die 
Tanith für eine Luftgöftin erklären. Will man die Tanith aber 
nicht als solche anerkennen, nichts desto weniger aber die Athene 
noch fernerhin als phönizisches Eigentlunn in An.spruch nehmen, so 
bleibt ihnen auch noch der Perfeklstamm ashen, rauchen, dampfen, 
woher 'äsc'in, Hauch, Dampf, übrig, und was das hebr. sh gegen- 
über dem griech. vf betrifft, so können sie sich auf Tvoog = QoT, 
= hissur berufen. Uns dagegen scheint es gerathencr, beim 
Griechischen stehen zu bleiben, weil eine Göttin, die zu den herr- 
lichsten Produkten des indogermanischen Geistes gerechnet werden 
muss, unmöglich aus der Fremde nach Griechenland eingcschlcppl 
worden sein kann ; sollte die Tanith aber wirklich der Athene gleich 
sein, so wäre das angenommene Verhältniss der Kntlehnung eben 
so, wie beim Triton und Poseidon (vgl. Movers, Phon. II, 2, 4(i2 
sqq.) , umzukehren. Benfey I, 78 leitet den Namen 'AO^vij von 
der Wurzel vadh = und erklärt die Göttin als die Blühende 

— für den Mythologen eine . ganz unbefriedigende Deutung. Da 
aber die Wurzel vadh nichts Anderes ist als eine Fortbildung der 
Wurzel vä (väta = ventus), wehen, durch ^ = dhä {rl&tjfii), wie ja 
auch lat. flos und flarc, deutsch blähen, aufblähen und blühen wur- 
zclhaft verwandt sind, so stände von Seiten der Bedeutung eigentlich 
doch kein Ilinderniss im Wege. Auch könnte, da die Sanskrit- 
wurzel vä, wehen, im Griechischen als va = u = av = äF-fjfti er- 
scheint, neben u/jfit eine Fornr dud'O) = «teftu, vgl. nf.Xd&di = ntXd^w, 
aufgcstellt werden , woraus 'Ad- - ijfij ebenso entstehen konnte wie 
difiiig aus dFavfing. Indessen bin ich geneigt, den Namen 'Adijvij 
für 'A-dijv>j (vgl. 'A-duftag) zu nehmen und direkt von der Wurzel 
dhu = dv~M abzuleitcn. Ich vergleiche dvv(o = dwo, woneben eine 
Form dFdvjw = dvvjio aufgestellt werden darf, da u aus va ent- 
standen ist wie in yvvi^, yFuvd = ßavd ; vgl. dhvan , tönen , eig. 
wie dhu stossen, ausstossen. Dann hiesse 'A-di^vt] entweder (wenn 
das initiale a = Präfix sa) zusammen, sehr wehend, oder (wenn 
d = dvu) emporwehend. Die erstere Annahme scheint mir vorzu- 
zichen. Was ferner den Namen ‘Ardi'g betrifl’t, so könnte man 
'A{v)dig, 'A(x)dld für 'A(T)duFlä nehmen, wie ‘lüg, 'lud für 'luFii 
steht, nach Benfey II, 210. Dann hiesse 'Ardig sehr stossend = 
spitz, ,‘too'g, nach dem Grundbegriffe der Wurzel dhu stossen (= aiis- 
stos.sen _= blasen), gerade wie 'AxTixij für '.Ixtix// steht und mit 
dxrj , dxoog, uxTij (denn dieses Wort bedeutet ebenfalls das was 
hervorspringt, vgl. Acschyl. Agam. 479. Choeph. 711. Soph. Oed. 
T. 183) verwandt ist. Auch der Name des Berges "Adu)g, episch 
'Adfiiog (für 'A-doF-oag = doFng, spitz, eig. stossend = anfstossend, 
aufragend) gehört hichcr, sammt do/Lwg, Haufe, = dtjftMy, vgl. lat. 
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acervus mit acus and t nsi^r ; Holzstoss >= llolchaiife ; vielleicht auch 

d-iyög. 

10. Aiaxoq, 6, der Herrscher von Ai-gina und Vater des 
A'iug, wird von Buttmann, Mythol. I, 178 sqq., in Verbindung ge- 
bracht mit dem phrygischeii '.-huxnc, 'Avvuxn<;, auch Ndvmxn<; 
(und Kävvaxoz), von dein Zenob. (i, 10 das Sprüchwort r« Nuv- 
vtixov xkavaai abieitet Dieser Annakos wird daun wieder von 
Andern zusumiuengebracht mit dem hebräischen Noah und Henoch, 
den wieder Andere für den Jnachos halten. Alle diese Zusaminen- 
Btellungen haben keine andere und höhere Gewähr für sich als den 
ähnlichen Klang der Wörter. Was zunächst die Buttmannsche 
Gleichstellung von Aluxnq — '.Ixvuxog betrifft, so wäre sie in ety- 
mologischer Beziehung zwar nicht ganz unhaltbar; denn Aiaxöq 
könnte = Ajjaxog = Avjuxog, Avvaxog sein, wie utiQi'i = üFFittjut 
= cit’FtQjto = (IvaFtQjw (nach Benfey II, 142), wie dtiio = uFFtgm 
= dvFt'^w, dvaFt^o) aus dvu ■+■ vaksh, wachsen, wie ferner /</« st. 
Fij/a = Ffvja neben s"g für Ftxg steht, um anderer Analogieen zu 
geschweigen. Aber Aiuxng wird wohl von derselben Wurzel wie 
der Name Aiug stammen, der für Avug steht und von drjtu, bla- 
sen, stürmen herstammt. Wenn also einerseits Aiuxdg nicht mit 
Avmxog verwandt ist, so ist auch andrerseits Avvuxog ailerWalir- 
seheinlichkeit nach unverwandt mit den hebräischen Namen Noah 
und Henoch. Beim Namen ‘Avvuxog denke ich an griech. xardomti 
«= xuvu)rko, tönen, xuva/ij, Ton, Lärm, wonach er der Tönende = 
Klagende, flebilis, lugubris wäre. Vgl. goth. quainön (= canere), 
weinen, Benfey, II, 03. 

11. Atyvnvog, 6, der Nilstrom, bei Horn. Od. IV; 350; da- 
gegen j) Äiyvnxog, das l^and Aegypten. Benfey in seinem Buche 
Uber das Verh. der ägypt. Sprache zum semit. Sprachstamm, 
p. 20 — 1 not., und Meier, Hebr. Wawörtbch , p. 720, behaupten, 
dass dieser Name ebenso wie der Name Aidioxv den Griechen aus 
der Fremde zugekoramen, Meier fügt dann noch die nach seiner 
Ansicht offenbar semitische Etymologie des Wortes ßdgßapog bei, 
worüber später gehandelt werden soll; so viel darf jedoch schon 
hier bemerkt werden, dass, wenn die Etymologieen der Namen 
AlyvTiTog und Ai&ioxp auf gleichem Fundament mit der des Wortes 
ßdpßuQog ruhen, alle drei Namen offenbar echt griechisch sind. Das 
semit. Wort Kush, womit in der Bibel nicht sowohl das eigentl. 
Aetliiopien, als überhaupt das SUdland, die heisse Zone (würden wir 
sagen) bezeichnet wird (vgl. Tuch, Commentar zur Genesis, p. 210 
sqq.), betrachtet Meier als aus Kabesh, Chabesh, Habessinien ent- 
standen; aus einer Form mit th für sh, also Kabeth leitet er dann 
den Namen Kopt (Kopten) , welchem das ein Particip bildende e 
vorgesetzt worden sei, woraus ekopt, egopt und so A'iyvnrog ge- 
worden. Ebenso leitet er dann aus einer memphitischen Form 
ethosh <= einer kopt. eghoosh, eghösh für Kush Kopt den Namen 
Ai&i'oxt^. Man sieht, durch welcherlei Manipulationen eine Annäherung 
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•icr gnecii. iNameii au einheimische erzwungen werden soll; schon 
dies muss uns genügen, die reinen griech. Töne vor barbarisclicr 
Verlalschung in Schutz zu nehmen. Die griecli. Etymologie, des 
Namens Ai^iorp liegt klar vor Aller Augen, derer wenigstens, die 
sehen wollen; aber auch der Name A^yvnroq scheint mir ein echt 
griechischer zu sein. Und warum nicht? warum sollte er es nicht 
ebenso gut sein können, als der Name N'tTkog (= hebr. nahal, vshsl 
^ vtü, vgl. Bftk = Baal) ein phünizischer ist? So gut als die 
Phoeuizier den Strom mit einem Worte ihrer Sprache benennen 
konnten, ebensogut hatten die Griechen die Veranlassung dazu. Ist 
doch auch der Name 0olvi% echt griechisch! Ich hoffe dem 
Namen Alyvnxog auf folgende Weise beizukommen. Das grie- 
chische Wort xonTO), stossen, hauen ist verwandt mit xdnQog, Eber, 
eig. der Keiler, Stösser; xcingog gegenüber erscheint lat. aper, das 
nicht für caper steht, sondern, da c nicht abfallen kann, für hva- 
per = caper stehen muss. Da lat. p ebensogut wie c aus hv 
(vgl. arceo = porceo st. hvarceo) entstehen kann, so ziehe ich zu 
xonTco das lat. popa , der Opferschlächter, womit wiederum griech. 
TttftTHu (stossen = anstossen , in Bewegung setzen) zusammengehört. 
Mit aper sodann ist verw. apex (stossend = spitz, Spitze, vgl. &o6g 
zu dhu, xkvcu)., apis, Biene, eig. stossend = stechend, wie yvaatiy, 
xtvaut, pungere eig. stos^, dann stechen bedeuten. Zu apis ver- 
hält sich i/tnlg wie ntftTuo zu popa; mit zusammen zu stellen 

ist ferner tftjiovaa , i], die Stossende = Zustossende , Packende, 
während tfinct^o/nui (verw. mit onig, öniCoftui) stossen = anstossen, 
anstehen, Anstand nehmen bedeutet. Neben aper erscheint im La- 
teinischen caper, capra = stossend, wo also hv = c sich erhal- 
ten hat, ebenso wie in accipiter, Habicht, eig. zustossend , Stoss- 
= Raubvogel, welches Wort Döderlcin lächerlicher Weise = 
luxvTiTtQog setzt. Mit >.6nvw, xanQug hängt ferner zusammen 

griech. x{T)vnog, yid^ovnog, iSovnog , Lärm, Tosen, wie denn der 
Begriff stossen = ausstossen, tosen, tönen unendlich oft erscheint. 
So in d'wvaaa), wo y^tu.^= dhäv, dhav, aus dhu (Benfey, II, 275) 
stossen, dhüp ausstossen = sprechen, zii erklären. Solche Wörter 
pflegt man gewöhnlich für ganz verschieden zu halten, während sie 
völlig identisch sind, und es ist als der grösste Schaden der ety- 
mologischen Wissenschaft zu bezeichnen, dass man bisher so wenig 
Gewicht auf die logische Entwickelung der Bedeutungen zu legen 
gewohnt war. Neben y{ö)ovnog tritt dann unmittelbar yv\p, der 
Geier, eig. stossend, Stossvogel = Raubvogel , mit der Nebenform 
ulymuog, wo «t- (das lat. ob, vgl. obscoenus mit ula/vvtj) die 
Sanskritpräposition abhi (im Zend aibi, aivi) vorstellt. Alle die 
so eben erklärten Wörter ziehe ich zur Sanskritwurzel dhu, dhva 
(&VÜI, stossen) p = dhvap = hvap, indem d, wie oft, abgefallen 
ist. Vgl. /lüOfiai zu dhu, hu, vriddhirt hÄv (Benfey, II, 274) = 
XaF, ywF; ferner griech. &bIvü>, schlagen, für divjm von der 
Wurzel ’dhan (Benfey II, 276), statt dhvan (= dhu, dhva, stossen. 


8 


+ n) = hvaii = (pbvtu, aber auch, da liv eowolil = x als = n, (/. ist, 
= xuv, x{t)uv in xuivui, xTsi'vfo. Auch die 8anskritwnrzel van, 
tüdten, tönen (Benfey, I, 335) gehört zu dhu, dhan und stellt für 
dhvan: hvan = van, wie vfl, wehen, für dlivd, ina (denken, eig. 
hauchen) für dhinä. Nach allem was vorhergeht bedarf es keiner 
weitern Auseinandersetzung über den Namen Aiyvnxnc ; wie 
aiyvTung, Geier, eig. der Zustossende ist, bezeichnet Aiyvjirog aus 
abhi (lat. ob) -1- x(t)vti, y(ä)nvn den Nilstrom als den Zustossen- 
den = Kntgegenstossenden oder Entgegentosendeu, Entgegenrau- 
schenden; vgl. das lat. obstrepere. 

12. Ai'S, aiyoc, n, rj, Ziegenbock, Ziege. Man sollte es kaum 
für möglich halten, dass auch dieses echt griechische Wort neucstens 
wieder (von .Movers) für semitisch und zwar für = hebr. '6z Ziege, 
contrahirt aus 'enez , gehalten worden ist. Aber auch die Zusam- 
menstellung mit dem Sanskrit ag'a, Ziege, bei Benfey 1, 345, ist 
falsch, obwohl aga und ui^ wurzelhaft ebenso verwandt sind, wie 
niffdut (= vip) und önvi'oi (= vap). Die Wurzel ag', griech. ayoi, 
lat. ago, bedeutet stossen = treiben, in Bewegung setzen, und ist 
gleichbedeutend mit der Wurzel ig', vig (Benfey 1, 343 sq.), eig. 
stossen, treiben. Die Grundbedeutung zeigt sich in diamo (worin 
u wohl = aV«, wie in dfin(o), aufstossen, in lat. ico, stossen = stechen, 
in uiyj. 11 ^, stossend «= spitz (wiev/oo'c) u. s. Wie sollen wir aber beide 
offenbar gleichbedeutende Wurzeln (ag' = i^ erklären? Nach unserer 
entschiedenen Ueberzeugung ist jede Erklärung des Wechsels von 
i und a unmöglich, wenn man nicht zugibt, dass ag' und ig' vorn 
verstümmelte Wurzeln sind, dass ag' ans hvag' und ig' aus hvig' 
(hvag': dhvag', stossen, Benfey 11, 275; livig' für dhvig') erklärt wer- 
den müssen. Vgl. auch arbha für hvarbha (Benfey, II, 139), savja = 
nxutng, scaevus, also statt skavja, Benfey, I, (>18, worin k aus hv. Wahr- 
scheinlich ist i überhaupt als aus j -t- a, wie ii als aus v -f- a ent- 
standen zu betrachten : d. h. es gibt keine drei Urvokale a, i, u, 
sondern nur einen einzigen, a, woraus i (j -t- a) und u (v + a) 
später entstanden. Die Wurzelform ag' ist = hv.ag', dhvag' = dhva 
-1- g'; hingegen ig' = hvig', dhvig' = dhva -1- ja (vgl. die Wurzel vi, 
Benfey, 1, 285, = va -H ja) -J- g'. Aehnlich erkläre ich das Ver- 
hältniss von vip zu vap (Benfey, 1, 340 sqq.); vap, werfen, entstand 
aus vä (= dhvd, dhva =) va, stossen, ausstossen, blasen, p, da- 
gegen vip aus va-l-ja-f-p. 

13. '“Axumv, etvog, n, Vater des Uranos, der daher ’Axftovi'ätjg 
heisst; diigegen bei «trabo, X, 3, 473 einer der idäischen Daktylen, 
den Movers, in seinem Artikel über die phön. Hcligion (in Ersch- 
Grubers Enkykl. Sekt. 111, Th. 24), mit dem Annqssohne Achi- 
mfin für identisch erklärt, während er die beiden andern 'Anaqs- 
söhne Sheshaj und Talmaj in den Namen Ktkfng und Tirvög 
wiederllndet. Der Name des Vaters des Uranos wird am Besten 
hergeleitct von der Wurzel dx, leuchten, die in dxiig, Strahl, wei- 
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lerliiii in ny.xnc = ilrff^uXfing, in lut. ccce, ocnlns, iiacli Honfey II. 
34.^ niioh im zond. a^na, Tap, IJinnncI, a(,'man ninnni'l, znCirniidc 
liegt. Demnach wäre \lxtwiy der lenchtenilc Himmel, wie Zfi'c 
von Wzl. div, lencltten, und mit diesem vollkommen zu identifizi reu ; 
ist ja Uranos selbst wie vielleicht auch Kronos ursprünglich ein 
lind derselbe Ilimmcisgott mit Zeus, wenn auch der mythologisclio 
HegriiV jener Heiden noch genauer be.^timmt und ihr Verhältniss 
znm Zeus festgestellt werden muss. Dagegen hat man in dem 
Namen des idäischen Daktylen ''.■/xitifir das Wort axiKov , Anilioss, 
inens gesucht, welches mit uyftf, stossen, hewegen = Sskrit ag', 
vgl. agra stossend = spitz, dxnoc, und aga, Ziege (stossend), - ver- 
wandt ist. Vgl. uxraifdi, schwingen, bewegen neben vTitoixraiiofiui 
bei lienfey I, .34.0, der aber oixz unrichtig für dixr nimmt, griech. 
dyni’ mit fTT-riyrii’ , lat. agere, acus (sto.sseiid = stechend, spitz) 
mit igitnr und leere. Also ist itxttuiv ganz wie lat. inens (von 
endere) zu fassen. Indessen halte ich es für besser, den Daktylen 
'‘.■/xfii'iv nicht zu scimell von dem Vater des Uranos zu trennen; 
obwolil das eigentl. Wesen der Daktylen noch ganz unklar ist, 
spricht docli auch der Umstand, dass Herakles denselben in Local- 
culten beigesellt war, enlscliieden gegen die Annahme, dieselben 
seien blosse Dämonen der Sclmiiedckiiii- 1 gewesen. Den Namen 
htX/cig la.ssc ich für jetzt unberührt; Tirrng aber sicht so echt 
griechisch und unsemitiscli aus , dass man ihn wohl mit Sicherheit 
zur Sskritwnrzel tu, tav, cresccre, lat. tiimere, griech. rv-Xtj, stel- 
len darl ; rirv ist eine Kediiplication von rr, tu, und Titvoq wäre 
deinnacli der Aiifwachscnde, Aufscliwellende, d. h. der Ungeheure, 
der Uic.se. Honst könnte man, da der Hegriff .anfschwellcn mit 
dem Hegriff wallen, gäliren, sieden eng znsammcnliängt , (vgl. 
indulvtiv und (pXtyftuhen^, dem Namen dieselbe Hedeutung beilegen, 
die, im Namen J'i'yug, «i-roe, liegt. Denn l'/yuvt ist mir = /V- 
yuF-avt, von der Wurzel g'n, jii = Kiui, yulm, (für ydFoi ) , sieden, 
glühen, kochen, rpXtynv, und der Name weist auf die viilkani.schen 
Gewalten hin, welche in der durch den Gigantenkampf berühmten 
Gegend von t/U.-'j-o« ihren .Hitz hatten. 

14. /Xdßunrting, 6, auch attisch dXiißanrng, Alabaster. Des 
Hliii. Nat. Hist XXXVII, ö Hemerkiing: et lapidcni, ipiem Ala- 
bastriten .Aegyptii vocant, bewog Uhlemann, I’hilolog. Aeg. p. 10, 
das Wort ans dem Aegyptischen herznleilen und für = kopt. al- 
oubasli, lapis albus, zu erklären. Eben vorher setzt er Atyvmog 
— kopt. Kah-l’tah, terra dei Ptah , unb macht dazu die Note: 
fortasse ulu = kah, terra, die bei dem jetzigen Zustande der Ety- 
mologie nur noch ein in ägyptische Finsterniss verrannter Kopf 
machen konnte. Auch mit dem aegypt. Ursprung des 'Wortes 
dXdßuniQng liat es eine eigene Bewandtniss: denn das kopt. Wort 
onbash ist höchst wahrscheinlich ein Lehnwort aus dem Semitischen ; 
vgl. Meier, Hebr. Ww., p. 735. Dazu kommt, dass auch andere 
sicher echt griech. Wörter von Pliniiis, Diodor u. A. für ägyptisch 
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ausgegeben werden, wie fv'tfos, rd, Gerstenabsud, (vgl. Uhleinann, 
p. 16, mit Benfey, 1, 682), «urv, rd, äntfod'fkog, 6, d&iiou, dduQtj, 
■ij, AVaizengraupe u. a. Dennoch wäre ein ausländischer Ursprung 
des Wortes d\d(iunToog möglich; man könnte an hebr. jabesh, 
arere, denken, und das im griechischen Worte erscheinende A ähn- 
lich wie in ßdXaafiov, ßkamfiov = hebr. bäsäm fassen, d. h. durch 
Auflösung eines Dagesch forte entstanden glauben, sodass ein denk- 
bares semitisches jubbesheth zu jalbcsheth geworden wäre. Dieser 
Einschub einer Liquida innerhalb der AVurzel, der, abgesehen von 
der schwächsten Liquida : n, im ganzen Gebiete des .Indogermani- 
schen nicht vorkommt (daher Benfey II, 12 irrt; sorbeo steht für 
svqrbeo •= schlürfen, wie somnus = sopnus für svopnus = Schlaf; wie 
im Deutschen, geht bekanntlich auch im kretischen Dialekt v in r, 
1 über) , ist zwar im Hebr. noch selten , desto häufiger aber im 
Aramäischen; deshalb könnte, wie gesagt, dXdßaar(,Q)og so gut wie 
ßXdna/iiov aus dem Semitischen stammen. Hier tritt aber eine 
Möglichkeit gegen die andere auf: das AVort kann auch rein grie- 
chisch sein, verw. mit dXdßa, dXußt], die Kohle, welches AVort 
ganz = lat. carbo, Kohle, ist und zur Sanskritwurzcl «jrap, brennen, 
dörren, kochen gehört, wozu Benfey II, 177 auch xQÜftßng, zpa/<- 
ßaXtog hell, rein (wie clarus) stellt ; dXdßa steht für xXdßa = xndßa 
= xuQßu, carb- 0 , wie lat. alapa für clapa, aluta für gluta (vgl. glu- 
tus), oliva für cliva (klebrig = ölig), adeps (das Benfey II, 122, 
irrthümlich für dem Griechischeti entlehnt hält) für aleps = cleps 
(klebrig), wie ferner griech. oyo/uu für yröfiu, öfiryaXog für övaffaXog 
= yvu(fuXdg, Nabel, dw'^ für yn>4, Nagel, stehen. Demgemäss ist 
Benfey, II, 127 (wo dXdßrj und dXdßaaT(Q)og behandelt sind) zu 
berichtigen. 

15. ’AXixzutQ, ö, Hahn, dXfxvoviiv, 6, ij, Hahn, Henne. Der 
gelehrte Itcland hat in s. Dissertt. Miscc. I, 119, das AA^ort für 
orientalisch und zwar für persisch erklärt; wäre seine Ansicht 
richtig, so müsste es allem Anschein nach durch die Phoenizier nach 
Griechenland gekommen sein. Es ist aber undenkbar , dass die 
Griechen ein solches Wort aus der Fremde erhalten haben sollten; 
ich würde es für rein griechisch halten, wenn es auch nicht mit 
Sicherheit aus griech. Sprachmitteln gedeutet werden könnte. Dies 
ist aber entschieden der Fall; zwar darf Benfey I, Iö6 nicht gehört 
werden, wenn er das Wort mit rjXtxTuiQ, 6, der Strahler, in Ver- 
bindung bringt und den Hahn wegen seines glänzenden Kammes 
so genannt sein lässt. Vielmehr steht meiner festen Ueberzcngnng 
nach dXixTWQ für xXixTWQ = xQtxvwq, der Kräher, verw. mit lat. 
crocito, crocio, glocio, clango, griech. xQa^w, xXd^in, x(}iöC(ii, xXulCoi, 
xQi'xw, tönen, xQsy/uög, Gekreisch, xdpa^, Rabe (krächzend) u. s. w. 
Der Hahn ist so einzig richtig als der Tönende, Rufende, Krähende 
genannt, wie lat. gallus mit dyyeXXto, ytjqvio, geilen, u. s. w. in 
Verbindung zu bringen ist. 
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11. tlfoc, tj, die Ainazoirc. (.)liiic uns der Hon'iiun^ 

liinziigebpi) , für diesen wichtigen Namen eine sichere Ktyinologie 
aiifstellcn zu können, weisen wir doch mit Kntschiedenheit die An- 
sicht von Movers, Plioen. 1, ah, der den Namen für semitisch hält 
und als eine liezeiclmung der grossen Mutter Kyhele (hehr. ’6iu, 
Mutter, auch ainmä, aber nur in tropischem Gehrauclie, und 'azzA, 
stark, also: die starke Mutter) und ihrer Dienerinnen betrachtet. 
Eine solche Deutung würde nicht überraschen, wenn man sie hei 
Dochart fände. Die in der griech. Mythologie auftretenden Ama- 
zonen kann ich nicht für Ilierodtilen halten , wenn ich auch nicht 
leugne , dass in 8|iUtcrer Zeit solche irdische Wesen unter jene 
lleldenweiherschaar aufgenonnnen wurden, llukatäus fragni y.'il 
in Müller’s F. II. G. I, 2b nannte sie mit einem andern Namen 
Xaihjniui, womit cs nahe liegt die im fragm. 3ÖO desselben Ile- 
katäus erwähnte Stadt Xudioia, vnhc yln'xnavQoiv, zu vergleichen, 
deren Lage uns so recht in das Herz der später so gefeierten 
Amazonengegend führt; ij df vtdlnv sor/'i' and Xa- 

cV/o/^5 fid/Qt (‘JtoftiuänxTog. Xw) als Aniazonennamen könnte 
man nun leichtlich lür identisch halten mit dem semit. Worte 
qedAsliA , die Geweihte , die Ilierodule ; ferner hat der Stadtname 
XaiUnia in so vielen semit. Ortschaften mit Namen Qadesh, Qedesli 
seine Analogieen , dass es uns nicht wundern würde, dcnselhen in 
der vom semitischen Gebiete nalie berührten und vielleicht mehr- 
fach von Semiten überzogenen kap|)adoki.sch - politischen Gegend 
wiederzntinden. Aber hier kann Alles auf einen rein zufälligen 
Gleichklang der Namen hinauslaufen, wodurch sich der wissenschaft- 
liche Etymologe nie bestimmen lassen darf, wenn wichtige Dinge 
auf dem >S|iielc stehen. Ich halte mich zu Preller, Griech. Myth. 
II, Ö9: Diese kriegerischen Frauen, die in grossen Schaaren auf 
wilden Rossen einhorstürmen, machen ganz den Eindruck eines 
wilden Heeres am Himmel, eines Heeres von Stürmen und Wolken. 
Diese Ansicht Prellers ist mir deshalb besonders zusagend, weil ich 
selbst durch vielfache mythologische Studien mich davon überzeugt 
zu haben glaube, dass Kriegsgötter in der Regel aus altern Luft- 
und Sturmesgöttern entstanden sind. So ist Athene als Luftgottin 
zur Kriegsgötiin wie geschaffen ; ebenso Ares, wie wir später sehen 
werden; ferner livvoi, welches Wort Renfey 11, 61 falsch behandelt: 
, es gehört zur Wurzel hnu, stossen, ib. II, 182, indem der anlau- 
tendc Gutturallaut wie in ovoftu und sonst so oft durch einen kur- 
zen Vokal (a, p, d) ersetzt wurde; vgl. ivtog, stumm, stumpf, für 
ii'tFog (wo irfF' = hnu, gunirt hnav), eig. anstossend = stockend, 
still; dazu auch svooig, ivoaiyaiog = ivvnniyutog (für ivsFoaig, 
evFofug, IxFoniyaiog, von hnu = IvtF), sammt 'Evoniy&dtv. Für diese 
Erkläning von 'Eyvw == Stoss, Stosswind spricht bedeutend auch der 
Umstand, dass dieselbe unter den Gräcn erscheint, Preller, II, 44. 
Die Namen der andern Gräen sind auch noch nicht erklärt worden : 
z/r/i'O) gehört zu ^tTvog => dtvog, Wirbel, und JlsftfpQtjäw hat ebenso 
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wenig mit ^Qtnnsiv als ^ki'h! mit äni’iic, furchtbar, ctwiw zu thun, 
sondern gcliört zu TTQij&di, blasen. Nach diesen Vorberaerkungen 
dürfen wir aiicli über eine Vermiithung aufzustellen wagen. 

Steht das Wort für \4Fut(öv mit /t für F, wie oft? Dann gehört 
es zu a'tt'&i = urjfit. Oder ist an /«an», ^taijudco , ftutfidaaw, ftai- 
fidxTijg zu denken, woneben sehr gut eine Form /uut/ud^(n treten 
konnte? Dann gehört ’Af(uCidv zur Sskritwurzel dhmä, wehen, 
hauchen, wovon mä, denken, nichts als eine vorn verstümmelte Form 
ist, und es vergleicht sich 0 / 01 / 5 , o/«i/i'^, Windstoss , statt 3-fuug, 
d^fiMvi], wie d-safi6g= Tf&ftng-, das initiale a (Lt/-/(«&/»') könnte wie 
in ivvog für nyv((T)dg, nurus (f. nusus, snusus), als Repräsentant des 
o in (jfio'ig gelten. Zuletzt lässt sich noch an xu/udaaitv = atittv, 
Tivdaanv denken, das für xudaasiv steht, von der Wurzel (d)hmÄ, 
Henfey II, 274, eig. stossen, wie x/.iiXsd^Qnv von hmal = kmal, kmar 
herstammt. Ich wage keine Entscheidung, halte aber die letztere 
Etymologie für die einfachste : von einer Form x/udgtiv = xftdanstv, 
xaf-idaattv bildete sich K/.tuCd'ii’ und mit d = x (wie in dkixTWQ = 
xXiXT(OQ) 

17. 'Afwyddltj, rj, Mandel, lakonisch /ttovxtjQog, 6, wo ov fiir 
V wie in diryovQu = ytrpvita n. sonst. Das Wort wird von Movers, 
J’hoen. I, für einen Beinamen der grossen Mutter Kybele erklärt, 
der aus hebr. em, Mutter, ammä, und gadal, gadel stark, gross 
sein (also 'Af.ivyödXrj = grosse Mutter), lierzulciten sei. Das Wort 
ist aber offenbar rein griechisch; vgl dfivtjnoi, stechen, eig. stossen, 
spalten, d/.iv4 heissend (beissen = lindere), verw. mit lat. raucro, 
der stossende = stechende Degen. Wie Mandel von mandere, so 
kommt d/.ivyädXt] von d/tvamo stossen = spalten , beissen (dfiv§), 
und steht für d/nvxrdXt] (wo -/^vx = fi(tvx-rjgog)y wie oydoog für 
fixToog, ißäo^ng für ^nzoftog. Der Einfall von Movers, das Wort 
aus dem Semitischen abzuleiten (und wie! abzuleiten), ist geradezu 
unbegreiflich. 

18. 'Avd§, 6, der Herrscher, der König. Dieses aus griech. 
Sprachmitteln noch nicht gedeutete Wort ist oft für ein semitisches 
gehalten worden, wofür cs z. B. Böttiger, Ideen zur Kunstmythol., 
I, ohne Weiteres aus^iibt. Man pflegt es zusammenzubringen mit 
dem Namen des Urriesen 'Anaq, des Stammvaters eines alten Rie- 
sen volks in Palästina, wovon noch in historischer Zeit hie und da 
zerstreute Reste übrig waren ; 'Anaq und die 'Anaqskinder scheinen 
nicht bloss mythisch (wie Movers will) , aber auch nicht bloss hi- 
storisch (wie Ewald u. A. annehmen) aufgefasst werden zu dürfen, 
sondern ein zugleich mythisches und historisches Volk gewesen zu 
sein. Vgl. Grimm, Deutsche Mythol, p. 493. 1035; ders., Gesch. 
d. D. Spr. p. 2. Der Name 'Anaq von der hehr. Wurzel 'anaq, 
neigen, biegen, bedeutet wohl eig. stossend (vgl. die urverwandte 
Wurzel hna, neigen = nicken = stossen, bei Benfey II, 182) =* 
aufstossend, aufragend, wie die verwandten Stämme ’anab, ’anaq, 
’anan ebenfalls stossen = ausstossen, tönen, klagen, bedeuten. Aus 
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diesem Kiescniiuinen Anuq mm glaubten Maiiclie bis in die neueste 
Zeit griech. «i’«§ hcrleiten zu dürfen, was aber lincbstens daim zu- 
gegeben werden könnte, wenn im Semitisclicn 'Anaq überhaupt der 
Grosse, Miichtige, der Herr bedeutete. Dem ist aber keineswegs 
so: deshalb muss auf dem griech. Ursprünge des Wortes bestanden 
werden. lautet entschieden mit F an , weshalb sowohl die 

Verbindung des Wortes mit itvmyu als die Ableitung aus der l’räpos. 
«i'tt und der AVurzel kshi (Henfey 11, 18G) unhaltbar ist. Sollte man 
nun an Sskrit dhvan, stossen, tönen (llenfey II, 27:') — 27G) den- 
ken dtirlen? Dies ist = hvan (ib. II, G3), mit Abfall des d, wie 
oft (hu = dhu, han = dhan), woraus lat. cancre mitc = hv, wie oft, 
griech. y-uruanai, xuyu/ij, xuvu/tiu, tönen, entstanden. Sollen wir nun 
Ton = Huf = Befehl nehmen (vgl. xtkofiui, xaXst'tn mit xuXäto, 
wozu vielleicht das karische yiXu, König, eig. Küfer) und für 

hFuvu% — erklären? Oder sollen wir den Grundbegriff der 

Wurzel (d)hvan, stossen, festhaltcn und stossen = antreibeu, uyni’ 
setzen? Zuletzt bietet sich noch die Sanskritwurzel van, helfen, 
' (Henfey 1,33»), zur Erklärung dar: dazu gehört das Zendwortvan, 
protöger, garder, und lat. venia, vielleicht vin-dex (Gunst, Hülfe zeigend 
= gcwährend). Derllelfcr, Schützer ist = Herrscher, König; vgl. ijitavnc. 

19. ''Avr^dor, id, Name der stark duftenden Dille, die zu der 
Familie der Doldenträger gehört, deren Samen theils als Gewürze, 
theils als Arzneimittel gebraucht werden. Das Wort könnte phö- 
nizisch sein, von dem hebr. Stamme hanat, würzen, wovon mehrere 
Wörter für AVohlgerüche und Gewürze ausgehen. Natürlich ist diese 

.Etymologie nichts weniger als sicher. 

20. '. filrr;, rj, A.xt, Beil, wird von Meier, Hehr. W. p. 4(>S, 
für das chaldäische hayinä, Axt, Beil, erklärt, aber wohl ohne hin- 
länglichen Grund, da hat. ascia «= axia allzu nahe liegt, als das.s 
inan zum Chaldäisclicn seine Zuflucht zu nehmen brauchte. 

21. 'AnoXXiiiy, wyog, 6. Buttmann, Mythol. II, 138, hat nach 

seiner gewohnten Weise auch bei der Erklärung dieses Götternamens 
das Hebräische herbeigezogen und den Apollon für gleich erklärt 
mit dem biblischen .labal, dem Stifter des Hirtenlebcns, eine Gleieh- 
stcllung, die an sich so übel nicht wäre, wenn nur erst feststiindc, 
dass überhaupt irgend eine griech. Gottheit für semitischen Ursprungs 
zu halten sei. Nähme man dann ferner als wahr an, was 0. Mül- 
ler, Kl. Sehr. II, 1G2, bemerkt, dass die alte hieratische Sprache 
oft in Einem Ausdrucke mehrfache Beziehungen auf die Eigen- 
schaften derselben Gottheit dargelegt habe, so Hesse sich , wenn 
man an Buttmanns Vergleichung festhaltcn könnte, aus der Etymo- 
logie des Namens Jabal ausser der ersten Beziehung desselben auf 
das Hirtcnlebcn auch noch eine zweite gewinnen , nämlich eine 
Beziehung auf die Weissagung, sofern dieselbe in den Quellen (vgl. 
Forchhammer, Hellen, p. 49. 71. 0. Müller, Kl. Sehr. 11, 212. 

Buttmann, über d. Nymphen, im Mythol.) ihren natürlichen Grund 
hat. Denn der hehr, rerfektstamm jabal bedeutet hcrvorbrechen. 
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liervorqiiillen, daher jähdl, der Strom, eig. der QiiMIcnde = l'lies- 
sciule , l'crner jebid, Ertrag, provciitiis : dann 'l'öiie hervorbringen, 
tönen, daher jubCI, das Tönende, ein mnsikai. Instrument. Hiermit 
bringt Meier, II. W'., p. 2S7, das lat. jubiiuin, jiibilare zusammen 
— natiirlieh olnie allen Grund. So Hesse sich, wie gesagt, auf unge- 
zwungene Weise aus dem hebr. Worte der llegriff des Apollon als 
eines der Fruchtbarkeit der lieerden, der AVeissagung, dem Ges.mge 
vorstebenden Gottes bestimmen. Aber niebtsdestoweniger ist jeder 
Gedanke an Heliaiiptung der Iluttinann’schcn Etymologie aufzugeben. 
Doch auch die Erklärung des Namens, welche lienfey II, 371 ge- 
geben liat, wonacli ‘AnoXXwv = oiitoXovoiy , abwaschend, reinigend, 
sein soll, ist unlialtbar; denn sie beruht auf völliger Verkennung 
der ursprünglich physischen Bedeutung, welche dieser Name noth- 
wendig haben muss. Ich vergleiche die Sskritwurzel var, vfi, val, 
etreumdare , tegere , wovon lat. aperio (apa = äno -f- var) , operio 
(api = tni + var), griech. tlXtw, eXnui, dann lat. velum, velare und 
weiterhiu viilva, Hülle, stammen. Demnach bedeutet ‘.InnXX(av =« 
dnuFkXjwv ganz wie lat. Aperta = Apollo, Apello den der aperit, 
abdeckt, abhülit = enthüllt, entdunkelt = erhellt, also den Lichtgott 
im weitesten Sbrne, und erst dann im Hesondern den das nächtliche 
Dunkel verscheuchenden Sonnengott, den enthüllenden (vgl. revelarc, 
dnoxuXvTiTiiv) Gott der AVeissagung, den das Dunkle = den Schmutz 
(SoXdg, eig. Dunkles, Schwarzes, dann Schmutz, wie lat. sord-es = 
schwarz aus derselben AVurzel stammt: sa var -i- d ; OnXdg ist = 
o’Ao'fwie Sskrit dhvar = var) abnehmenden, abwaschenden Keinigungs- 
golt. Vgl. noch tvitolg, n, Ueberziig = Schimmel, Schmutz, tvQwndt 
dunkel, wo fvp- = var = val, tegere. 

22. ''Aftrfi, tog, ö. Da Movers, Phoen. I, den Namen Orion 
’iiagiuv für semitisch erklärt hat, so würde damit auch dci 
eng verwandte Name '‘Aprjg (vgl. Preller, Gr. Alyth. I, 206) den 
semit. Ursprünge verfallen gewesen sein, wäre anders seine Be- 
hauptung irgendwie begründet gewesen. Die Sache verhält sich aber 
anders ; sowohl '"Aprjg als '[lupiiov, ‘OuqUov, ’Llpiwv nebst Ygtu'g 
und Apn'oiv (Preller, I. c.) sind echt griechisch; und was die Be- 
deutung des Namens betrilft , so mag die Gemahlin des Hyrieus 
KXnvtrj, die Wirbelnde, Treibende, Jagende, von xAoVoc, xXoviot, 
uns zu deren Bestimmung verhelfen. Offenbar liegt eine AA'^urzel var 
zu Grunde. A’^gl. Skrit val, bewegen, valla, Kornwürfeln, Benfey, II, 
204, = hval, wanken, ib. 280, eig. an.stossen, = hmal, bewegen, 
ersclinttern, (eig. stossen, vgl. das hieher gehörige lat. malleus, dei 
Stösser = Hammer) , ib. 28.3 , ferner dhör, gallopiren, aus dhur = 
dlivar. Dazu lat. veru, Spiess, eig. stossend = spitz, vulnus, Wundi 
= iXxng, eig. Stoss, iXuvvw, stossen, hauen u. s. w. Alle diese um 
die vielen bei Benfey nachzusehenden verwandten AVörter berech- 
tigen uns, den Kriegsgott ""Aprjg für Fdprjg als den stossenden 
treibenden, jagenden Sturmesgott, als den wilden Jiiger auizufassen 
dessen Jagdrevier von einem Ende der Welt bis zum andern reichti 
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und der deshalb bei so vielen Völkern gleich sehr gefeiert ward, 
ohne dass hüben oder drüben an Knllehnung zu denken wäre. Die 
Form ''Agtjq ist klar; YQitvq kann = Fumtvq sein, aber auch = 
f'v(iitvg, wie uvTirng = uFvnvog zeigt. In ‘i2upi(.-/y, 'Oupioiy könnte 
man das anlautende w für das Sanskritprüfix & halten, welches in 
Tjßuiög = jiaiog steckt; doch ist nicht unmöglich, dass ’Oapiuy = 
‘OF Fuqiiov = l-h'F'ugi'ioy, \Iyuf'upiiuy , aufwirbelnd, aufstürmend, 
für die Grundform zu halten sei, woraus aus metrischen oder an- 
dern Gründen ’ilugioiy geworden. So steht olfftUoi für öftXtiu, wo 
€o, 0 sicher nicht = Präfix fi, wahrsch. auch ulpvoi für ögvw, an- 
derer Kcispiele zu geschweigen. 

23. "Aqtivim, ui, die Harpyien, Töchter des Thaumas. Da die 
Harpyien in den Mythen vom Phineus eine Rolle spielen, so könnte 
inan, da dieser von Manchen für einen Plioenizicr gehalten wird, 
noch heutigen Tages auf den Gedanken koininen, auch den Namen 
der Harpyien aus dem Semitischen abzuleiten. Dies thut wirklich 
der Franzose Ledere (C'lericus) unter Gibbon's. Zustimmung, indem 
er ’lrlpnvtu mit hebr. arbe, Heuschrecke, für identisch ausgab. 
Wäre das Wort wirklich semitisch und nicht olTenbar griechisch, 
so könnte man auch den Qav/uug mit hebr. tehöm , die tosende 
Meerfluth, in Verbindung bringen (mit H = hebr. t, wie in Qtiymxog 
= Tipsah) , welche Etymologie wenigstens besser wäre als die von 
Preller, Griech. Myth. I, 34(5, vgl. 3 IG, vorgetragene, wonach er 
ein zusammengefasstes Bild der reichen auf dem Meere beobachte- 
ten Wunder (9uv/xutu) sein soll. Vielmehr bedeutet der Name von 
der Wurzel dhu = dii-oi das tosende, stürmisch aufgeregte Meer; 
da diese Wurzel cig. stossen bedeutet, so kann freilich auch d-avfia, 
Wunder, Lieber gehören, denn stossen ist = anstossen, stutzen, 
staunen, wie lat. stupeo vgl. mit griech. xvmiu für hzvtitm (vgl. sludere 
= tuditare = tundere) und viele andere Analogicen beweisen; der 
Grundbegriff von tvtitw erscheint aber auch wieder in lat. stuprum, 
stupr.ire, eig. stossen = anstossen, berühren, beflecken. Ganz falsch 
erklärt dies Wort Benfey, I, p. XVI sq. 

24. 'AQQußmy, 6, das Angeld, ist bekanntlich ein phönizisches 
Wort = hebr. 'ör.'ibon, Unterpfand. 

25. 'Aaiu, Tj, Asien. Der Name wird von Pott zu Sskrit 
ushas = lat. aurora f. ausosa, von ush, brennen = lat. urere st. 
usere, gestellt; eine dem Sinne nach zwar ganz passende, aber in 
formeller Beziehung sehr schwierige Etymologie, indem alsdann 
'Aaia für Avaualu stehen müsste, wie Benfey I, 29 (anders, aber 
nicht zu billigen, II, 334) wirklich annimmt. Dies könnte uns be- 
wegen, zum Phoenizischen unsere Zuflucht zu nehmen und den 
hebr. Stamm jaga, liervorgchn , aufgebn , von der Sonne und den 
Gestirnen gebraucht, für die Wurzel von 'Amu zu halten. Allein da 
die noch von Pott und Benfey für richtig gehaltene phönizische 
Etymologie des Namens EvQtJni], Europa, vor einer schärferen 
Kritik nicht bestehen kann, so muss wohl auch 'Aaia ein echt 
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griuch. Wurt sein. Ich bleibe bei der Wurzel iish, brennen, stehen, 
die aus einer älteren iik.sh = ug' + s entstanden ist (llenley, II, 333), 
wie lat ursus, griech. u(/xrog, cineiu Sanskrit arksha (rikslia) ent- 
spricht. Die Wurzel uksh halte ich aber auch für nichts weniger 
als für eine Urwurzcl, sondern zuniiclist — wie schon Henfey ver- 
muthete — für aus vaksli entstanden: dann tritt vaksh = vag' -+- s 
in V'erbindnng mit \ä, wehen, sprühen, blasen, wie ja gewohnliclt 
die IlegrilTe wehen, blasen, sprühen, flaiuincn, brennen eng verwandt 
sind. Vgl. Skrit auala, Feuer, von an, blasen. Aus sa -|- vaksh = 
uksli erklärt sich dann’ griech. au/vug (für nFtt/vög) = auv/fiog. Die 
AVurzel vfi, wehen, aber ist aus dhvä = dhniä Henfey II, 274, ent- 
standen, folglich, wenn unsere Ansicht richtig, auch uksh, vak.sli 
aus dh vaksh, hvaksh = hvash = kush iui griech. xuv(_n)<'>, xu/o>, 
xdw, das um keinen l’reis aus ka (wie) ush (brennen) erklärt 
werden darf, sondern gerade so gegen Sskrit ush, lat. urcre, steht, 
wie Sskrit kubg'a gegen ubg'a, axutog, scaevus gegen Sskrit savja. 
Haben wir aber einmal mit Recht eine Urwurzcl dhvaksh , dhvash 
(aus dhva -f- g’ -I- 8) brennen, = hvaksh, hvash (griech xuvg) auf- 
gestellt, so muss damit auf jeden Fall die Skritwurzel ghfi, ghar 
in ghar-ma, Hitze, in Verbindung gebracht werden, welche schon 
Denfey II, 195 als aus hvfi, hvar entstanden erkannt hat. Es wun- 
dert mich, dass er nicht einen Schritt weiter ging und hvar = hu 
H- r = dhu, dhva -H r ansetzte, wie das griech. &t(jog, &f(i/i(!g ge- 
genüber Sskrit gbarma nnd unserm warm doch absolut erheischte. 
Nach diesen Bemerkungen über die Wurzel ush, brennen, nehmen 
wir Idoi'u für = Fualu, oder hFuaiu , und setzen den Namen in 
Verbindung mit iif/uQu, lo/dg, iayvng , worin n/ = ksh = sh = d 
in 

2fi. ’.iot'yf], ij, Stadt in Argolis. Dieser Name ist in neuester Zeit 
von Olshauscn für semitisch gehalten und zu dem Stamme hasan gestellt 
worden, der im Ilebr. aufbewahren, aufheben bedeutet (daher das 
AVort Magazin), aber auch fest, stark sein, wie im Aramäischen. 
Danach könnte der Name 'Aalvtj die Stadt als ein phönizisches 
Waarendepot, aber auch als Festung bezeichnen; vgl. den semit. 
Stadtnamon ’Ashnä, eig. wohl Festung, Meier, H. AV p. 426. In 
ähnlicher AV'eise könnte man verrauthen, dass der Name der an der 
thrak. Küste gelegenen und von den Phöniziern colonisirten (Mo- 
vers, Phoen. II, 2, 279 sq.) Stadt Aiavuij oder OtW/r<; aus einem 
phön. AVort 'Cgera = 'egem von 'agam, 'agem, fest sein, zu deuten 
sei, da n für Segol auch sonst häuüg vorkommt, w'ie in liußvkuiv 
= Babel. Indessen sind alle derartigen Etymologicen ohne höhere 
Gewähr und müssen als blosse Rathereicn betrachtet werden, zumal 
da cs nicht ausgemacht ist, dass die erste Anlage der fraglichen 
Städte von den Phoeniziern ausgegaugen. 

27. Aoxkt/niög , 6, Aesculapius. Dieser Name ist einer der 
schwierigsten in der griech. Götterwelt, und es wäre in der That 
erlaubt, eine Deutung desselben aus dem Semitischen zu unternehmen. 
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wenn BüttiRer u. A. irgend wie dazu berechtigt wäiren, den Gott 
frischweg für einen phocnizischcn zu halten und mit dem pliöni- 
zischen Esmun zu identifiziren. Bcnfcy vergleiciit den Namen 
den man sclion vorlängst (aber in einer dem semit. Com- 
positionsgesetze widersprccliendcn Weise) aus den liebr. Wörtern 
p’ri, Fruclit, und ’äb Vater, so dass er ein Eruchtvatcr wäre, zu- 
sammengeflickt liat. Aber beide Namen sind aus dem Semitischen 
unmöglich zu deuten ; bleibt man aber beim Griechischen stehen, 
so bieten sicli mehrere mögliche Arten der Erklärung dar. Döder- 
lein denkt an ’.lnxui.uffog, xuXurfne, coluber ; mit besserm liechte 
vielleiclit darf man oxXrjifQog, axtXitfQog = rixAjjpö; für axfX - tjQÖg 
(vgl. üvrjTog für d^ai'ijrng) von nxtXXcü, brennen, dörren, trocknen, 
herbeiziehen, welches letztere Wort aus dem Präli.\ sa und der 
Sskritwurzel ffi in grita, gekocht, zusammengesetzt ist, verw. mit 
lat. cremare. Dann wäre axX/jf-Qog verw. mit xqdftßog und aus sa 
-f- Qrap entstanden. Billigt man die Zusammenstellung des Namens 
]xInxX/}m6g mit tjxX rjff Qog , so wäre der Gott ursprünglich ein Gott 
der trocknen Sommerzeit, der durch Hitze heilt; denn an die xav- 
attg xui loftut rov tJwfiuTog darf scliwerlich gedacht werden, wenn 
auch der Name BTu/wov mit /lu/tj, fid/ainu (die von Machaon 
als chirurgisches Messer zum Herausschneiden eines Pfeiles ge- 
braucht wird, JI. XI, 844) Zusammenhängen mag Wäre 'AaxXtjntög 
ursprünglicli der lleilgott in dem bescliränkten Sinne gewesen, in 
welchem man ilin später gewöhnlich fassen moclite, so Hesse sicli für 
seinen Namen auch an axäXfifj, axctotif og, scalpere, scalprum denken; 
dies scheint mir aber iinthunlicii. 

28. 'Aanlg, Tj, eine giftige Schlange. Movers hat das Wort 
mit dem hebr. Wort gepha', eine giftige Schlangenart, Basilisk, 
identißzirt, das wohl nicht (wie Meier, Hebr. W. p. 316 behaup- 
tet) eig. das sich windende, schlängelnde Thier bedeutet, sondern 
nach dem Grundbegriff der Wurzel Qapha' das was stösst = sticht, 
wie vvaastv und pungere (vgl. pugnus, pugna), stechen, eig. stossen 
bedeuten. Ebenso kommt lat. vipera von der Skritwurzel vip (vi- 
brare), stossen, schwingen, in Bewegung setzen, die gleich ist mit 
vap, -welche Wurzelform im lat. vepres, Domen (vgl. vapulare mit 
pugna zu pungere), eig. stossend = stechend, wiedererscheint. Ist 
es nun so ausgemacht , dass uanid' = gepha' zu stellen sei ? Ich 
glaube nicht, zumal da das Wort im Griech. eine klare Etymologie 
hat: es kann nämlich zu der Wurzelform orr/d (unser Wort spitz ent- 
spricht ganz einem griech aniä) gehören; vgl. amäxog, amäöstg = 
Ttvxvog und dies von pungere, stossen = stampfen, stopfen, eig. 
hineinstossen, drängen, drücken, dicht machen. Mit (miä verw. sind 
lat. spica, spiculum; vgl. auch Benfey II, 360; ferner tt^- 
d«'w, niävw, nväuQi'tiu, eig. stossen (wie die Wurzel dhva(n)s = 
tanzen, eig stossen bedeutet) , aufstossen , aufspringen. Demnach 
kann uanlg rächt wohl ein griech. Wort sein und eig. sehr stos- 
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send = spitz (welchen negriff Beiifey 1. c. ganz vcrkelirt entwickelt), 
stechend bedeuten. 

29. \'lafaXrog, ij, Judenpeeli. ein Brdharz. Benfey leitet das 
Wort, weil der Asphalt in Niederungen gefunden wird, von dem 
hebr. Stamme shaphcl, niedrig sein: eine offenbar ganz vage und 
nichtssagende Deutung. Dahingegen hat Meier, II. W. p. 198, 
uafi‘uXrog einem hebr. ’atpeleth gleichgestellt, von dem Stamme tapbal, 
ankleben, wonach der Asphalt als etwas Schleimiges, als das zu- 
sammenhängende, zähe Erdharz bezeichnet wäre. Dies ist aber 
ebenfalls eine rein aus der Luft gegriffene Deutung, die nur als 
Möglichkeit gelten darf, da kein scmit. Wort atpeicth, Asphalt, 
existirt. Ich vergleiche griech. tfukXog, (pfXXog mit rpXto), aufquellen, 
aufschwellen, aufsprudcln, die nach Benfey für arfuXXög, acpeXXöq, 
ofpXiio stehen. Danach könnte aa'puXxog das aus der Erde hervor- 
quillcnde («V« -J- afpaXxo) Harz bedeuten. Verwandt mit ua(f>uXxog 
ist (ImpoäfXog, 6, welches Wort ebenso wenig mit Uhlemaim, Phil. 
Aeg., p. 12, für ägyptisch zu halten ist (nach QuatremSre soll es 
la langue de Thot bedeuten!) als das dort ebenfalls aufgefübrte 
griech. W. ilaxv. 

30. 'AxußvQiov, xn, der höchste Berg auf Rhodos; der Name 
ist schon längst als der semit. Gebirgsname Tabor erkannt worden. 

31. ''AxXag, uvxng, ö. Movers, Phoen. I, erklärt diesen Gott 

für eine phönizische Gottheit der Nacht, nach dem scmit. Stamme 
'atal, dunkel sein. Andere, wie Osterwald in s Schrift über Odys- 
seus, Halle, 18’)2, möchten den Vater der Kalypso für einen alten, 
später in Griechenland verschollenen, Unterweltsgott halten. Was 
die Etymologie des Namens betrifft, so erklärt ihn Benfey aus 
dva -H xXijvui, tollere, woraus auch uvxXog, dvxXtTv bestehen soll. 
Dies ist aber entschieden falsch, wie lat. anclare, exanclare zeigt, 
welches uns zwingt r = c aus einem Palatalbuchstaben zu deuten, 
wie in quinque = nivxf = pank'a, quatuor = xtxxuQtg = k'atvar. 
So werden wir auf die Wurzel ag', ang', ak', ank' (Benfey II, 1 7 sqq.) 
geführt, welche Benfey richtig für aus dhva(n)g', dhva(n)k' ver- 
stümmelt erklärt hat; vgl. auch Benf. II, 320. Die Urwurzel 
dhva (-j-r=dhvar, dhvfi) bedeutet neigen, senken, biegen, krüm- 
men, und ist wahrsch. im'griech. Worte Schnur (gedreht), 

erhalten. Da die Bedeutung sich neigen (= dienen, lat. ancilla), 
bücken, leicht zur Jledeutung heben, tragen (eig. sich unter etwas 
bücken = etwas auf sich nehmen, vgl. analog hnu, tollere, Benfey 
II, 183) modifizirt werden kann, so ist dvx-Xog, anc-lare unbedenk- 
lich mit ank' zu identifiziren. Neben uvx-Xog konnte aber uxXog 
ebenso stehen, wie griech. dxfiijv, Diener, dem lat. ancilla gegen- 
übersteht; deshalb werden wir vielleicht auch oxXog hiehcr ziehen 
dürfen, sicher aber gehört nach unserer Ueberzeugung zu 
ak' — ank'. Damit ist aber über seine Bedeutung noch kein Ur- 
theil gefällt. Der Name kann den sich Neigenden = Sinkenden, 
Untergehenden, also den Nächtlichen, den Westlichen (occidens) 
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bezeichnen; wenn man sich an seine Tochter Ka\vyjci von xa- 
Xvnrttv erinnert, so wird diese Ansicht wohl einige Beachtung ver- 
dienen. (Vgl. unser : senken, sinken, aus sa -1- ang' = ank', wie Sinn, 
sinnen aus sa -t- an in av-ffiog , aniinus). Dafür spricht auch der 
Name seiner Mutter KXvftsv?j von der Wurzel xXv=xXsF in xXft’oj, 
verschliessen, clau-do, inclu-do, clavis, wie gleichfalls der Beiname 
des Pluton KXvfuvo^ keineswegs, wie man allgemein annimmt, den 
Berühmten (xXvtÖc, xXtog f. xXsFog), sondern den Verborgenen, den 
in der Tiefe Hausenden bezeichnet. 

32. ''Attij'/oq, 6, jon., der Bock, ein Wort, das aus dem Phry- 
gischen in’s Griechische übergegangen sein soll. Vgl. Amobius, V, 
6: quoniam Lydia scitulos sic vocat vel quia bircos Phryges suis 
attagos elocutionibus mincupant, indc Attis nomen ut sortiretur ef- 
fluxit. Demnach verbinde ich mit den Namen ''Arv^, voq, 

6, auch '’Atvvq, '‘Arug, “Arrtje, der bisher noch völlig dunkel ge- 
blieben ist. Denn die von Movers , Phoen. I , vorgebrachte Ety- 
mologie aus dem Semitischen bedarf keiner Widerlegung; jedenfalls 
besser gelhan war cs, dass Bochart das hebr. 'attüd, Bock, heranzog, 
woraus wenn auch nicht uTrtjyog, doch 'Arrvg hätte werden kön- 
nen. Andere haben aber richtiger pers. takka, caper, hoedus, ver- 
glichen, eig. wohl wie caper, 'Stösser’; vgl. goth. stigqan, stossen, 
stiggan, stechen (Schulze, Goth. Gloss. p. 326), mit griech. aro/og, 
das aber für arFö/og steht, wie Tv/ä0)fiai = aro/d^o^tat, 
Tvy/ävio zeigen. Dieselbe Wurzel erscheint in ard/vg, stossend =» 
aufstossend, aufschiessend, in unserm Wort Stachel, aber nicht in 
lat. Stimulus, das Benfey falsch für = stigmulus erklärt; denn Stim- 
ulus ist, wie solistimum = /ufiaiTvnov zeigt, von einer Wurzel 
stam : stem : stim abziileitcn , die in temere (zustossend) , temerare 
(stossen = anstossen, berühren , beflecken , wie stuprum zu TvnTto 
für arvnro)), rdfixio, rtfivm (stossen = hauen, spalten, vgl. gestutzt, 
stutzen mit Stumpf und Stummel, verstümmeln, weiterhin Stück, 
zerstücken, wozu griech. rvxog, Axt) und sonst erscheint. Alle 
diese Wörter stammen aus der Wurzel stu, stossen, Benfey I, 657 
sq., wovon hindere für stundere, wie studere, stossen n treiben, 
betreiben, = tuditare zeigt, und griech Tvnxio für axvTtxu). Da 
der Begriff stossen sehr oft zum Begriff aufstossen, aufschiessen, 
aufwachsen modifizirt wird, vgl. trudere (= stürzen) und unser trei- 
ben, so darf man ohne alles Bedenken auch die Sanskritwurzel tu, 
tav, crescere, lat. tu-mere, griech. xv-Xrj hieherziehen. Das pers. 
takka nun ist meiner Ansicht nach aus älterem stakka = stvakka 
zu erklären und mit griech. xa/yg, schnell, verwandt; vgl. dhu, 
stossen, wovon 9o6g stossend = ') spitz, *) schnell, &sm, laufen, 
eig. stossen = drängen, treiben, eilen, wie intlyw ans api (im) -t- 
ig' (verw. mit lat. icere) oder vig', stossen, treiben, herstammt. Das 
Wort ux-xrjyog enthält vom ein Präfix, nach Bötticher, Arica, p. 31, 
das Sskrit ati, Zend. aiti, perquam; besser denkt man an die lat. 
Präposition ad, aus älterm at (Benfey, II, 231. 331.), so dass 
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uTirjy’ng (vgl. accipitcr, wo ad + cip- = cap-er = ap-er) eig. aft- 
stosscnd = ziistossend wäre. Was bedeutet nun aber der Name 
'i'irvg, ''AzTvq’i Ich wende die oben erwähnte Sanskritwurzel tu, 
crescere, zur Erklärung an und halte \4tzvc, ''Arrtg, '‘Azrrjg für = 
adcresccns, adolescens, anwachsend. Wie Koqog , Koqu, = 
Liber, Libera, vielleicht auch Büx/og (von Sskrit vaksh, wachsen, 
äFtguv), bedeutet dann der Name den Gott der alljährlich im 
Frühling aufgehenden Saat, den Frühlingsgott, welcher ja überall 
der Liebling der guten Mutter Erde ist. Den Atys oder Attes ge- 
radezu für = urrtjyog, Bock, zu nehmen, ist schwerlich zulässig; 
auch die Verbindung des Namens mit griech. uväog, Blume, welche 
Bcnfcy versucht hat, ist unhaltbar. Mit "Azvg verwandt ist der 
Name 'Azvf.tviog, der in Lykien, auf Kreta und sonst vorkommt und 
denselben Gott zu bezeichnen scheint; dafür spricht seine Verbin- 
dung mit der Europa, die ich für eine chthonische Göttin halte. 
Bei dieser Gelegenheit halte ich es für passend, darauf aufmerksam 
zu machen, dass wie der Name Atys oder Attes, so auch fast alle 
phrygischen und lydischen Wörter, so viele uns deren erhalten sind, aus 
dem Indogermanischen gedeutet werden können, während sich im 
Semitischen nichts Entsprechendes findet. In Betreff der lydischen 
Wörter gesteht dies auch Ilupfeld, de rebus Lydiis, part. 1,9, not.: 
Ex omniuin Lydiarum vocuin numero tres tantum videntur possc 
ad Scmiticain originem referri: primum ußaxXijg , quod significat 
sacerdotem : eompos. ex arab. ab (pater) et 'aqal (ingenium, pru» 
dentia, sagacitas) : hebr. forma si exstaret, scribendum erat abeqel, 
aram. autcni ’abaqld. Deinde dyviiSr, fornix, Athen. XII, p. Ö15 sq. 
Ab arab. Stirpe 'ganna (hebr. ganan, tegere) proficiscitur 'ganiii, 
omne tectura, imprirais 'ganän, occultatio, intcrior pars, gynaeceum. 
Tertia vox Lydia est unifia, montes, quod vocabulum plane con- 
gruit cum Semitico härim. Aber selbst diese semitischen Deutungen 
können nicht den geringsten Grad von Glaubwürdigkeit für sich in 
Anspruc(i nehmen. Zu dyvsiov vgl. Bötticher, Arica, p. 40 sq. ; 
gegen das.,semit. har, hör, Berg, tritt das griech. opo? in die Schran- 
ken, das nur ein ganz unwissenschaftlicher Etymologe aus dem 
semitischen Worte entstanden glauben wird: die Möglichkeit der 
Urverwandtschaft beider Wörter wollen wir aber nicht bestreiten, 
lieber die lydischen und phryg. Sprachreste vgl. man Gosche, de 
linguae gentisque Armeniacae origine Ariana, 1847; Bötticher, 
Arica, 1851; G. Curtius, über die Sprache der Lyder, in Höfer’s 
Zeitschr. f. d. W. d. Spr., II, 1, 220 sqq., und dagegen Bötticher, 
zur Urgesch. der Armc.pier, 1854, p. 38. Menke, Lydiaca, 1843, 
hat sich als einen in jeder Beziehung völlig unfähigen Men- 
schen gezeigt: diese Schrift verdient gar nicht einmal genannt zu 
werden. "Gegfen die Thatsache nun, dass sich in der lydisch-phry- 
gischen Sprache wie in den übrigen kleinasiat. Sprachen so gut wie 
nichts Semitisches finden lässt, (das bei Hesychius erwähnte phryg. 
yo»«s=7r«{i«de<aoekann ein späteres Lehnwort sein; bei J«o 5 => Iran? 
%• 
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darf scliwcrlicli an hcbr. zeb, Wolf, gedacht werden), erhebt 
sich ein bedeutender Widerspruch von Seiten der alttcstamcntlichon 
Exegeten, die auf alte Autoritäten gestützt den Lud der mosaischen 
Völkcrtafcl, der als Sohn des Sem aufgefUhrt wird, auf die klein- 
asiat. Lyder deuten und besonders an Herodot I, 7 eine Stütze zu 
haben glauben. Vgl. auch Knobel, Vblkertafel der Genesis, p. 213 
sqq. Wir wollen zugeben, dass beide Namen nicht getrennt wer- 
den dürfen ; dann muss aber angenommen werden, dass die Lyder 
schon in sehr früher Zeit in die grössere arisehc Volksmasse auf- 
gegangen sind, dass bloss der Name , des semitischen Stammes übrig 
blieb, während seine Sprache und Religion von den beigemischten 
arischen Elementen allmälig aurückgedrängt und zuletzt ganz unter- 
drückt wurden, Aehnliches geschah in Assyrien, dessen älteste 
Bevölkerung doch höchst walu-scheinlich semitisch war, wie die 
biblische Tradition voraussetzen lässt und auch Ewald annimmt, 
indess Movers ein umgekehrtes Verhältniss für wahrscheinlich hält. 
Für den frühen Einfluss der arischen Religion auf die semit. Luditen 
oder Lyder spricht was Knobel, 1. c. p. 210. 220, anführt, dass 
nämlich der Gott Typhon den Lud repräsentire: Typhon ist aber 
sicher der arische Feuergott, den die Semiten gewöhnlich Moloch 
zu nennen pflegen, oder — um uns genauer auszudrücken — Ty- 
phon ist der verderbliche, böse Moloch einseitig aufgefasst; wie lat. 
Vedius, Vejovis sich zu deus, Jupiter (Jovis) verhalten, (vgl. Pott, 
Etym. Forsch. I, 100), gerade so kami man sich den Typhon in 
seinem Verhältniss zum alten Feuer- und Lichtgott Moloch vor- 
stellen; Typhon war von Anfang an das böse, verderbliche Ungc- 
thüm, wozu Moloch erst in einer spätem Zeit gemacht werden 
konnte. Uebrigens braucht es kaum erwähnt zu werden , von wie 
grosser, ja unermesslicher Bedeutung es für die richtige Würdigung 
vieler griech. Gottheiten ist, dass semitische Religion in Kleinasien 
nirgends gefunden wird : wäre z. B. der Dienst des Attes und der 
Kybcle wirklich — wie mau früher wohl für ausgemacht halten 
konnte — semitischen Ursprungs, so Hesse sich der rein griechische 
(urgriechisch-kleinasiatische) Charakter des Dionysos, der Aphrodite 
u. and. griech. Gottheiten unmöglich länger aufrecht halten. Aber 
das gerade Gegciitheil darf mit Zuversicht als reine Wahrheit be- 
hauptet werden : es sind einerseits Moloch - Sandan und Anaitis, 
andererseits Adonis-Kinyras und Aphrodite den •Semiten von indo- 
gertn. Stämmen zugebracht worden. Vgl. den Artikel ynaov. 

33. AvXoq, d, Rohr, Flöte. Wer der Ansicht ist, dass die 
miisikalischc Kunst der Semiten auf die thrakisch-phrygisch -grie- 
chische Musik bedeuteuden Einfluss ausgeübt habe, könnte versucht 
sein, das Wort für semitisch zu halten und mit dem hebr. hälil, 
Flöte, in Zusammenhang zu bringen, wie dies Meier, Hcbr. W., 
p. 720, wirklich gethan hat, aber ohne Grund; das Wort stammt 
von der Skrit Wurzel var, vfi, val,. drehen, wie schon Benfey, 11,301, 
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34. '’AipXuoTov, TO, lat. aplustre, das gebogene Hiutertheil des 
ScliilTes, Bteht im Griecliisehen sehr vereinsiuiit und könnte ein 
phöniz. Wort sein. Vgl. Iiebr. haphef, neigen, biegen, wovon (oder 
doch von einem verwandten Stamme) urfXuntov hergeleitet werden 
kann ; aus einem denkbaren Worte happe^eth konnte durch Auf- 
lösung des Dagesch forte in eine Liquida haipegeth oder haple- 
(;eth — (IfXafJT entstehen und Biegung, Gebogenes bedeuten. Ist das 
Wort griechischen Ursprungs, so hängt es mit </>oXx6g, fieetere zu- 
sammen ; vgl. ßXuMog, gebogen 

35. 'A<fQoäiTrj, >j. Diese Göttin wird noch jetzt so ziemlich 
allgemein für eine semitische gehalten; unter den Wenigen, die 
anderer Ansicht sind, nenne ich Engel, Kypros, Bd. II, dem ich 
entschieden beitrete. Dält man die Göttin selbst für semit. Ursprungs, 
so handelt man wenigstens consequent, wenn man, wie Biittinann, 
Mythül. I, 5 thut, auch dem Namen einen orientalischen Ursprung 
vindizirt. Diesen frischweg zu behaupten, ist aber leichter, als eine 
vernünftige semitische Etymologie beizubringen; die Ableitung vom 
chald. peridä, Taube (hebr. parad, fliegen, also eig. Vogel), welche 
in dem neulich erschienenen Buche von Sepp , Heidenthum und 
Cbristenthum, steht, mag danach gewürdigt werden, dass dort auch 
Feridun, der zendische ThraStaona oder Thrita, der indi.sche Trita, 
von dem chald. Worte peridti abgeleitet wird. Nicht minder un- 
haltbar ist die Annahme, der lat. Name Venus sei aus dem semit. 
Ortsnamen Sukköth-Benöth , Töchterhütten, wobei man an Sicca 
Venerea erinnert, abzu'citcn, obwohl diese Etymologie z. B. bei 
Böttiger, Ideen zur Kunstmyth., für unfehlbare Wahrheit ausgegcbcii 
wird. Der Name hat im Lateinischen eine zu fest begründete 
Etymologie, als dass man zu einer solchen Ungereimtheit (Venus = 
benöth, bändth, Töchter!) seine Zuflucht zu nehmen brauchte. Wir 
werden also wohl dabei beharren müssen, auch den Namen "AtpQo- 
äiTfj für echt griechisch zu halten, wenn es auch nicht leicht sein 
mag, zu einer entschiedenen Ueberzeugung über dessen Bedeutung 
zu gelangen. Die roebrrach versuchte Deutung aus ürpQog, Schaum, 
und ätuino (von Sskrit dih), benetzen, kann als eine in formeller 
Beziehung tadellose Etymologie gelten : nur fragt es sich , ob das 
Wort ufpQog ursprünglich nicht einen weitern Begriff habe bezeich- 
nen können. Benfey leitet d'pQog von seiner Wurzel spha , sphu, 
blasen (eig. stossen = ausstossen, blasen) die ich aber nicht als 
eine reine Wurzel anerkenne : pha, schwellend, bei Benfey I, 539, 
halte ich für aus hva = dhva, dhvä = dbmä, schwellend, II, 274, 
entstanden; in spha, sphu erkenne ich das Prälix sa. Was den 
Uebergang von hv in ph betrifft, so werde ich noch öfter Gelegen- 
heit haben darauf zurückzukommen: einstweilen vgl. bh aus hv in 
bhug', bhag' aus hvag', ib. II, 20. Das initiale d in dif^og hält 
Benfey für = dva. Offenbar ist diese Etymologie eine von den- 
jenigen, welche sehr wenig Anspruch auf Glauben machen können; 
deshalb sind wir berechtigt, eine andere zu versuchen. Ich ver- 


wr ■ 


— 23 — 

gleiche lat. bufOj Kröte (aufgeblasen, aufschwellend), sammt bulla, 
bullire, ebullire; letzteres Wort hat üeiifey I, 681 sicher falsch für 
gvullire genommen: es gehört zu II, 195, wo ghfi, spargere, stil- 
lare, aus hvfi und dies, wie das Griechische beweist, aus dhvri, 
dhvar = dhu, dhva (11, 271 sqq.; eig. stossen = ausstossen, bla- 
sen u. 8. w.) -I- r. Ebendahin geliören die deutschen Wörter 
Quelle, Welle, quellen, wallen; vgL warm mit Qualm, qualmen. 
Wie die von Benfey II, 195 nicht gehörig gewürdigten griechischen 
Wörter &fQftög, &ä\mo die in Sskrit ghfi arg verstümmelt 

erscheinende Wurzel dhvri behauptet haben, so muss auch &a). in 
d-aXt^og (hervorquellend) und däXuaau für die Grundform von var 
(vüri, lat. mare), ib. I, 324, anerkannt werden. Die Wurzel ifuX 
= dhval konnte zu hval werden: diese Form erscheint meiner An- 
sicht nach in bulla (hval = bul), Quelle u. s, w. Die Wurzel 
ghfi = hvri (ib. II, 195) = dhvfi halte ich für aus dhu, dhva-t- 
r entstanden: dhu bedeutet eig. stossen, dann ausstossen = blasen; 
blasen ist aber = sprühen, brennen u. s. w. Wie aus dhu -f- r 
dhvar = <XsQ-iu6g, so konnte aus dhu -t- bh dhvabh 

werden; eine Wurzelform dhvabh oder vielmehr hvabh wird von 
lat. bufo vorausgesetzt. Aehnlich setzt, wie ich schon früher be- 
merkte, griech. im-Cätp-fXog neben von Sskrit jval, g'val 
= ju, jva -f- r eine Form gvabh, jvabh = g'u, ju -t bh voraus. 
Diese Form hvabh = dhvabh steht dann zu dhvap, Benfey, II, 275 
(dbüp) in demselben Verhältniss, wie die für öaVi ?“'/’» voraus- 
zusetzende Wurzelform g'vabh, jvabh zu der für uyuTidoi aufgeslcll- 
ten Wurzelform g^'ap, jvap. Zu der so für lat. bufo (hvabh = buf) 
aufzustellenden WurzelF gehören dann noch mehrere bisher uner- 
klärt gebliebene lat. Wörter: zunächst über, iibertas, wo hvabh in 
vabh = ubh gewandelt erscheint, dann mit p für hv, wie oft, pubes, 
puber, pubertas, sammt griech. tjfir] (für liFrißi]). Der Grundbegriff 
aller dieser Wörter ist stossen = ausstossen, blasen, schwellen, auf- 
wachsen; vielleicht gehört hieher auch der Flussname Ufeus sammt 
uva für uba, die schwellende Traube, und uvere, uvidus für ubere, 
iibidus, worin der Begriff schwellen, wallen, aufwallen = bullire, 
ebullire, hervorquillen, hervortritt. Aus dem Griechischen gehört zu 
hvabh zunächst noch ö'/fp/?, dann aber auch das Wort drpQÖg, welches 
uns zu der vorhergehenden Erörterung veranlasst hat. 'Aipnog be- 
deutet wie das verw. noftipög (wo n aus hv) eig. das was aufwallt, 
aufschwillt, aufquillt, kann also auch wie nifirpt^ das was hervor- 
quillt, das Kliessende (= der Tropfen) bedeuten. Vgl. gerade hier 
bulla, bullire, ebullire. Daher stelle ich u<jo6g ohne Bedenken zu- 
sammen mit 8skrit ambhiis, Wasser, sammt ambu (amba-ra) und 
ap, gichbdtd; ich glaube, dass diese Wörter ebenfalls die Anlaut- 
gruppe hv eingebüsst haben ; dann stände ainbhas zu lat. uvere, 
uvidus (für ubidus)- in demselben Verhältniss, wie das lat. ambo 
zu Sskrit ubha. Nach unsrer Ansicht ist also \4<pQodirrj die vom 
Aufwallenden (=» cc'pQog) =» Aufquillendcn, Ilcrvorquilleuden d. h. 
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vom befruchtenden Himnielswasaer, dem Regen Benetzte, die pelaa- 
gische Genossin des pelasgischen Zeus (Zsvg Ndi'oc, Preller, I, 80). 
Ob auch der Name jio'ivr), welche Göttin zwar Mutter der Aphro- 
dite heisst, im Grunde aber mit ihr identisch ist, zu äiaivo zvt 
ziehen sei , könnte zweifelhaft scheinen ; ich wage ihn aber nicht 
davon zu trennen, , . . 

36. 'A/avrj, nach Hesychius fitTQOf at'rov iv ßoiwrta /tu- 
QÜv /iisäifivov fV«; bei Plutarch Kiste, Kasten. Bochart erklärt das 
Wort für semitisch, vom hebr. Stamme kana, der wie mehrere ver- 
wandte Stämme biegen bedeutet, wonach ä/dvtj urspr. etwas Ein- 
gebogenes, ein rundes oder hohles Gefäss bedeuten würde. Das 
Wort ist aber wohl echt griechisch, wenn auch die Wurzel (ob «/? 
bei Benfey, II, 17 sqq. ; oder yav'i ib. II, 320 sq.) zweifelhaft 
bleiben mag. 

37. A/uTijg, 6, der Achat, ein in der Regel schön gezeich- 
netes Mineral, wird von Bochart auf die hebr. Wurzel 'aqad zu- 
rückgeführt, wovon 'äqod, gestreift, gebändert. Ob mit Recht, lasse 
ich nnentschieden. 

38. A/Jqmv, n, der Hauptfluss der Unterwelt, soll nach Pott 

der Unerfreuliche sein, im Gegensatz zu Xd^oiv (wohl = lividus, 
bleich, vgl. Benfey, II, 197). Das Wort steht im Griech. sehr 
dunkel und ein Freund semit. Etymologieen könnte leicht darauf 
verfallen, das hebr. ’aharon, der Hintere, Westliche, Letzte zu ver- 
gleichen, so dass eigentl. der nach Westen, nach Abend 

zu gelegene Fluss wäre, wie man sich häufig die Unterwelt nach 
Westen hin, ig nHQara )’Mi]g, gelegen dachte; vgl. Mueller, Ares, 
1848. Dann Hesse sich noch der Name der das Ende der mittel- 
ländischen Welt bildenden Insel 'EQvOttu, ’E<mäq heranziehen und 
aus einem phöniz Wort aharith oder 'ahurüth erklären als das Ende, 
der Ausgang der bekannten Welt. Aber solche Etymologieen aus 
dem Semitischen haben Alles gegen sich: ich halte es für besser, 
dass der Name einstweilen unerklärt bleibe. v 

39. '’A^ptvd^og, q, Wennuth, wohl f. u(mn'9-og, vgl. dam'v&iov 

= dxf/ivd-tov^ Da mehrere dergleichen Wörter aus dem Phoenizi- 
schon ins Griechische gekommen sind, könnte man auch für dieses 
einen fremden Ursprung voraussetzen: vgl. hebr. hames, herbe, 
scharf sein, homeg, das Herbe, acetum, ' wozu ein Wort hamgith 
(mit der femin. Adjectiven düng -ith) gebildet werden konnte. Wahr-»* 
scheinlicber ist mir aber, dass das Wort verw. sei mit yL'i'&iog 
olvog, herber Wein, ob von der Wurzel onid- (in Spanne), 

also .'zusammenspannend = zusammenziehend, oder von muö (vgl, 
danig), spitz = stechend (vgl. acus, Nadel, mit acetum), bleibe 
unentschieden. • ^ ' 

^*' 40. Bttx/og, 6, ') der Gott dieses Namens, *) der Bakchant. 
'Man pflegt Bdx/og gewöhnlich m\t''Iax/og zu verbinden und von 
Id/eiv, stossen = ausstossen, tönen, schreien (vgl. Benfey, II, 60 
sqq. und 271 — 275) abzuleiten. Allein diese Deutung, wenn sie 



auch in forincllcr Bcxiclning gebilligt erden kann, entbehrt üueh 
des innain Haltes; und böte sich für das erstere Wort iin (irie- 
chischen keine bessere Erklärung dar, so wäre der Gedanke an 
fremdländischen Ursprung desselben kein unerlaubter. Ja selbst von 
'‘luy.ync könnte es zweifelhaft scheinen , dass der Name mit id/tiv 
verwandt sei : schwache Augen wenigstens mögen von Boeharls 
Deutung geblendet werden, der den ''lux/ng, ^inn'nng tjii tiö 
fiunnü, vom hebr. Stamme janaq, saugen, als den Säugling erklärt, 
— wenn nicht das griech. Etymon auf denselben Begrifl’ hinansliefc. 
Was nun den Namen /iux/og angcht, so glaubte schon vorläugst 
Ucinsius in seinem Aristarebus die Notiz des llesychius: Ruxyoi', 
xXttv0^f(6)’, Ooh'txtg auf die sacra ßacchi, quae cum uiulatu et 
fletu cclcbrari crant solila, beziehen zu dürfen; das phün. Wort 
gehört zu hebr. bakhnh, weinen, oder doch zu einem verw. Stamme. 
Diese Deutung kann uns aber nicht befriedigen : unserer Ansicht 
nach muss in dem griech. Namen der Begriff des Heftigen, Leiden- 
schaitiiehen liegen, der mit dem Begriff wachsen, irciben eng ver- 
bunden sein kann, wie Benfey, I, 94 richtig bemerkt. So bietet 
sich von ^Ibst die Sskritwurzel vah, vaksh, wachsen dar, die eig. 
stossen, aul^ossen, aufschiessen (verw. mit vA, wehen, eig. stos- 
sen, ausstossen; dazu gehört lat. viola, das duftende Veilchen, und 
violcns, violentia, vgl. hiare, hiscere mt/ung, /unxoi von der W. ha) 
bedeutet utid mit lat. vegere in enger Verwandtschaft steht. Das 
anlautende R ist wohl aus hv entstanden (vgl. vA = hvA, dhvA = 
dhmA, wehen), wie ß in ßulvw gegenüber Sskrit gA, gara für hvA, 
livam ; sonst könnte es für F stehen. Vgl. zu Rux/og noch die 
makedonische Beneiiming der Bakchuntinnen IMi/iuXXovfg, welches 
Wort mit fiuXtTv wachsen, Benfey, I, 91. H, 338, /iaXt^tic, heftig 
(vgl. oben violens) zusanimengehört, die von der Wurzel ma = 
dhmA [i-tui't, ftutf(dio) abstainmen. 

41. lTuX(ru^ini>, xn , auch ßXdnufiov, das wohlriechende Harz 
des Balsambaumes, stammt von hebr. bas:.m, duften, riechen ; daher 
kommt besem, bösem, das Balsamharz , bAsAm , der Balsambaum. 
Das in dem griech. Worte vorkommendc A ist aus der Auflösung 
des Dagcsch forte einer verstärkten Form bassam = balsam, ßuX- 
aufi zu erklären ; irrig ist Benfey’s Meinung, im hebr. bAsAm sei 
der Verlust eines organischen 1 eingetreten. 

42. Ravu, I], böotische Form des gemeingriechischen Wortes 
yvv/j, dorisch yavä (vgl. Ahrens, Diall. I, 1G7), Weib, Frau. 
Niebuhr, in s. Vortr. über A. G. I, erklärt dieses Wort für offen- 
bar semitisch, indem er dem Vorgänge Bochart’s folgt, der es zum 
hebr. Stamme banah , hervorbringen , erzeugen = machen , bauen 
(vgl. wienerisch Erzeuger = Verfertiger, Macher, nebst griech. 
noiHv, eig. erzeugen; anders Benfey II, 248 über banah), woher 
ben, Sohn, bath (für banth = beneth), Tochter, gestellt hat. Aber 
die dorische Form yuvu beweist sonnenklar, dass ßuyü für = yvv/j 
zu halten sei; vielleicht ist eine Form /«/«»'(f (von der Wurzel hva == 
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liu, Beiifey II, 274: dhmfi, schwellen; vgl. die W. ju, gvi, ib. 
164 sqq., die ebenfalls eig. stossen = aussto.ssen, blasen, wachsen 
bedeutet: wie (lish aus klisb, ib. II, 307, (;arala aus karala, (ankha 
aus kankha, ib. II, 160, wie ferner gush aus kush = griecb. xava, 
ib. 11, 374. 168, u. andere mit 5 anlautende Wörter aus ältem 
mit k alllautenden entstanden sind, so nehme ich auch ^u für = 
ku = hva) zu Grunde zu legen, woraus ßuvd , (hv = ß\ vgl. 
ßuii'w), yuvu (hv in y, also nicht für yFuvu), ytjv/j (hva = gu) 
regelrecht entstanden. Vgl. W. gah = guh, Benfey, II, 66 sqq. 
und griech. ala für hFuTa = yuTu, l'Asro für hFsksTO = yiXexo, 
yirco, worüber Benfey II, 142 im Irrthuiu ist. 

43. Bupßupog, 6, der Barbar, der Ausländer. Das Wort wird 
von Meier, 11. W., p. 729 sq., für oilenbar (was ist nicht Alles 
oflcnbar! es kommt nur darauf an: für wen) semitisch ausgegeben; 
und hätten wir dieser dreisten Behauptung nur die sehr precare 
und eines denkenden Mannes unwürdige Annahme eines onomato- 
poetischen Ursprungs entgegcnzustellen, so wäre allerdings der grie- 
chische Ursprung des Wortes ein sehr verdächtiger zu nennen. 
Allein das Wort hat im Indogermanischen eine cinlcu 4 |itende Ety- 
mologie; denn wenn auch die von Benfey I, 487. II, 303 vorge- 
brachtc Deutung, wonach das Wort = Sskrit varvara, varvarika 
sein und urspr. krausgclockte, dann unverwandte Völker bezeichnen 
soll, falsch ist, so muss nichts desto weniger die wurzelbafte Iden- 
tität beider Wörter festgehalten werden. Das Wort varvara stainint 
von der Wurzel dhvfi = dhvar, hvar, var drehen, krümmen; eben- 
daher, wie wir glauben, ßuQßuQoc, eigentlich verdreht, verwirrt 
sprechend, ein Mensch, dessen Rede einem Wirrwarr (von var ru- 
duplizirt, also ganz == ßugßup) gleich, d. h. unverständlich ist. Vgl. 
die Küpii ßupßugofwt’oi. Mit ßupßagog verwandt ist das von 
Benfey, II, 154 sq., falsch behandelte Wort xugßtl^w —^ßupßuoi^w 
und xupßdf, xdpßuvoi; = ßdpßupoc, von der durch B-Laut fortge- 
bildetcn Wurzel hvar = knr. 

44. Bapiz, tj, Nachen, ist nach Herodot ein ägyptisches Wort. 
= kopt. bari , das aber aus dem Semitischen stammen soll , nach 
Meier, II. W. p. 733. Anders wird bari erklärt von Uhlcmann, 
Bhil. Aeg., p. 13; fraglich ob mit Kocht. 

45. BdaavoQ, rj, Probirstein, soll von Bashan, dein Namen 
eines gebirgigen Landstrichs jenseit des .lordanflusses herstammen, 
dessen Uaupteigcnthümlichkeit die Basalt- oder Basanitgebiide sind. 
Nach Meier, p. 497 sq., bedeutet der Name eig. das Harte ; doch 
vgl. auch battä, Fels, Klippe, ib. p. 496 (aber zweifelhaft). 

46. Buaadpu, rj, Fuchs. Pott denkt an das baskisclie azaria, 
Fuchs; Andere halten für ausgemacht, dass das Wort zu identiti- 
ziren sei mit dem kopt. bashor, Fuchs, denn ßaaadpu ij dhi'mr/’g 
xuTu IIoodoTov V 710 KvQrjvuiuiv. Etym. M. p. 191, 1; vgl. Herod. 
IV, 192. Noch anders Movers, Phoen. I, 23. Da das Wort be- 
Muders in Thrakien heimisch war, so ist, den fremden Ursprung 
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desselben vorausgesetzt, wahrscheinlich, dass es durch die l'hounizier 
dorthin verpflanzt worden sei, wie es denn gewiss ist, dass die- 
selben einst einen TheilThrakiens besessen haben; vgl. Abel, Maked. 
vor Philipp, p. 79. 

47. BuTQu/og, n, kyprisch (iÖQTa/og, Frosch. Dieses Wort 
ist eines der schwierigsten griechischen Wörter. Man hat es mit 
dein aramäischen ’flrdA', contrahirt aus avarda , und dies mit dem 
hebr. {pardß'a identiflzirt, während Ewald, Ausf. Lehrb. d. hehr. Spr., 
fpardöa', ßärnu/og und unser Wort Frosch sammt lat. rana für 
urverwandt hält. Meier erklärt das Wort aus einem Stamme (aphad 
= taphash, dick, fett sein, so dass (pard6a' eig. der Dickbauch 
wäre. Möglicher Weise kann das semit. Wort aus dem Indoger- 
manischen herzuleiten sein, aber hier ist noch Alles unsicher, weil 
über dieses und mehrere andere Wörter ein Dunkel verbreitet ist, 
das erst verscheucht werden kann , wenn einmal eine auf fcstbe- 
grUndeten Prinzipien beruhende Vergleichung der semit. und indo- 
germ. Sprachraassc durchgeführt sein wird. Wenn die von Benfey 
I, 377 gegebene Etymologie des gricch Wortes nicht stichhaltig 
sein sollte (was ich aber nicht behaupten will), so Hesse sich auch 
an Sskrit kralh, spielen, aus hvarth, hxfitli, Benfey II, 318, eig. 
sich drehen, bewegen, tanzen, denken, womit vart, vfit, drehen, 
(lat. vertere), vartaka, Huf, u. and. Wörter verwandt sind. Dann 
wäre der Frosch als der Hüpfende, Springende aufgefasst worden, 
was wenigstens keine unpassende Bezeichnung desselben wäre. 

48 BddXXinv, TO, ein wohlriechendes Baumharz, ist das sem. 
Wort bedolah, das nach Meier, p. ü84, vom Stamme badah = 
badaq kommt und eig. das Hervorbrechende bedeutet. Nach Lassen, 
Ind. Alt. I, ist das Wort aus dem Indischen abzuleiten: ich lasse 
es dahingestellt sein, wer von Beiden Recht hat. 

49. Betvtüi , gew. ßiviio, beschlafen. Dieses griech. Wort 
steht so dunkel da, dass man es jedenfalls mit besserm Rechte als 
das Wort Xdf(7inv (Meier, p. ü02 sq.) aus dem Semitischen abzu- 
leiten wenigstens versuchen dürfte. Der hebr. Stamm bin aus bahan 
(Meier, p 477) bedeutet cernere, spalten, und ein verw. arabischer 
inire feminam, eig. percutere. Dazu stände ßeivioi wie NsTXog zu 
nahal. Indessen muss man vom Semitischen absehen, so lange 
noch im Griech. eine Möglichkeit der Erklärung bleibt; semit. Etyr 
mologieen sind nichts als verzweifelte Auswege, welche selten zum 
Heile führen. Vgl. avxov, vuXog und and. W. Ich denke an die 
Wurzel dhvan, Benfey II, 320, (dhva -+- n), neigen, die mit dhan, 
ib. II, 276, Etossen, tödten, ursprünglich identisch ist. (Vgl. hnu, 
ib. II, 182, stossen, eig. neigen). Die Wurzel dhvan ist = hvan, 
van; von hvan = ßay, ßfy, ßfyjo, ßtvvo, ß~tvo könnte ßiviut (vgl. 
Iviw zu van, ib. 11, 342) stammen, mit der Bedeutung neigen = 
beugen, unter sich bringen, schwächen (welches deutsche Wort wohl 
ähnlich zu erklären). Vgl. lat. succurabere, beschlafen werden. Zur 
Wurzel dhvan gehört noch das griech. W. &dva^, geneigt k flach, 
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die flache Hand, das man falschlieh - von stossoii, schlagen 

abzuleitcM pflegt. ” ‘ ^ 

50. BijgvkXoi;, 6, ein meergrüner Edelstein, könnte ein seiirit> 
Wort sein, wofür es Böttiger, Ideen z. Kuhsmyth. I, mit Entschie- 
denheit erklärt. Vgl. hehr, barar, offen,' rein, hell machen, wovon 
ein Wort bärül für bärür ebenso gebildet werden konnte, wie Mrül 
für hfirür von harar. Dann wäre der Beryll als der reine, glänzende 
Edelstein bezeichnet. Bleibt man beim Indogermanischen stehen, 
so bietet sich die Wurzel gfi, Benfey II, 124, dar, die aus hvfi 
mit g für hv entstand, also =ghri, ghar, ib. II, 195, ist; gfi, gar 
bedeutet glänzen: davon stammt griech. yXnvxög, wahrsch. = lat. 
puiccr, worin p aus hv entstand, ferner y^ovyog, ypnvo'?, Feuerbrand, 
wozu lat. pruna ebenso gehört, wie splendeo zu yk^vog, yXtjvi] und 
unserm Glanz, womit plend (splend hat vorn das Präfix sa) voll- 
kommen identisch ist. Zu pulcer = ylavxdc vgl. noch äyXaog, 
schön. Sonach könnte ßtjg-vXXog für hFij(wXXog stehen und der 
Beryll als der glänzende Edelstein bezeichnet sein ; es wäre jitjgvX- 
Xng = ßr'QvXjog wie xvntXXov =: xvjifXjov. 

51. BißXog, ij, Bast, l’uch, kann auf keinen Fall von der 
Stadt BvßXog = Gebal den Namen tragen , obwohl es von der 
semit. Wurzel gabal stammen mag. Diese heisst biegen, winden, 
drehen, zusammendrehen, daher gablfith, crates. Da nun der Pa- 
pyrusbast auch zu Tauen u. dgl. verarbeitet wurde, so kann er 
davon seinen Namen tragen. Sonst könnte er auch als etwas Bieg- 
sames bezeichnet sein; vgl. BvßXog = Gebal, dshebel, clivus, ge- 
neigt = abschüssig, Berg. 

52. Bi'xog, 6, irdenes Gelass für Wein und andere Flüssig- 
keiten, wird auch ßixög geschrieben. Das Wort ist mehrfach für 
semitisch ausgegeben worden ; vgl. hebr. baqbflq, in der Septuaginta 
durch ß/xog wiedergegeben. Es fragt sich aber sehr, ob ßixog nicht 
echt griechisch ist. Vgl. lat. imbecillus mit der Glosse des Ilesy- 
chius: ßtlxijXu, vio/tXij (Benfey II, 185), Auxwvig. Dieses Wort 
ist mit unserm weich = biegsam (vgl. weichen = iixtiv = vin- 
cere, siegen, eig. weichen machen, mit vtxt], Neige) verwandt, wel- 
ches zu Benfey II, 17 sqq. gehört und auf eine Wurzel (dh)vig', 
(dh)vik' = (dhv)ag', (dhv)ak' hinleitet, wie wir vip neben vap, ig 
oder ig' neben 'ag', ksbip neben kshap, di( neben dag, pi(; neben 
paj («icht ans api '•+- ag mit Pott zu erklären , wie dif : day, 
Benfey II,' 346, beweist) finden. Der Wechsel des i und a ist nicht 
zufällig, sondern die Wurzel dhvig' ist = dhva -I- ja -f- g', wäh- 
rend dhvag'‘<= dhva -+- g' ist. Demzufolge wäre ßixog (nicht für 
Fixpg, sondern wohl für hFixog mit /S = hv, indem von dhvig', 
dhvik' blos d'abficl, woraus hvig' entstand; hv ist aber auch = cp, 
daher atpiyym, 2rptyy, Olx = sa-f- hvig', vgl. üy/to, hieher gehört) 
eig. das' Eingebogene, also wie uyyog überhaupt ein Gefäss. Zu. 
dem' lat. iinbecillus, zugebeugt = gebeugt, wie inclinis, incurvus, 
dann, schwach (welches deutsche Wort von derselben Wurzel 
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stammt ; vgl. oben dhvag' = livag', vag') füge icli noch ficiis, Feige, 
eig. wohl weich = mild , lieblich , dann aeger (dbvig' = hvig' = 
ig'; vgl. ala, axilla gegen fiaa/dkij), gebeugt, krank, aernrana für 
aesumna aus ig' s = iksh = ish, wie ursus aus arksha, 
fiksba. 

53. Bvqou, ri, die Haut, das Fell. Ebenso lautet bekanntlich 
der Name der Burg von Karthago, von dem hebr. Stamme ba- 
far, woher der in semit. Ländern mehrfach vorkommende Städte- 
name Bofrfl, vgl. auch Movers, Phoen. II, 1,353. II, 2, 130, eig. 
abgeschnitten =; steil, abschüssig, oder = abgesperrt, fest. Also 
steht BvQau ala Name der Burg für Bvcsqu = BoQrfi. Da das 
Wort ßvQou im Griech. ziemlich isolirt dasteht, so könnte man 
versucht sein, an hebr. basar, Fleisch, das im Arabischen pellis be- 
deutet, zu denken, zumal wenn man das Mährchen von der Ochsen- 
haut berücksichtigt. Dies ist sicher kein griechisches, sondern echt 
phönizischen Ursprungs ; denn w’arum sollte man es den Phoeniziem 
absprechen, da doch bekanntlich auch die Hebräer so starke Ety- 
mologen waren ? Dennoch wage ich es nicht, ßvoau für ciu sem. 
Wort zu halten. Benfey II, 228 setzt cs = lat. dorsum = ätoftu, 
Haut. Aber fürs Erste ist niebt abzusehen, warum dorsum, Rücken, 
mit ßvQna verwandt sein soll; dorsum ist eher verw. mit dnouc, 
dnQfj bei Benfey II, 290, bezeichnet also wie qu/iq, ib. II, 316, 
den gekrümmten Rücken, verw. mit oppo; für dnaoq (= Arsch ; dazu 
d()nii)dsw, dn^KoJ/jg aus oppo -t- Jf’ii) ^ is qui tergum spectat d. h. 
rctro-spiciens = respiciens; vgl. retro et a tergo), Steiss, eig. wohl 
der» Gedrehte = Gekehrte, Umgekehrte, die Kehrseite, der Hintere. 
Also dorsum hat nichts mit ßvpaa gemein ; aber auch mit ötofiu 
ist es nicht zu verbinden , weil ursprüngliches d' ira Griechischen 
unmöglich in ß übergehen kann. Alles was man dafür anführt, 
beruht auf Missverständnissen, ;Iie aufzudecken, nicht aber weiter 
zu verbreiten die Sache des Etymologen ist. So bleibt uns nichts 
übrig, als griech. sqviu, ekxu, lat vello, verro, ferner auiQo, ovmn, 
aiXov (alle aus sa var = vel-lo, ver-ro) zu vergleichen und 
ßvo-au für = (/t)Fuo-aa zu nehmen. Wie avXov, spolium (spol 
= sa -I- hvar = var, vel-lo) bezeichnet ßvQnu dann das was ab- 
gezogen ist, die abgezogene Haut. An p/vo'? für Fgivog Haut = 
Decke, von var, vfi, tegere, Benfey II, 302 sq., ist wohl nicht zu 
denken; vielmehr scheint das Wort sachlich ganz = dsg/ua. 

54. Bvanog, Leinewand, stammt von hebr. bu(j, weiss sein, 
verw. mit bahat, Alabaster; vgl. Meier, Hebr. W. p. 482. 

55. Biofiöc, d, die Erhöhung, der Altar. Schon vorlängst hat 
man das Wort mit hebr. bäroä, Anhöhe, identiüzirt und auch noch 
Meier, p. 220, glaubt, dass es durch die Phoenizier nach Griechen- 
land gekommen sei, wenn es auch im Griech. aus der W. ßa in 
ßuivoi eine klare Ableitung zulasse.-' Diese klare Ableitung ist uns 
aber so wenig klar, wie Meiers Erklärung des Wortes ßdgßugog = 
Berber für uns offenbar ist. Dennoch halten wir jeden Zweifel 
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an dem gricch. Urepmiig des Wortes für unbegründet. Verwandt 
scheinen ßnvvoc, Hügel, ßorßeif oder ßofißoiy, Drüsen, Geschwulst, 
Wörter, die ich mit lat. bufo, Kröte (schwellend) , zur Wurzel hva 
= dhva, dhu, Beiifey 11/274, stelle; ßnvßc'ir ist ganz = bufo aus 
hva -t- bh, hvabh. Die AVurzel hu, hva, hvA = vA, wehen, be- 
deutet eig. stosson, ausstossen, daher auch die Wurzel vam = vo- 
mere, ifieTv (ausstossen = auswerfen, speien u. s. w.) für (d)hvam 
stehen mag; davon kommt das lat. vomica, aufstossend = Schwulst, 
Beule, Erhöhung, verw. mit cumidus (wo cum = hvam), aufstos- 
send = Haufe (vgl. acervus zu uxij, aufstossend), und mit coma = 
yoftri, Haar, eig. aufschicssend = hervorspricssend, wie auch barba 
mit bulla = hval-la, von hval = hvar, verwandt sein mag. So 
tritt denn ßutfiog in enge Verwandtschaft mit cumulus und &(<ifwg, 
Haufe, eig. Stoss, von dhu, stossen; es steht wohl für hF\i-fing, 
mit hv = ß (vgl. ßuivoi) ßü/tog, ßw/iing. Wenn ich aber so die 
Annahme einer Entlehnung des Wortes aus dem Semitischen hin- 
länglich zuriiekgewiesen zu haben glaube, so will icb doch keines- 
wegs eine wurzelhafte Urverwandtschaft von griech. ßoifiog und hebr. 
bAniA bestreiten; vielleicht werde ich selbst sie noch einmal zur 
unbestreibaren Thatsache erheben. 

56. /«t«, j), Schatz, lat. gaza. Nach Curtius III, 13: pe- 
enniara regiam gazani l’ersae vocant, und andern Alten ist das Wort 
persisch; vgl. Bötticher, Arica, p. 14, der es mit pers. gang' iden- 
tiüzirt. Dagegen spricht Meier, II. W., p. 303, es den Phoeni- 
ziem zu, wahrscheinlich ohne Grund , wenn auch das Wort im 
Semitischen eine gute Etymologie haben sollte. 

57. J'ükXog, 6, Name des Attes und der Kybelepriester , ist 

mehrfach für ein semit. W'ort gehalten worden. Vgl. Bötticher, rudd. 
myth. Sem. p. 14 sq. Movers, Phoen. I, 687. Wenn der Name 
eig. einen Verschnittenen bezeichnet,, so vergleiche ich griech. xoXog, 
abgehaucn, gestutzt, das von einer Wurzel kar, kri (= kfi-t, curtus, 
culter für curter, vgl. Benfey II, 152 sq.), hauen, abhauen stammt. 
Diese steht aber wahrsch. für hvar, mit k für hv, = hval, hmal 
(Benfey, II, 283, wozu malleus, Stösser, sammt molere, mahlen, wie 
dkSo> für hFukka neben beweist) und steht so in etymolog. 

Verwandtschaft mit griech. ikavyw, hauen, abhauen = xoXovm. Da 
aber hv nicht nur = k. sondern auch = g, so mag auch die Wur- 
zel gal bei Benfey II, 291 herangezogen werden , die im Sanskrit 
fallen heisst (= hval), gerade so wie pat (im-pet-us, Trsr-ya, petra, 
petere) dieselbe Bedeutung hat. Sie kann aber auch, wie griech. 
ßdkkw, ^6kX(i> beweist, stossen, erschüttern, hauen, abhauen, bedeu- 
ten, gerade so gut wie hraal = hval = gal. Der Urbegriff ist, 
wie in der Wurzel hna, hnu (Benfey H, 182), neigen = stossen, 
in Bewegung setzen, die ich in ha + n- (a, i, u ; urspr. hna, dann 
hna-+-ja = hnaja, hnja, hni, und ebenso hna -p va = hnava •= hnva = 
hnu) zerlege, indem ich ha = jra in ff/dw, ayd^to bei Benfey II, 
191 nehme. Wie Stumpf, Stummel, verstümmeln, stutzen aus der 
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Wurzel Btu, stosscn (stti-deo, tv-titui für mv-nuo) stammen, so 
mein r Ansicht nach auch lalhtg ans der Wurzel dhu «=> hu, hva 
= ga + 1 = gal, fallen , stosscn. Das griech. yrlÄog = hFüKog 
hätte auch zu yöXog, ydlog werden künnen. — Wäre die Annahme, 
dass rdlXog der Verschnittene, Gestutzte, xo'üoj bedeutet (hehr. kA- 
thfilh, castrirt, van kathath, hauen , darf vielleicht in begrifil. Hin- 
sicht verglichen werden), weniger gut begründet, so könnte man an 
das lat. gallare = bacchari (bei Nonius auf Varro's Auctorität) 
denken, das ira Italien, gallare, frohlocken, erhalten ist; ich will 
aber diesen Einfall hier nicht weiter ausführen. 

58. l'uvkng, 6, ein phünizisches rund gebautes KaulTarthcischiif, 
wird von Benfey ohne Grund aus dem Indogermanischen gedeutet. 
Vgl. hebr. gol, ein rundes Gefass, Krug ii. s. w. von galal, wälzen, 
volvcrc, drehen, also eig. das Runde. 

59. I'itaov, TO, der Vorsprung des Daches, ein zuerst bei 
Euripides vorkommendes Wort, das nach Stephanus Byzantius ka- 
rischeu Ursprungs ist. Da die Karcr, wenn sie auch nicht (wie Ber- 
theau, zur Gesch. der Israel., 1842, p. 193, glaubt) semitischen 
Ursprungs waren, so doch in vielfachen Verbindungen mit den Phoe- 
niziern lebten, so wäre es nicht unmöglich, dass sich manche phön. 
Wörter in ihre Sprache eingcschliclien hätten Auch zeigen sich 
unter den höchst spärlichen Ueberrcsten der karischen Sprache wirk- 
lich einige Wörter, die an Semitisches erinneni. Vgl. Steph. Byz. 
s. V. 2'ord(y)yfXa, nöXig Kagiag, ti'9-a 6 rdtpog ijv rov KuQog wg 
d^Aor xcu Tovyn/ta' xaXovot ydp ot Käotg nnvuv rov rd'/'Ov, ytXax 
äs roV ßaruXia, wobei schon die Composition des Wortes der se- 
mitischen Weise gemäss ist. Man kann novuv vergleichen mit hebr. 
shuah, hinabsinken, wovon shühA Grube = shahath, Grube, Grab. 
Bei yiXa könnte an hebr. 'eljon, der Höchste, Oberste, gedacht 
werden. Doch halte ich diese Etymologieen für ebenso wenig ge- 
sichert, als wenn man bei der Notiz des Steph. Byz. s. v. Mnvd- 
ytaaw yloaa rij Kuooiv (fiovrj XitXog SQ/iitjvsvsTai an hebr. gazith, 
behauene Steine, Quadern, von gazah, behauen, denken wollte. Auch 
wage ich nicht hei ystaov, Vorstoss, Saum, Gesimse = d-gtyxog, an 
hebr, hu»;, syr. hi^, circumdare, woher hai«;, das Umgebende, hu»;, 
Umgebung = Aussenseite, zu denken, so dass ysTaov eig. der um- 
gebende Rand (vgl. Benfey, II, 308 ; 9-Qiyxog ist vielleicht = 'Ring’, 
welches deutsche Wort den Abfall des Anlauts dh erlitten hat), der 
Umkreis, der Saum wäre. Besser scheint mir folgende Vermuthung. 
Griechisch xiamg, Epheu, bedeutet sicher eig. das sich Windende, 
die Schlingptlanze ; dämm hat es Benfey für xQiaaog genommen 
(vergl. unser Kreis; schlingen hat vorn das Präfix sa), ebenso wie 
er lat. cingere für älteres clingere (vgl. unser kringeln = ringeln) 
nimmt. So könnte ystaov für yQstaov = Kreis , Umkreis sein , von 
krish (=(lish, Benfey II, 307) aus hvrish. Indess fragt es sich, 
ob Benfey ein Recht dazu hat, xiaadg für xQiaaog zu nehmen ; denn 
da die Wurzel (dhv)ag', (dhv)ak', ib. II, 17 sqq., oder (dh)vag', 
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(dh)vnk', oder (d)liviig:', (d)Iivak' (livag' erscheint im Sanskrit als 
billig', bliag', wo bli aus liv, wie der Vokal ti gegen a beweist: an 
l’riilix ablii darf gar nicht gedaclit werden , ebenso wenig als bei 
frango = Fnqyrvtti für fiFQ/jyi’Vfti = fQij}', frang = einem denk- 
baren Sanskrit blifig' für hvfig') eine Wurzel dhvig' = dhva •+■ ja 
-f- g' neben sich hatte ( — wie deutsch weichen = fixay = vin- 
ecre beweist ; vgl. s. v. ß/xoc — ), so könnte xionog aus kig' = 
(d)ltvig' entsprungen sein. Vgl. die AVurzel (d)hvag' (= Sanskrit 
bjuig', bhag') in lat. cucula (cf. ancilla), co.\a, co.xo (cf. unser hin- 
ken) , cunae (für ciicnae = unserm Schauk-el, worin Präfix sa), 
cunetari (zögern, eig. schaukeln = schwanken, unschlüssig sein, 
verw. mit oxrni; = hFnxvng) u. s. w. ; für coxa nimmt Benfcy II, 
24 ganz falsch eine Composition mit Präfix ka (wie) an , da cs 
doch so gut wie die andeni von mir erklärten Wörter gar kein 
Präfix , sondern nur den Anlaut hv = c der Wurzel (d)hvag' an 
sich trägt. So könnte denn auch in xitraog kein Verlust eines o 
anzunehmen sein, sondern das AV'ort für zur Wurzel (d)hvig' ge- 
hörig gelten : hvig' -P s ist = hviksh ,= kiksh. Wie nun aus der 
Wurzel dhan für dhvan (= van, tödten, Benfey I, 335) = &fv, 
diijw, i)tly(i), durch Abfall des d hvan wurde, diese Form aber 
einerseits (liv in ff) in fftm, audrerseits (hv in z) in xdyjta, xui'yui, 
xruh'dt = xTn'yoi erscheint, so tritt gegen xiaaög griech. aq'tyyo), 
= 'Ih'l, mit r/ für hv, also ffiy = hvig' = hvag' = ag' in 
uy/fti. üamit könnte das karischc ysTiwy (wohl für ylnoy wie 
sixoai = vigiuti, vingati, für txnfri') verwandt sein : hvig' = gig' = 
gig' -p s = giksh, gish. Ob so auch lat. eiligere — wenn es 
nicht für clingere steht — zu fassen sei, also für — hvig', oder ob 
hvang' = kang' zu cing geworden, bleibe dahingestellt. Vgl. Bcn- 
l'ey II, 323, wo unser hegen, Gehege, Hecke = Zaun hinzuzufügen 
sind. Ich benutze diese Gelegenheit, noch einige andere Keliquieen 
der karischen Sprache zu erläutern. Nach Steph. Byz. s. v. ‘AXu- 
ßfiyäu hiess im Karischen das Pferd «Ä«, vielleicht von vri, var, 
val (lat. velox) bei Benfey II, 294 sq.; ßuvdu war nach demselben 
= griech. vi'xi] : das AVort gehört sicher zu Benfey, II, 94 sq. 322 
sq., wo badli, bandh aushvadh, hvandh, krümmen, biegen; \g\. ri'xij 
mit neigen, ib. II, 185, und lat. vinco = weichen (machen), wie Dö- 
dcrlein richtig bemerkt hat. Das karischc AA'ort Tvfiyiu, Stock, hat 
bereits Knobel, Völkerlaf. d. Gen. p. 102, mit griech. tvtjtw in 
Verbindung gebracht; es kann für rvnylu stehen, sicher aber gehört 
es zu der AVurzel stu (lat studeo = tudito, tundo, rvnroi) , stos- 
sen, bei Benf. I, 057 sq. Verwandt mit TVffy/a ist das lykische 
AA’ort Tr/if/i'u = Touyog (sonst auch Stadtnarae), eig. Stösser, von 
etu = tu ; wie Sskrit tig' für stig' = ariy (IJenf. II, 235), so ist 
auch tu, tav, cresccre, aus stu bei Benf. I, 057 sq. stossen = auf- 
stossen, xvachsen (vgl. dlinifi, eig. stossen, ib. II, 274) hcrzuleiteii. 
Dadurch wird unsere s. v. urtt^yog versuchte Deutung des pers. 
takka zur Gewissheit erhoben. Vgl. auch Bötticher, Arica, p. 5, 
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der nur mehr auf das Grieehischc achten sollte, welches bei der 
Erklänmg klcinasiat. Wörter und Namen viel mehr zu berücksich- 
tigen ist als irgend eine andere Sprache , höchstens das Zend und 
das Armenische ausgenommen : das Armenische ist aber noch vic) 
zu wenig zugänglich gemacht worden. Knobel stellt ferner das 
karische ~W.ytka mit dem phrj-g. ßakijv zusammen: die Etymologie 
des Wortes ist noch unklar. Man kann an unser wahren = tueri 
(Bcnfey II, 294) denken, von vfi, var, circumdäre, tegere, aus hvfi 
(y.ak-, xiok-, ib. 287, hehlen). Das Wort aova, Grab, bringt Kno- 
bel mit (Topo's, cuiiQog zusammen : er meint die Liquida habe sich 
wie in Bomilkar = Barmilkar, Sobal = Sarbal, Ilirailko = Ilimil- 
kar und sonst in einen Vokal aufgelöst. Dies darf aber nicht zu- 
gegeben werden; was für punisclie Namen gilt, gilt darum noch 
lange nicht für kleinasiat. Namen und Wörter. Ich denke zuerst 
an nttlio, on’ui, werfen: der Zischlaut könnte im Karischen bewahrt 
worden sein; vgl. Benfey — Stern, Monatsnamen, und Bötticher, 
Arica, p. 10 sq. ; sonst licsse sich auch an Benfey II, 164 (wo 
lat. cu-mulus) denken. 

GO. rtkdoiv, 6, Beiname des Zeus bei Ross, Demen von Attika, 
p. VII. Da Movers, Phoen. I, 043, in dem ’Ekuvg Ztvg iv Q>j- 
ßuig (Ilesych.) den semitischen 'Eljou, 'El 'Eljon = "Yxpiaiog hat 
finden wollen, so könnte man, da 'Ain oft e y ist, leicht auf den 
Gedanken kommen, in dem dunkeln Namen riFlsbif> den phön. 'Eljon 
zu suchen. Wenigstens wäre diese Etymologie (wenn sie sich auch 
als nur scheinbar richtig erweisen sollte) besser als irgend eine von 
Hötli und seiner sogenannten Schule vorgebrachte Etymologie aus 
dem Aegyptischen oder Phoenizischen. Zu l'tXiwy gehört aber der 
Name eines attischen Stammes: Vskiovtsg, wobei uns die eine Ne- 
benform, l'ediovTBg, keine Schwierigke'teii bereiten würde, da sie 
auf Bchwacbcu Füssen steht. Vgl. Westermann, Plutarch. Solon. 
p. 58 sq. : At ma.vima rixa et propo proelium est de Gedcontibus, 
quorum ne scriptura quidem certa est; sic enim, I'fäiovTtg, apud 
solum Plutarchum idquo ex Reiskii demum correctione (= Ver- 
schlimmbesserung, wie oft) Icgitur, apud reliquos aut TtXsovTsg 
scriptum reperitur aut FfXtnyrtg, id quod haud parum commenda- 
tionis habet ab inscriptionibus. Vgl. auch Böckh, Corp. Inscc. 
Graecc. II, p. 933; ders., Staatshaushalt d. Athen. (2. Auf!.), II, 
734 sq. Nun wird ferner behauptet, dass das hebr. 'Ain auch 
durch r wiedergegeben werden köime, während es, wenn es nicht 
ganz spurlos verschwindet , durch g (gh) repräsentirt wird : diese 
Behauptung stellt Bötticher, suppicm. lex. Aram. p. 43, auf, ohne 
sie indess beweisen zu können. Denn könnte er sie beweisen, so 
wäre die Identität von l'sXdniy = TsXdoiv = hebr. 'Eljon die ge- 
wisseste aller etymologischen Thatsachen, da es sonst keine Möglichkeit 
gibt, y und t im Gricchii^chen unter Einen Hut zu bringen. Aber 
was noch zu beweisen steht, dass hebr. 'Ain wie zu y, so auch zu 
T werden könne, dies dürfen wir nicht als bewiesen gelten lassen, 
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so lange nieht schlagende und sichere Deweise dafür vorgebracht 
werden : darauf wird uns Bötticher aber wohl noch lauge warten 
lassen. Durch dieses Veto der unerbittlich strengen ratio etymo- 
logica wird eine Reihe der schönsten Coinbinationen abgeschuitten ; 
denn sonst könnten wir nicht nur in den l'tXiovTK; die oberste 
attische Volksabtheilung ('eljoii = vt^iarog) erkennen, wofür sie 
schon öfter gehalten worden sind, sondern wir köiuiten auch in 
Betreff des Ztvg I'tXiuiv = ’Eljon, 'Ti//oro; daran erinnern, dass 
es einen Altar Zeus des Höchsten = "l'U'/oro; vor dem Eingang 
zum Tempel der Athene Polias gab, auf dem nichts ^.cbendiges, 
sondern nur ein einheimisches Gebäck ohne Wein geopfert wurde, 
wir könnten insbesondere noch darauf Nachdruck legen, dass zuerst 
Kekrops dieses Opfer dem Zeus, dem er den Namen "Yy/iaiog bei- 
legte, darbrachte (vgl, Forchhammer, Hellen., p. 51), Kekrops, der 
doch der leibhafteste Aegypter gewesen sein und aus Aegypten den 
Ackerbau nach Griechenland verpflanzt haben soll. Ich füge noch 
bei, dass I'sXitoy als ältester Sohn des Jon nach alten Zeugnissen 
der Heros der Geleonten oder Ackerbauer, ysoigyoi (warum nicht 
Gutsbesitzer ?) war (vgl. Hermann, Staatsalterth. §. 94), und gerathe 
zuletzt selbst fast in Versuchung, rtXtiuv für = 'Eljon zu halten. 
Aber die leidige ratio trägt über meine Phantasie den Sieg davon. 
Ich verbinde l'eXfwv mit süuvVcu' {uvXaxu) ziehen = Furchen 
ziehen , pflügen , wozu sich hFtXv verhalten würde wie Sanskrit 
kfimi aus hvfimi zu %Xfuvg und vermis, (vgl. Benfey, 11,284.300), 
wie yivxo (für ysXiTo) zu iXtxo, wie ferner yiüu (für kFuTa) zu 
ulu ; vgl. noch Sskrit kfi-sh, ziehen, pflügen ib. II, 306. Also von 
liFtXv (= fAv, iXavviü') = yfXv, ysXsF kommt l'sXiFotv, I'fXiwv, 
eig. sulcans, sulcator = arans, arator ; verwandt sein kann der Name 
des alten Priesterkönigs von Eleusis ICeXtog, bei dem Demeter ein- 
kebrtc, mit x = hv, wie oft, wobei wohl kaum nüthig ist zu erin- 
nern, dass viele mit dem Demeterciilte zusammenhängende Götter- 
oder Heroennamen auf agrarische Bedeutung hinweisen. Was aber 
die andere Namensform (TsütWrss für l'tXtoyif.g) betrifft, so kann 
sie unmöglich mit jener identiüzirt werden, da r für y oder auch 
X im Griechischen niemals eintritt ; denn Benfey II, 164 geht sicher 
irre, wenn er rtvuaau) für xiydaaw nimmt; ich nehme rtvüaaot für 
reydaau = otsvdaau) von stan in ardyw, eig. stossen (stan für stvan 
aus stu, ib. I, 658), woher aroyv^, stossend = spitz, wie 3^odg von 
dhu, Ov'üi; dann bedeutet arivM stossen = ausstossen, tönen, wie 
&(ov<TO(o von dhu, dhav, dhäv. Vgl. lat. tenus, bis, eig. stossend 
= anstossend, berührend, verw. mit tem in temere (zustossend), 
temerare (berühren), Stimulus, solistimum = /afiodxvnoy, dann mit 
temptare, pede-temptiro , xonog, Fusstapfe; stampfen ist = aufstos- 
sen, auftreten. 

61. l’tfvQu, ij, die Brücke. Da nach Herodot V, 56 sqq. 
die Einwohner der böotischen Stadt l'itpvQu, später Tdvuy^u (wel- 
chen Namen Bochart für pböuizisch erklärt) aus Syrien eingewan- 
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dert sein sollen, so läge es im Rereich des Erlaubten, jenes im 
Griech. so dunkle Wort für einen phönizischcn Eindringling zu 
halten. Dann böte sich von selbst ein liebr. Wort 'abürä, von 'abar, 
transire, dar, und mau dürfte vermutben, dass, wie Movers den 
Namen mit hebr. pasab, transire, wovon &wi‘uxn(;, in 

Verbindung bringt, auch der Name ’EcpvQu (welchen einst Korinth' 
und sonst noch mehrere Städte Griechenlands führten) hieher zu 
ziehen sei; Tür die zwischen zwei Meerbusen auf dem Isthinos ge- 
legene Stadt wäre 'ahfirä wenigstens eine ganz passende Benennung 
und Niemand würde gerade für sie einen phöniz. Namen ohne 
Weiteres von der Hand weisen. Gegen die Identität von yifpvpa 
mit einem hebr. 'abürä aber erhebt sich eine andere nicht zu über- 
windende Schwierigkeit, indem das Wort nicht nur lak. dltfovoa 
(vgl. aing — ; ftovxijoog = diivyddkij) lautete, was nach Böt- 

ticher, suppl. lex. Aram. p. 43, noch anginge, sondern auch theb. 
rpXiifivnu. Eine Ersetzung des 'Ain durch tp frischweg als möglich 
anzunchmen , wäre denn doch etwas zu kühn , wenn auch das in 
<pXkfpv(ta erscheinende X aus der Auflösung eines Dagesch forte 
hätte entstehen können. Daher müssen wir yirpvQu für älteres yXi- 
tpvga — fiFXk'pvnu nehmen, vielleicht verwandt mit igdfp<o (für 
/iF'fQtrpni, wölben, das vorn einen Gutturallaut eingebüsst hat; vgl. 
norJ. hvelfa, wölben, Benfey, II, 311); dann wäre ytfpvQu eig. der 
Bogen, die gewölbte Brücke. Wahrscheinlicher aber hat das Wort 
die Bedeutung Wurf = Aufwurf, von vairpan, ib. II, 309, für 
älteres hvairpan, welches germon. Wort im griech. axopm'&r»', wer- 
fen, wo (T = I’räf. sa, x = hv, wiederzuerkennen ist. Man kann 
aber auch an Xrif/ng, xoXo'pwf, ib. II, 311, und lat. globiis denken, 
d.as s unserm Klumpen ist, so dassytr^rrpa eig. die zusammengeballte 
Masse, die niifgehäufte Erde bedeuten würde. Das d im lak. dirpovQa 
steht nicht für y, sondern f;ir hv : g : g', nach Benfey II, 65, vgl. 
ÜXXii) = ßuXXdi, = ßanim, ^igt&QOv = ßdnad-nnv, wo faus 

= Si g *>' deuten ist. Reines g kann im Griechischen nicht 
= J sein. 

62. Ftigvoiv, rijgvovgg, Fijgvovfvg, d, ein Riese mit drei Lei- 
bern, der in Erythia wohnte, von wo Herakles ihm die Rinderheer- 
den entführte. Movers hält den Namen für semitisch und mit dem 
Namen Orion für identisch, was unmöglich zugegeben werden kann ; 
sonst könnte aber eine semit. Etymologie doch noch versucht wer- 
den. Da der Name auf Inschriften Fi^gvEovijg, FuQvFovsg lautet, 
nach 0. Müller, Kl. Sehr. II, 701 , so führte dies auf ein phöri, 
Wort 'ärüb von der hebr. W. 'arab , wovon 'ereb (das bekannte 
'ereb); 'ärüb könnte schwarz, dunkel bedeuten, vgl. Meier, Hebr. 
W., p. 368 sq., und Fagvß-oiv = FagvFtoy als ein finsterer Höl- 
Icndäroon betrachtet werden, wie ähnlich Welcker, Aeschyl. Trilogie, 
p. 138, den dreiköpfigen Höllenhund Ktgßtgog mit cgsßog (= Ut. 
crepus-culum, creperus, mit c = hv) in Verwandtschaft setzt ; frag- 
lich ob mit Recht. Bleibt man aber beim Griechischen stehen und 
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half, wie ich dies thue, den Namen J'tjQviov für rein griechisci), so 
darf man ihn schwerlich von yijQvg , ytjovsiv trennen , bei 
Bcnfey II, 129. Die Wurzel gri, gri, gar gehört sammt allen 
dazu gehörigen verwandten Wurzeln ib. II, 129 — 135, ebenso wie 
die Wurzel hv6 ib. p. GO sqq. zu dhii, dhva = hu, hva ib. p. 275 
Bq.; wie gad, vad == hva + d, so ist gfi = hva + r und be- 
deutet urspr. stossen c= ausstossen, tönen, wie die andere AVurzel 
gri, ib. p. 124 sqq., stossen = hervorstossen , strahlen. Daraus 
erklärt sich z. ß. lat. clarus, hell (für das Auge wie für das Ohr) ; 
ebenso zu verstehen ist es, dass bliä, leuchten, ib. 11, 101 sqq., 
auch sprechen bedeutet, wie so viele ähnliche Wörter beide BegrifTe 
in sich vereinen. In andern AVörtern, wie txouaaup (falsch Benfcy, 
ir, 15), dovTiog, xTvnog, xQoxog, unserm schmettern = zer-schmet- 
tern, verw. mit mittcre, schmieden, schmcissen, ist der Urbegriff 
stossen noch völlig klar erhalten, und es ist ganz überflüssig, solche 
Wörter in zwei verschiedene abzutheilen; der Urbegritf stossen = 
ausstossen steckt in allen Wörtern , die tönen , sprechen , hauchen, 
blasen, strahlen, glänzen bedeuten. Daher ist cs geradezu unwis- 
senschaftlich zu nennen , wenn man — wie dies sogar ein Mann 
wie Benfey (der doch II, 188 richtig gegen Pott argumentirt) thut 
— solche Wurzeln aus malender Nachbildung des Tons von Thicren 
und Menschen hervorgegangen sein lässt. Wir dagegen sind Gottlob ! 
schon so weit gekommen, alle dergleichen onomatopöctischc Wur- 
zeln und AVörter für das zu halten, was sie wirklich sind, d. h. für 
ein Ilimgcspinnst, das von keinem wissenschaftlichen Manne länger 
respectirt werden darf, wenn es auch in den Köpfen der Halbwisser 
noch so fest sitzen bleiben mag. Ich halte es für das Hauptver- 
dienst des sonst von so argen Schäden und schweren Fehlem be- 
hafteten hehr. Wurzelwörterbuchs von Meier, mit Entschiedenheit 
und Consequenz die onomatopoetischen Fictionen von Gesenius und 
Anderen bekämpft zu haben. Wenden wir diese Bemerkungen auf 
r>lQVMy und yrjQvw von gar, gfi, gri an, so bedeutet der Name 
eig. stossend = ausstossend = tosend, was gerade so gut auf 
einen Wolken- und Sturmesgott passt (die Rinder sind doch sicher 
Wolken ; an einen etymologischen Grund des Bildes zu denken ist 
schwerlich gestattet; doch vgl. Benfey, II, 61 sq.), als der von 
derselben Wurzel stammende Name der Gräen und Gorgonen (ib. 
II, 130 : yopyog bedeutet eig. stossend, wie torvus verwandt ist 
mit stier, starr, eig. anstossend = stehen bleibend; vgl. das verw. 
still und stocken = tacere für tvacere = stvacere, wie rönog, pe- 
detemptim für xFoTiog, — tvemptim zu xvinio) für diese Luftunge- 
heuer bezeichnend ist. Darum scheint mir die oben vorgebrachte 
Deutung aus dem Semitischen entschieden verwerflich zu sein, 
während die von Movers gegebene gar nicht einmal erwähnt zu 
werden verdient. 

63. riyyQctg, ö, yt'yyga, eine kurze phönizische Flöte von 
einem schwirrenden, traurigen Ton. Das Wort ist vielfach behan- 
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delt und *. D. mit dem Namen KifVQug für gicicli gehalten wor- 
den, aber die Identifizirung ist sprachlich unmöglich, da daraus 
höchstens Ki'ypag = Ki'qquc, yiQQug hätte werden können. Movers 
hält das Wort für unsemitischen und zwar für karischen Ursprungs ; 
Bcnfey hält fls II, 130 für eine Reduplikation von der Wurzel gar, 
es Hesse sich aber auch für yp/yypac nehmen von Sskrit gfig', 
schreien, womit dort ganz falsch lat. jorgiura identifizirt wird, das 
zu II, 228 gehört, mit j für d, wie ib. II, 200 sqq. 342. 

64. loQTvy, 1 ], Stadt auf Kreta, könnte leicht mit dem semit. 
qcreth, qarth, Stiidt, in Verbindung gebracht werden. Dies wäre aber 
ebenso voreilig gehandelt, als wenn man mit Lassen das -kerta oder 
-karta, -Charta in arischen Städtenaraen für das hebr. qereth halten 
wollte. Die richtige Etymologie für diesen und verw. griech. Städte- 
namen gab schon Bcnfey II, 319; das semit. Wort kann urver- 
wandt sein. 

65. rvytjg, 6, lydischer Eigenname, wozu Fvyuitj \lftvtj ge- 

hört; diesen See erwähnt Homer, II. XX, 390., später hiess er 
Kokdij. Bötticher, rudd. myth. Sem., p. 28, erklärt den Namen für 
semitisch, gewiss mit Unrecht, zumal wenn man bedenkt, dass er 
folgende Stelle des Etym. Magn. p. 768, 10: TQtTonnxoqtc, ovqu- 
i'ov xtu yijg ovoftaru de avnöv Korrog, BQiäoeoig xai 

Fvyijg, hcranzieht und dabei auf Hes. Tlieog. 149 hinweist, wo 
Fvrjg und Fvyijg gelesen wird. Auch ich halte den 1yd. Namen 
mit dem griech. für verwandt, denke aber nicht an semit. Ursprung 
sowohl dieses wie der beiden andern Namen, Vgl. die Sskritwurzcl 
ju, g'u bei Benfcy I, 680 sqq., eig. wohl, wie mir judh (= pugnare) 
beweist, stossen, aufstossen, aufwallen, kochen, brennen, . glühen ; 
zur begrün. Entwickelung vgl. Bcnfey II, 274, wo von dhu, dhva, 
dhvä = dhmä, ädlimäta, Schlacht. Zu ja, g'u gehört (ob von judh 
mit lat. b = dh, vgl. robur, oder von jvabh Im^fftkog) •. 

letzteres ist mir wahrscheinlicher) lat. jnha, die sich heftig bewe- 
gende, wallende Mähne; ferner lat. jus und unser Jauche, worin 
eine Fortbildung durch Gutturallaut erscheint; zunächst wohl ju -4- 
g' = jug', dann jug' s = juksh ib. II, 682. Daju = g'u, wie 
griech. = yuiio, glühen, wallen, aufwallen, so kann Fvytjg, 
Fvrjg hieber gehören: Fvtjg wäre der Siedende, Brausende, Stür- 
mische , was dem Begriffe des Ilckatoncheiren sehr angemessen 
scheint. Auch Alyuiütv, der andere Name des Briareos, könnte aus 
abhi -t- g'u, yuF bestehen, vgl. ai&via, m^vaaut zu dhu Benfey II, 
274; der Name kann aber ebenso gut zu ig', vig' ib. I, 343 sqq. 
gehören, ohne dass deshalb die Bedeutung desselben eine andere 
zu sein brauchte. Wenn die Form Fvtjg neben Ivytjg gesichert 
dasteht, so müsste man wohl an eine Wurzel g'uh, jtih == judh 
denken, so dass Fvtjg für Fvhtjg stände wie diuivto für öthalvw, 
äivio für devhio u. and. Wie Fvytjg, so wird auch BgiuQiwg von 
Bötticher für semitisch erklärt; offenbar falsch, da das Wort im 
Griech. eine vorlreflliche Deutung zulässt. VgL ßgiafjog mit jiQviOy^ 


■trotzen, aiifwallen , aiifschwellcn , eig. aber stossen , wie das voi. 
Hesychius erwähnte 7ip/te, blasen, sprühen , eig. .stossen = ausstos- 
sen, beweist, das mit lat. spirare verwandt ist. Der Name des 
dritten Uekatoncheiren Korrog könnte mit xwruÄig = kuxcig (bei 
i^uidas) verwandt^ sein, das zu xonuo gestellt wird; man kann bei 
xulvaXig auch an Anderes (lat. quatere ; vgl quetschen) denken ; 
aber Köxiog scheint sicher mit gricch. xong, xoxfiv verwandt, das 
eig. wohl wie /lüofiui, Benfey, II, 274, aufschwellcn, aufbrausen 
zur Grundbedeutung hat. Mit lat. odisse ist xöxng ebenso wenig 
zu vereinen, als mit unserm Hass, ha.ssen; Benfey 11, lt)3 hat das 
Wort rälschlich mit e/^&og, zusammcngcstellt, das eine ganz andere 
Erklärung verlangt. 

ÜG. ^ui'öuXog, 6- Der Name dieses attischen Heros ist wohl 
schon bei mehr ais Einem in den Verdacht semitischen Ursprungs 
gekommen, zumal da er auch auf Kreta und sogar in den westlichen 
Coloniecn der Phoenizier angetroflen wird. Wir dürfen uns also 
nicht darüber wundern, dass Bötticher, riidd. niyth. Sem. p. 28, 
zur Erklärung desselben zum Hebräischen seine Zuflucht genomnien 
hat, woraus er den Dädalus als einen amasius suprerai numinis^ 
daid-cl, zu deuten wagen konnte: er hätte auch einen fabrieator 
dei daraus machen können, da die Wurzel dud, urspr. verbinden, 
auch verfertigen bedeuten konnte , wie die daraus entsprungenen 
Bezeichnungen für Korb, Topf, Kessel beweisen. Aber die griech. 
Wörter datdctXkio, äu/daXfia u. s w. zwingen un.s, den Namen für 
echt griechisch zu halten; vielleicht ist er verw. mit dem lat. do- 
lare, behauen, bearbeiten, das zu benfey 11, 22ö sqq. gehört, wo 
für die Wurzel dar, dfi der ürbegriff stossen = stechen (ö^äA/?, 
dolor, vgl. Schmerz zu mordere) festgehalten werden muss Da 
stossen = spalten, lindere, scindere, so wäre JalduXog eig. der 
Schnitzer, der Bildschnitzer. Indessen scheint mir diese Deutung 
doch nicht die richtige zu sein. Um zur richtigen zu gelangen, 
halte ich es für gut etwas weiter auszuholcn. Der Grundbegriti' 
der Wurzel dar, dfi bei Benfey II, 225 sqq ist, wie bemerkt, 
stossen; daher drü, dru, laufen, ib. 228, vgl. Oiiu zu dhu, stossen, 
271 sqq. , und dräksh (wozu lat. jurg-ium = drig', dfig -f- s = 
driksh, draksh, dräksh; über j = d ib. II, 200 sqq. 217. .342) 
tönen, schnauben, eig. stossen = ausstossen, blasen, tönen, wio 
iXuvaau), ib. p. 275, zu dhu, stossen, gehört Hicher ziehe ich 
ferner Benfey II, 350, wo für griech. ÖQoaog, ägTXog eine Wurzel 
dfi, dar postulirt wird, eig. stossen = hervorstossen, hervorbreclien, 
quillen, fliessen ; über ätv-diX-Xui ib. p. 34G (dfi) will ich noch 
kein Urtheil abgeben, obwohl vor Nichts so sehr gewarnt werden 
muss, ais vor der leichtsinnigen Weise, in der man die Wurzeln zu 
zerstören und die erhaltenen ursprünglichen Wurzelbuchstaben für 
PräGxe oder Präpositionen zu halten pflegt. Gegen dieses leidige 
besonders von Pott so sehr angepriesene System erhebt sich ein 
furchtbarer und nimmermehr zu überwindender Widerstand, wenn 
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man die seiiiit. Wiirzelniasse mit der indogermanischen in Verglei- 
chung bringt; der semit. Spraclistamm stemmt sich gegen solche 
Willkühr als ein Riese, der auch den indogermanischen Wurzeln 
Heil und Kettung zu bringen verspricht. Um die Falschheit des 
ganzen Systems an Einem Beispiel klar zu machen, greife ich die 
Wurzel bhug', bhag' heraus, bei Benfey II, 20, wo dieser sonst so 
verdienstvolle Etymologe, der für das Griechische mehr geleistet 
hat als irgend ein anderer, der aber ebenfalls noch tief in dem 
heillosen Wahne steckt, dass die Ursprache schon mit componirtcn 
Wurzeln angefüllt gewesen, zugleich bhug' und bhag' aus abhi -f- 
ag' entstanden glaubt. Hier beweist aber der Vokal u gegen a mit 
unumstösslicher Gewissheit, dass sowohl bhug' als bhag' (letzteres 
könnte sonst = abhi -I- ag' sein) aus älterem hvag' = dhvag' ent- 
standen, dass also auch fürs Sanskrit der für das Griechisch - Latei- 
nische feststehende Uebergang von hv in bh (hva = bhu, bha, vgl. 
'Uenfey II, 66 sqq. , wo guh, gab aus hvah , und sonst) als eine 
ausgemachte Wahrheit anzunehmen sei. Diese Thatsache wird sich 
noch ihrer ganz unermesslichen Tragweite nach zu bewähren haben; 
ich verweise auf den Art. &dkog, wo ich für das Sanskrit den Ueber- 
gang von bv in b, ph, p (bekanntlich im Lat.-Griechischen erwie- 
sen) feststellen werde. So wenig ich aber in den allermeisten Fällen, 
wo I’ott und Benfey eine Composition mit api, abhi annehmen 
(vgl. noch (fav^ü) = (folun, ifiuyot, Benfey II, 13, mit (pavoiy^ = 
q^otiig) , diese Composition mit api , abhi anerkenne , ebensowenig 
lasse ich die vielen Fälle so ohne Weiteres gelten, in w'elchen man 
die Präpos. lat. ad aus älterra at, Benfey II, 231. 331, angenom- 
men hat. Daher glaube ich, dass nicht nur in dQuoi, Benfey I, 
98, vgl. II, 339 (wo er — wie in seinem 2- Bande überhaupt — 
als ein viel besonnenerer Mann erscheint) , sondern wahrsch. auch 
in dpt'oc, dgiuM, I, 96 eine Wurzel dfi, stossen = hervorstossen, 
hervorbringen, wachsen steckt (vgl. noch rsp/voj, rot/vog, Trieb, 
zu TQs/w : falsch Benfey, I, 95), wonach dntim wie voitu, rtv/to, 
Sskrit kfi = lut. cre-o , vielleicht eig. erzeugen, schafleu bedeutet. 
Zu kri = cre-o gehört griech. xngog, x6(ja, xJXw^ (falsch Benfey, II, 
130), weiterhin lat. corpus. Danach würde auch JulöaXog eig. 
der Schöpfer, der Bildner, creator, sein und urspr. eine ganz andere 
und höhere Bedeutung, als die eines Bildschnitzers, gehabt haben. 
Vgl. Hermann, Relig. Alterth., §. 63. Darauf weist auch die all- 
gemeine Bedeutung des Wortes äuidukog] vgl. Preller, Griech Myth. 
I, 123, wo Lucret. I, 228 : daedala tellus, V, 235 : natura dae- 
dala rerum u. s. w. Prcllei» hält die Sagen vom Daedalos für 
orientalischen Ursprungs; auch scheinen ihm die kretischen die äl- 
testen zu sein, II, 345. Aber es kann ein und derselbe Mythus 
in Kleinasien (wo JaidaXa, eine Feste in Karicn), Kreta und At- 
tika gleich alterthümlich und heimisch sein. Richtig bemerkt Preller, 
dass Dädalos die Bedeutung eines kosmischen Demiurgen (wofür 
aber eine solche Umschreibung des Wortes Schöpfer, Erzeuger ‘i’) 
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gehabt zu haben scheine. Dunkel ist der Name der Schwester 
des Dädalos, TJigäti; Rebhuhn, heisst eig. gesprenkelt (vgl. 

unser spritzen = be- sprengen, napöaxög, bespritzt = bereuchtet, 
benetzt): ich wage nicht, über Fltgöii eine bestimmte Meinung 
auszusprechen. 

67. Juvaog, 6, der Gründer von Argos, Herod. II, 91 ; 
vttiätg, die fünfzig Töchter des Danaos; ^avaij, tj , die Tochter 
des Akrisios, den Movers für den phryg. Kronos hält; Juvuol, ol, 
die Danaer. Der Name Juvaog gehört zu den allerschwierigslen 
griech. Eigennamen; die Etymologieen von Schwenck [äavog; 
trocken, aber u) und Movers, Phoen. I, 47, haben Manches gegen 
sich. Dürfte mau so kühn sein, wie dies öfters geschehen ist, die 
Danaer mit den Hyksos zu combiniren, so wäre es offenbar erlaubt, 
an phön. Ursprung des Wortes zu denken, obwohl die Acten über 
den Ursprung der Hyksos noch lange nicht als geschlossen zu be- 
trachten sind. Dann könnte man an hebr. danari , niedrig sein,, 
denken, verw. mit Qana' (wo 9^de aus einer ältem Dentalis) nie- 
drig machen, (anal^ hinabgelien = eindringen; jJuvaiig wäre als 
der (aus Aegypten Gekommene nnd in Argos) sich Niederlassende, 
der Eindringling bezeichnet, Javctt} als die Niederung = die Erde 
welches Wort zu hvan, Benf. H, 320 sq., gehört, verw. mit 
d-tvoQ, die flache Hand; zu hva(n) gehört auch lat. humus, humi- 
lis, griech. yafial, yd’UftuXog] anders, aber sicher falsch, Benfey, II, 
157) und die Juvdiäsg als die hinabgehenden , in die Erde ein- 
dringenden und deshalb schnell wieder leer werdenden Quellen von 
Argos zu fassen. Aber solche eines Sickler nicht unwürdigen semit. 
Etymologieen würden nur beweisen, dass es mit einem Bisschen 
scharfsinniger Sophistik leicht ist, aus Schwarz Weiss, aus Allem 
Alles zu machen; für den wissenschaftlichen Mann sind sie so gut 
wie nicht vorhanden. Hält man an dem griech. Ursprünge des 
Namens Juvaog fest, wie dies unserer innersten Ueberzeugung nach 
geschehen muss, so eröffnet sich ein weites Feld für die verschie- 
denartigsten Vermuthiingen. Mir ist folgende die wahrscheinlichste. 
Wenn in der Sskritwurzcl dah, dagh, brennen, woher doro';, Benfey, 
H, 216 sq., der schliessende Gutturalbuchstabe sekundär ist, so 
hätte neben dah eine Wurzel dan treten können, wovon ein Thema 

6aw in ^avuFig zu Grunde läge; vgl. Tavaäg ib. H, 243. Dann 

Hesse sich mit dah auch die Wurzel ja, g'u ib. 1, 680 sqq. ver- 
einen ; wie dah » da + h, gh, wäre du = da -f- va, dva, du a 
g'u, ju, vgl. ib. H, 200 sqq., ferner wäre dar, dri ib. II, 225 — 
229, =3 da + r : derUrbegriff stossan = ausstossen, blasen, sprü- 
hen, brennen, spricht selir für die Richtigkeit dieser Combinationen. 

Wie ig' zu ag', vip zu vap, di$ zu daQ, pi( zu pag und andere 

Wurzeln sich verhalten, so stände auch dih, ib. II, 217, in Ver- 
wandtschaft 'mit dah, für dagh; dih wäre = da -f- ja + h, wie 
vip = va -P ja + p. Zur Bedeutung vgl. dii, ib. II, 350. Von 
g'u .leitet Benfey H, 114 sq. meiner Ansicht nach richtig yüvog. 
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yaväio, ydwftut (nicht für yuFyrx; u. s. w., wie dort bemerkt wird, son- 
dern für yFdvog u. s. w.) ; selbst wenn g' nicht aus d wäre , könnte 
^uvadg dazu gehören, wie Ftgy, FtQÖ' = vfig': varg'; ürg' (Benfey, 
l’ers. Keiliuschr. , p. 93) beweist. Dann wäre Danaos der Strah- 
lende, Leuchtende, viclleiclit Apollon selbst, vgl. I’reller, Gricch. ÄI 3 th. 
1, 1(32, die Danaer waren die Strahlenden, splendidi = dyavoi, die 
Danaiden aber die aufkochenden, aufwallenden, hervorquillenden 
Quellnymphen. (Falsch ist Benfey, I, 681, wie schon früher be- 
merkt wurde, über bulla, bullire, wallen, quellen; diese Wörter ge- 
hören zu hu, hva, dhu II, 274 u. 195; wenn du bei g'u zu Grunde 
liegt, so kann — wie di»s Semitische beweist, vgl. auch drdksh = 
dhräksh ib. II, 228 — die Wurzel du mit der Wurzel dhu (aus 
dha va, vgl. a/uo), ayd^w, stossen, ib. II, 191, worin /u = ha 
= dha) begritriich identisch sein. Vgl. auch budbud zur Wurzel 
pha, phu, pu ib. I, 540; pha, phu aber ist, wie später erhellen 
wird, aus hva, hu, dhu entstanden. Nimmt man aber ju, g'u für 
älteres gu = hva, hu, dhu, so wäre dies zwar auch keine unhalt- 
bare Annahme, ich habe aber bedeutende Gründe — die anderwärts 
auseinandergesetzt werden sollen ; vgl. auch du , ju, II, 200, mit 
t)(jjuty%, worin ich die Urform von va, ib. I, 285, oder vi = va + 
ja für dhva, dhvi, II, 320 sqq. erkenne — , die blosse Möglichkeit nocli 
nicht für reine Wahrlieit gelten zu lassen.) 

68 . ^UTiig, ri, auch xd,nig=^xd-nrfi, Teppich, Decke, könnte für ein 
semit. Wort gelten, wie denn auch schon früher an fremdländischen 
Ursprung desselben gedacht worden ist. Die hebr. Wurzel {apah, 
worin, wie das Chaldäische beweist, g aus einer Dentalis entsprun- 
gen ist (ganz falsch nimmt man gewöhnlich oder doch häufig das 
Gegcntheil an, aber hier beweist die Analogie anderer Sprachen bis 
zur Evidenz, dass hebr. Sibilanten gegen chald. oder aramäische 
Dentalbuchstaben nicht für ursprünglich gehalten werden dürfen), 
soll ausdehnen, ausbreiten bedeuten. Davon könnte man «Jan/?, 
xdnijg abiciten wollen ; auch das dunkle griech. äinag, Becher, liesso 
sich für ein hebr. gepa^ = gappahath nehmen, welches Wort ein 
Gefäss bedeutet. Ich glaube aber, dass Benfey I, 656 richtig ist; 
dort ist noch ddntdov, ^dnsdov (vgL ädmg, Fussboden) hinzuzufügen. 
Letzteres Wort ist mit yijnedov gar nicht verwandt, es steht viel- 
mehr ddntdov für ddnixov, mit d' für r, wie in nehävog = TtiXixvög, 
ftrjxtdavög für /xfjxsxavdg , vgl. Maxsxa, tjnfd'avög für rjTiexavog 
und sonst. 

69. ^svxuXlwv, 6, Sohn des Prometheus, Gemahl der Pyrrha. 
Movers vermuthet, dass der Name Prometheus = hebr. bore-meth, 
der den Menschen schafft, sei, und Bötticher, rudd. myth. Sem. p. 
28 (der wohl durch Movers auf eine ganz falsche Bahn gekommen), 
sicht im JtvxuXUnv einen semit. dtq-'eljon, rcspectus i. e. amatus 
a summo numine. Aber diese Deutungen sind sicher falsch. Sonst 
könnte aber doch noch an semit. Ursprung des Namens JtvxaXiwv 
gedacht werden, wenigstens von denen, die die griech.-phrygischeu 
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SUndflutlisagen aus hebr. Quelle abgeleitet wissen wollen. Die letz 
tercs für erlaubt halten , haben keine Kenntniss des ganzen Sach- 
verhaltes. Denn wenn hier auf der einen oder der andern Seile an 
Entlehnung gedacht werden muss, so wäre es weit eher erlaubt, 
die liebr. Sage für arischen Ursprungs zu halten. Der Name des 
Noah könnte vom Zend. nava, neu, vtog, novus, mit Suflix-ka 
navaka, kommen; vgl. Navasardi (vtov nd^d'ig) bei Benfey- Stern, 
.Monatsnamen, p. 132 sq., und zur Bedeutung das vortreffliche 
Käsonnement über Weltalter und Jahresumlauf bei Simrock, Deutsche 
Myth., welches zu dem Vernünftigsten gehört, was je über mytho- 
logische Dinge geschrieben worden ist. Dann wäre Noah derjenige, 
welcher eine neue Welt- oder Jabresperiode eröffnet; etwas Aehn- 
liclies schwebte sicher Ewald vor, da er in seiner Gesch. Israels, 

I, den Namen mit hebr. Iah , reccns, in Verbindung brachte. Wie 

es sich aber auch mit dem Namen des Noah verhalten möge — 

und wir sind es nicht , die so wichtige Dinge vorschnell entschei- 
den möchten — , so ist und bleibt doch der Name ^tvxaXlbjv sicher 
rein griechisch. Zu seiner Erklärung zog schon Schwenk das Wort 
Jfvoj. benetzen, heran, dem Sinne nach ganz passend; aber dftm 
selbst ist noch nicht mit Sicherheit zu deuten. Benfey, II, 68 
nimmt dfvfo für devAot = dv'/tw, livio, tauchen, von der Wurzel 
gilb, gab aus hvah (lat. ex-u-o, ind-u-o, wohl für (h)u(h); in im- 
buo ist bu(h) = hvah) und weiterhin aus dhvah = dhva -f- h = 
dhvadh , da h aus db entstanden ist : dhva - (d)h gehört zu Benfey 

II, 320, wo die Wurzel dhva neigen, senken = tauchen noch klar 

zu erkennen ist. Vgl. lat. mergere = vergere, wie promulgare 

wohl für provulgarc, sicher mulcarc = deutsch walken (wozu fullo 
sich in Betreff des Anlauts verhält, wie ilaccus zu welk : f ist aus 
hv; vgl. auch i'Xxog = vulnus). Aber Benfey ’s Gleichstellung von 
i)fvw = dvüi ist unhaltbar, da dsvio einen ganz andern Urbegritf 
haben muss; das Wort kommt nie in der Bedeutung tauchen vor. 
Könnte dasselbe nicht mit äiulvm von dih ib. II, 217, verwandt 
sein? Gewiss ebenso gut als evdvq mit I9v<; verwandt ist; svOdt; 
verhält sich nämlich zu 'i&vi;, wie vip zu vap, ib. I, 340 sqq., und 
tv9vg, l&vg weisen auf ein identisches Wurzelpaar vadh, vidh mit 
Sicherheit hin. Hier hätten wir aber nur im Griech. sv oder v ge- 
gen l, während im Sanskrit dafür a gegen i auftreten würde. Da- 
her vergleicht man besser kship zu kshubh, Benfey, I, 191, welche 
zusammengehörigen Wörter unmöglich anders zu erklären sind, als 
auf folgende Weise: kship ist = sa -l- kip, kip aber = hvip = 
vip (Benfey I, 340 sqq.) = va -1- ja -+• p, während kshubh = 
sa -J- kubh und dies = hvabh, vabh (vgl, aoßrj, <f>6ßij, wo sa ■+■ 
vabh oder auch vap gegen hvabh erkannt wird ; Urwurzel ist hva, 
stossen, II, 274) ist. Vgl. hier unsere Wörter kippen, wippen mi< 
hval, hmal, ib. II, 280. 283. Aehnlich nun scheint mir dsvw ge- 
gen dica'vw zu stehen, so dass eine Wurzel duh = dih anzusetzei 
ist: während dih nach einer früher vorgetragenen Vermuthung au. 
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da + ja + h entstand (verw. mit dri bei Benfey II, 350 aus da 
+ r), wäre duli aus da + va -f- li liervorgegangen. V'gl. döv aus 
du eig. stossen, dann ausstosscn = tönen, klagen, bei Bcnfcy II, 
20 j. Mit dih liiingt gricch. tt/ei, dwixm eig. stossen (vgl, (jfß, 
^fß) , dann erschüttern, zittern machen, vibrare, eng zusammen, 
worüber Benfey II, 22ö grundfalsch ist: hier hat er mehrere Wör- 
ter, welche eine bedeutsame Wurzel da, di (da ■+■ ja), du (= da 
-f- va) oder viehnelir dvi (vgl. yu, yvi, ib II, 104. 168) mit Si- 
cherheit erkennen lassen — wenn sie auch im Sanskrit nicht mehr 
vorhanden sein sollte — , auf eine wahrhaft unverantwortliche Weise 
zum Zahlwort ivo gestellt. Von der für dtviii vurinuthlich anzu- 
setzenden Wurzel duh nun könnte der Name Jtvxakiwv stammen, 
mit k für h, wie dies zuweilen vorkommt Sonst könnte k auch 
auf andere Weise erklärt werden ; aber die Zusammenstellung von 
xJfvxukioiy mit Jfi'iu scheint nicht voreilig aufgegeben werden zu 
dürfen. Vgl noch OixtTy, dnt'är'i(dvx) lind d/xy ; das letztere Wort 
bedeutet stossend = gerade, vgl. Meier, Hehr W., p. 005 sqq. 

70. xJitiviiufißoii 6, bei Euripides Beiname des Dionysos, sonst 
ein von Chören vnrgetragener Festgesang. Bezeichnet das Wort 
wirklich — wie Benfey annimmt — .- ursprünglich einen Tanz (wie 
t!)v/itßog, 6, ein bakchischer Gesang und Tanz, wahrscheinlich 
macht), so ist es Vielleicht dazu bestimnit, als Brücke zu dienen 
zur Entzilfcrung eines der schwierigsten griech Wörter. Darum — 
und viel weniger deshalb, weil man thdx’Qu/ißog wie Alles, was im 
Griech. dunkel und unklar ist, für ein orientalisches Wort gehalten 
hat — ziehe ich es hieher. Das andere Wort aber, zu dessen 
Enträthselung jenes führen zu sollen scheint, ist das Wort iS^vg, 
gerade, wozu ittvg, ij, Impetus, und idvtiv, anstUrmen , gehören; 
iO^veiv ist seiner Bedeutung wegen schon von den Philologen mit 
thisiv zusammengestellt worden, wozu es meiner Meinung nach 
wirklich gehört. Ich vergleiche Benfey, I, 253 sqq., der dort zwei 
Wurzeln, vadh, vädh und vidh behandelt, als deren Grundbegriff er 
vollkommen richtig stossen, oi&tTv, annimmt; diese Wurzeln stehen 
aber offenbar für dhvadh, dhvädh, dhvidh und gehören zu dhva ib. 
II, 271 sqq. ebenso, wie vä, wehen, eig. stossen, zu dhmä für 
dlivä, ib. II, 274, gehört : dhvadh , vadh besteht aus dhva -I- dh, 
dhvidh, vidh aus dhva 4- ja -h dh. Vgl. d-aXtd' aus -H 3- 
= dh = dhü, Demgemäss heisst I3vg eig. stossend = 

aufstossend, aufstehend, gerade, wie 3o6g, spitz, von dhu eig. stos- 
send, Tiirga (spitz), Fels, von pat in im-pet-us = id-vg, rj. Ver- 
wandt mit i3vg ist evdvg (von vadh für dhvadh = vfidh, Foid’-toi) 
gerade so, wie ol(pcUo (von vip oder einer Wurzel vibh, vgl. vi- 
brare) mit ojtvtw (von vap, lat. vap-ulare) oder wie ou^ mit Sskrit 
aga: zu evfhjg für Fa&vg (vgl. tvxrjXng = %x>jkog für FtxtjXog") 
aber gehören noch dyS-tQi'^, dv3fQixi] und das bisher ira 

Griech. so dunkel gebliebene Wort dvd-(timog = ä3(f)p-(ojjog, wie 
ein Stengel d. h. gerade aussehend, aufrecht. Vgl. erectus et celsua 
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Status; Cie. N. D. II, 5G: priinum homincs liumo cxcitatos cclsos 
ct crectos constituit, wobei kaum nüthig ist zu bemerken, dass auch 
ccisus eig. gestosscii, aufgetrieben = aufgeschossen bedeutet, von 
ccllo bei Henfey II, 174 sq. Das Wort Jid-vga/ußog aber steht 
meiner Meinung nacl» für &t&vQa/itßog von &i9vg, der Urform von 
i&vg (&Ftdvg, vgl. o’lo'g aus &FoX6g), und ^i/.ißiiv eig. drehen = 
bewegen, scliwingen, und bedeutet also aufwärts sich bewegend = 
sich in die Höhe schwingend, aufspringend (= tanzend). Die Ur- 
form dlivadh, wovon evSvg (FuthSg), scheint sich in äo&tijy, öo- 
diuiv für dod^ioiv erhalten zu haben, womit dä/jv für dd-riv 

(mit J = dh, vgl. Benfey, II, 95 und nvvö-d^ = 7ivd--fiijy) eben 
so sicher verwandt scheint, als w’d/'g, wdiv mit wS-iiü = vädh = 
vä (wehen, eig. stossen, ausstossen) -H dh. Fraglich sein könnte, 
ob nicht 'Adijvrj und 'Ar&i'g hicher zu ziehen seien ; die Bedeutung 
würde dadurch aber nicht alterirt werden. 

71. Aiowaog, 6. Es gibt gewiss noch manche Leute, die 
gutmüthig genug sind, an den phöniz. Ursprung dieses griechischen 
Gottes zu glauben ; aber gewiss findet sich Niemand mehr, der den 
Namen, wie Buttmann that, mit dem hebr. Noah in Verbindung 
bringt. Wollte man um jeden Preis eine semit. Etymologie dieses 
Güttemamens haben, so böte sicii eine viel einfachere und auch an 
sich ganz plausible wie von selbst dar. Der bei den Hebräern Ziv 
genannte Mairaonat heisst bei den Chaldäern zwar Ijjar, aber auch 
jerah ziv ni((äDajjä, Monat des Glanzes der Blumen; und ein denk- 
bares phön. Compositum ziv-nig^ä. Glanz der Blüthe, in specic der 
Weinblüthe, würde den gricch. Evdvd-tjg dem Sinne, den Atowaog 
den Lauten nach gut genug wiedergeben. Dazu kommt, dass lle- 
sychius uns folgende Glosse überliefert hat : Zavdvug, &s6g ng Iv 
2iä(üyi, wozu Movers, Phoen. I, 216 sq., bemerkt: Das kann nach 
den Buchstaben nur zavvun (von zahah, woher auch ziv) sein. Ziv 
ist der Name des dem Adonis heiligen Maimondes; er bedeutet, 
entsprechend dem cbald. Ijjar (vgl. auch Gcseniiis s. v. ziv) Glanz, 
Pracht, von der Pracht der Natur in den Pflanzen und Blumen 
dieses Monats. Der Schmuck der Natur im Frühjahr ist im Zav- 
vän personiiizirt, der demnach nur Adonis sein kann. — Das an- 
lautendc z in ziv könnte griech. ebenso gut durch d ausgedrückt 
worden sein , wie z in Akzib = Ekdippa, 5 in Qor = Tvftog. 
Dann könnte ich noch darauf hinweisen, dass Adonis in Byblos als 
'Eljon, als der Höchste und Grösste der Götter verehrt wurde — 
welchen Namen Movers in dem bei Hesychius erwälinten thebani- 
schen ’EXisvg wiederfindet; vgl. auch Movers, I, 191, 543; dass 
ferner Byblos in der Mythe die älteste Stadt der Welt, im mythi- 
schen Zeitalter der phönizischen Geschichte das caput der Phoeni- 
zicr war (Movers, II, 1, 107 sq. 245 sq.) und von dort die ältesten 
Colonieen, bcs. auch die ältesten in den griechischen Gewässern, 
ausgegangen sind, Movers II, 2, 130 sq. Aber damit wären wir 
auch zu Ende ; cs ist ein Ding der Unmöglichkeit, den griechischen 
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Dionysos als einen fremden Gott zu erweisen, viel wahrscheinliclicr, 
ja so gut wie gewiss ist, dass Adonis kein ursprünglich semitischer 
Gott gewesen, sondern den Semiten l^st von kleinasiatischen Stiim- 
itien indogermanischen Ursprungs mitgetheilt worden sei. So Hesse 
sich die Identität des Adonis und Dionysos auch fcrncriiin fcsthal- 
ten, während das Verhältniss der Entlehnung geradezu umgekehrt 
werden müsste. Das Weitere hierüber gehört jiieht hieher. Was 
nun den griech. Namen des griechischen Gottes anbelangt, so ist 
meines Erachtens z/wyvmg = Jioner/jg und kommt von der Wurzel 
snu , tropfen, fliessen, bei Benfey II, 53, wozu griech. »wo für 
ruFiü (i’uF Guna von nu = snu) gehört, und zwar von einer 
dureh Gutturallaut fortgebildcten sekundären Wurzelform , wie mir 
das äol. Zovii'^og zu beweisen scheint. Zoviv'^og ist vielleicht = 
.Jioavvaog = ^tiövwaog, vgl. tQfßtvvog aus ioißtavog: ist 

die Verdoppelung des v in der äol. Form des Namens wirklich 
nicht ohne etymologischen Grund — und dafür, dass sie nicht zu- 
fällig eingetreten sei, mag auch die Form Jtiovvaog angeführt wer- 
den — , BO wäre dieselbe als eine Hauptstütze für die Richtigkeit 
unserer Etymologie des Namens zu betrachten. Unserer Ansicht 
nach ist also ^töi-vaag (ganz = lat Caelifluus) ein dem pelasgi- 
schen Zeus räi'og bei Preller, Gr. Myth. I, 80 sq. vollständig 
gleichzusetzcnder Gott des himmlischen Wassers und gehört aufs 
Engste zusammen mit der 'ArpQo^tT/j, die wir früher als eine vom 
himmlischen Wasser, dem befruchtenden Kegen des Zeus, Benetzte 
erklärt haben. Wie Aphrodite eigentlich dieselbe ist mit ilircr 
Mutter Dione, welche nach Preller I, 212, die Bedeutung der feuch- 
ten (^luh'w, wohl besser; befeuchtet werdenden), weiblich em- 
pfangenden und gebärenden Naturkraft (besser: Erde) hatte, wie 
sie sieh in der quellcnreichen und vom Zeus vcliog befruchteten 
Dodonäischen Thalebene darstellte, so ist auch Dionysos gewiss für 
ganz identisch zu halten mit dem pclasgischeu Zeus vüiog, also für 
einen strömenden, regnenden, die Erde durch seinen feuchten Segen 
befruchtenden Gott. Dass Dione, die Mutter der Aphrodite, in ei- 
nigen Sagen auch für die des Dionysos galt, nach Preller I, 80, 
könnte für unsere Zusammenstellung derselben gewichtvoll scheinen : 
indessen beruht dieselbe auf ganz andern Stützen und Gründen, als 
einige bloss örtliche Sagen gewähren können. Vgl. auch den Artikel 
über KQÖvog, wo wir den Uranos (= Wässerer, Befeuchter, Be- 
saamer) mit dem Zeus väi'og und dem Dionysos identifiziren wer- 
den, und dazu den Uber Flglanog. 

72. Jifd-fQa, ■)], die abgezogene Thierhaut, Fell u. s. w. Die- 
ses griech. Wort, in dem Ross lächerlicher Weise die Wurzel des 
lat. littera findet, ist mehrfach für orientalisch gehalten worden. 
Vgl. Meier, Hebr. W., p. 651 sq. Aber eine einleuchtende Iden- 
tifikation hat nicht bewerkstelligt werden können; deshalb müssen 
wir cs aus dem Griechischen zu erklären suchen. Hier bietet sich 
3tq>oi, kneten, walken, gerben zur Erklärung dar, womit öiipw, 
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goiben eng verwandt ist. Diese Wörter sind aber bisher 
(z. B. bei Benfey, II, (i8) wenigstens begritlUcIi falsch behandelt 
worden; der Urbegriff muss Ageii, drücken, stossen sein, wie in 
unserin Wort walken iniileure , in vdrsnuv von hna, Benfey II, 
182 sqq , wozu nueh unser kneten, lut. nacta^ natta, naccu = fullo 
(zu walken wig lluecus zu welk; vgl vulnus =» s/zoc), und eben- 
falls grieeh. xvÜvthv, xirafsvg (vgl. knappen = knacken, xnva.^og, 
Stoss, Ausgestossenes, Tosen. Lärm) gehören. Letzteres Wort be- 
sonders ist von Benfey II, 824 ganz falsch behandelt worden. Es 
hat kein eingeschobcncs v, sondern gehört zur Wurzel hna II, 182, 
die aus ha + na = dha -H na entstanden ist ; vgl. a/uio, neigen, 
stossen, wo ha = dha, die Grundwurzcl von dhu, otossen, Benfey 
II, 271 sqq., und von dhu, dhva, neigen, ib. 320, sich erhalten 
hat. Wenn also xvun, yrun = yufiTr , xufin erscheint, so ist jene 
Form die primäre; so entstand vielleicht auch xoftnog aus xiö/roc 
= xöxaßog: sonst müssen zwei gleichbedeutende Wurzelformen, hna 
-t- p *= linap und ha -I- va -H p = hvap (vgl. hFoni.^, ib. II, 325, wo 
lat. gamba hinzugefügt werden muss) aufgestellt weiden. Wie hna-p 
aus hna, neigen, zugleich stossen bedeuten kann (in rr/äoi ist nei- 
gen = ') stossen, = fallen machen, sinken lassen, vgl. Sskrit 
pat, fallen, = stossen in iin-pet-us, pet-ra, pet-ere, Sskrit gal, fal- 
len, =: ß(ik-Xw, Benfey II, 291), so würde auch hvap ib. II, 323, 
325, 2 .U dhftp, ib II, 275, gehören; wie es denn gar nicht anders 
aöin kann, als dass, wenn erst wirklich — wie dies hier nach un- 
serer entschiedenen Ueberzeiigung der Fall ist — die wahre Ur- 
wurzcl (hier dha, daraus dha va = dhu, dann dha -H va -J- 
r = dhvar, dhvfi) entdeckt ist, auch sämratliche Variationen der 
Bedeutung logisch aus der Urhedeutung sich entwickeln lassen. 

Leider ist aber die.ses auch die einzige bisher mit Sicherheit im 

Indogermanischen zu erkennende Urwurzel, d. h. nur die säinmt- 
lichen mit dh anluutcnden Wörter können bisher aus einer einzigen 
Wurzel (dha, dha -f- va, dha -H va + r; nach unserer Ansicht 
konnte gar keine andere mit dh anlautende Urwurzel bestehen, weil 
für uns a der einzige ürvokal ist : denn i ist uns aus j -1- a, und 
u aus v •+• a entstanden) formell richtig abgeleitet und zugleich 
aus deren Urbedeutung begrifflich entwickelt werden , wie wir bei 
einer andern Gelegenheit ausführlich und im Einzelnen zu beweisen 
uns anheischig machen. Kein Buchstabe aber ist bisher so schlecht 
behandelt worden , als der Anlaut J, d ; für uns versteht es sich 

von selbst, dass es nur eine einzige mit d anlautendc Urwurzel (da) 

geben kann, und es ist nur die Frage, welches die primäre Bedeu- 
tung derselben gewesen sei. Wenn man nun bedenkt, dass es in 
der Ursprache gewiss noch keinen Unterschied zwischen d und dh, 
b und bh, g und gh gegeben, wenn man ferner (um die Thatsachen 
nicht zu vergessen) daran denkt, dass im Semitischen die mit d 
anlautenden Wörter in der offenbarsten Verwandtschaft stehen mit 
denen, deren erster Buchstabe eine aspirirte Dentalis ist (man stu- 
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dire nur einmal ordentlich hebr. Ualeth und Tet), so wird man cs 
für nicht zu kühn halten, wenn wir für die Urwurzcl da denselben 
Urbegriff voraussetzen, welchen die Urwurzel dha '(erhalten in grieeh. 
(s/üoi, wo ya = ha = dha beide Crrundbedeiitungen : neigen, fal- 
len machen, = stossen in sich vereinigt) erv\iesencr Maassen hat. 
Nun vergleiche man du bei Benfey II, 2U0 sqq. mit va, vi, I, 28.”) 
sqq. aus dhva, II, 320 sqq., wobei kupini, Netz, kiipinda, Weber 
(kup aus hvap = dliva p) wohl zu beachten. Vgl. tfuuvog, 
Damit wäre für die Urwurzel da (du =» da ^ va) die 
eine Grundbedeutung der Urwurzel dha (= dhva aus dha -f- va) 
hinlänglich erwiesen; neigen = biegen = drehen, winden, binden. 
Aber auch die andere Grundbedeutung, neigen = stossen, spalten, 
stechen ia/äw, welche für dha feststeht, steht auch für da 

fest ; vgl. dä , do schneiden , bei Benfey II, 2q4, wo der BegritV 
schneiden — wie immer — aus hauen, stossen hervorgegangen ist. 
■Vgl. stu, ib. I, Ü57 sq., stossen, wovon stumm = anstossend, sto- 
ckend, stutzen = anstossen, staunen ; stumm ist aus stu, stva -i- ui, 
stvam, wovon lat. temere (zustossend), temerare (anstossen = be- 
rühren), Stimulus (stossend = stechend), solistiinum = yuuuixvnov, 
aber auch grieeh. Tolfii'i», Tifivai, stossen = spalten, schneiden : vgl. 
a/ä^(u. Zu da gehört grieeh. äu-l-to, fut. düanfiai, worin das in 
d'uiw erscheinende Classenzeichen fehlt und daher die Urwurzel rein 
erhalten ist. Eine durch Gutturallaut fortgebildete sekundäre Wur- 
zelforra erscheint in ^äxog, Biss, 4uxvo>, beissen, eig. stossen = 
hauen, hacken, spalten, ändere, woher das Zahlwort Sskrit daqan 
= dixu zu stammen scheint, eig. Biss = Spalt, Trennung, Grenze, 
wie finis für lidnis von findere = deutsch beissen, Benfey, II, 109. 
Eine durch das causale p von der Urwurzel da gebildete sekundäre 
Formation ist in dän-un nicht zu verkennen, für dessen Bedeutung 
vvaaw , xnno , xvit^w, xvij&w , xmddXXt» , xvÜtito) (letztere 
sind von Benfey sämratlich falsch behandelt; seinem künstlichen 
Poliren und Schaben stelle ich ein kräftiges Stossen, Hauen und 
Stechen entgegen) u. and ähnliche Wörter zu vergleichen genügen 
mag; vgl. auch noch dolare und sculpere. Wie rvxog (vgl. Stück; 
falsch Benfey, der II, 242 — 251 durchweg im Irrthura befangen 
ist: das sonst so herrliche Sanskrit — das noch viel herclicher 
sein würde, wenn man es erst mit der echten philologischen ratio 
benutzte — darf uns nicht verleiten, der ebenso herrlichen grieeh. 
Sprache Gewalt anzulhun) mit rtJjrrw sicher verwandt ist, ebenso 
sicher gehören däxr(ü und ddjivu) zusammen. Wenden wir dies 
auf die ims hier zunächst beschäftigenden Wörter dtirm und 
an, so dürfen sie um keinen Preis von der in da-x-wo, dd-n-rnr 
zu Grunde liegenden Wurzel getrennt werden, wenn nämlich das 
anlautende i) ursprünglichem d den Ursprung verdankt. Dies möchte 
ich aber nicht mit Sicherheit behaupten, weil cl'fgn auch für S-tt/i = 
dhvabh (= hvabh, eig. neigen, (iufp, ßdnzo)j vgl. mergere «= ver- 
gere) stehen kann, wie do/ftog, ds/o/uui für doyixog, »d/oftac (vgl. 
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unscrn Artikel über otu/uvi]) , wie ferner auch Jvw für dv/ito 
(tauehcn), ävntia für övtitm (vgl. ttwi'J«! = nvd^fi^y, ntötj für 
TiiO/] u. a.) zu sieben scheinen. Jedenfalls ist der Grundbegriff 
beider Wörter neigen = drücken, kneten, stossen, stampfen, walken 
u. 8. w. ; vgl. urgere, vürtmiy und zu letzterem von Benfey völlig 
verkannten Worte öydvXtvuy , verw. mit wtXfTy, wie stopfen mit 
stampfen. Sollen wir deinnacii ditp&t^a für derpS-tQu nehmen und 
als die gegerbte Haut erklären? Vgl. auch e(p96g zu tiptM, 

Oder sollen wir in begriffl. Hinsicht äunTio reissen, vgl. vello, verro, 
(Ttlptij, avXoy, spolium (für shvolium), heranziehen und eine abge- 
zogene Haut daraus machen ? Oder sollen wir endlich äupd-tQu 
für dQifd-t{ta nehmen und zu dfi, dribh (dfi in äcuQio, dtiQU) für 
ää^Jo), ätQj'oi) stellen? Vgl. dgvrfog, dgämn und Bcnfey II, 225 
sqq., wo für dri stossen als Grundbedeutung anzunehmen, wie die 
Wörter für Donnerkeil u. s. w. beweisen; dfi, dar ist = da r; 
davon dolor, stossend == stechend; vgl. i'Offasiv stossen = stechen, pun- 
gerc u. 8. w. Richtig erkennt Benfey die Urbedeutung von <;ar, 
<;fi, gri (xtfjavydg) II, 174 sqq. Ueber äKp&iqa wage ich keine 
Entscheidung. 

73. jQa/jaj, ij, Drachme. Das Wort ist natürlich schon für 
orientalisch angesehen worden; aber Meier’s, Ilebr. W., p. 717 sq., 
Ableitung ist der Art, dass sie einem jeden Gedanken an oriental. 
Ursprung des Wortes verleiden sollte. Auch ist das bei den Se- 
miten gebräuchliche Wort adarkön, darkmön schwerlich semitisch. 
Movers leitet dasselbe von dem Namen des Feuergottes Adar ab, 
während Andere wohl sicherlich falsch an den König Darius ge- 
dacht haben. Wie dem auch sein möge, dgu//n) sieht zu gut 
griechisch aus, als dass das Wort für fremd gehalten werden könnte ; 
cs braucht ebenso wenig als retkaytoy, yoäftfia, noQfpvoa , vuXog 
semitisch zu sein, wenn auch die Münze selbst aus dem Orient 
entlehnt sein mag. Die Philologen stellen das Wort zu ÖQuaao/itui, 
packen, greifen, aber auch dieses Wort ist noch völlig dunkel. Ich 
hoffe demselben auf folgende Weise beizukommen. Das lat. capere 
ist höchst wahrscheinlich verw. mit apere, aptus, apisci , adipisci : 
diese Wörter verhalten sich zu capere wie aper, apis, apex zu ca- 
per, capra, KUTjQog, xÖtitw, ac-cip-iter u. s. w. Der Begriff stossen 
ist aber (vgl. arö/og, (tto/ü^o/xui, xvyytlvut) so eng verwandt mit 
dem Begriffe treffen, berühren, erreichen, dass sich auch in dieser 
(begrifflichen) Hinsicht Alles vereinigt, um die von Pott und Benfey 
(I, 12) versuchte Deutung der Sanskritwurzel äp als nichtig zu er- 
weisen. Dieses steht für hväp = dhväp, eig. stossen = treffen, 
gerade so gut wie ar (Benfey II, 305) für dhvar , an, blasen , für 
dhvan (tönen, eig. ausstossen «= blasen , ib. II, 275) , und gehört 
also zur Wurzel dhva, dhvÄ = dhmä, eig. stossen, ib. II, 274. 
Vgl. kap, stossen, aus hvap, ib. II, 322. So ist denn lat. aptus 
eig. ') gestossen = festgeschlagen (vgl. figere, pangere, nüimuXug), 
befestigt, stossend = treffend, passend. (Vgl. Benfey I, 3ü4, 
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über die active Bedeutung, welche die part. perf. von ncutralge- 
brauchten Verben häufig haben, mit aper, apis, accipiter, von ap *= 
cap aus hvap , stosscn = trelTcn = berühren). Man könnte sonst 
die zweite Bedeutung von aptus vielleicht auch so entwickeln : be- 
festigt = angefügt, angepasst. Ferner verstehen wir nun griech. 
uTiTtD, unser haften (stossen = treffen, anstossen = berühren) und 
heften, worüber Benfcy II, 355 gar nicht einmal ordentlich nach- 
gedacht hat: Fdnrc'i verhält sich zu apio für hvapio, wie /.ta- 
GyuXri für hFu(s/jli.rj zu ala, axilla, wie Sskrit ubha für vabha zu 
lat. ambo und wie wahrsch. auch lat. uvere, uvidus st. ubere, ubi- 
dus zu Sskrit anibhas, Wasser. Also hatten die Philologen — 
hier wie sonst so oft schmählich ignorirt — vollkommen 
Kccht, griech. utitm und lat. apio für ideutisch zu halten mit un- 
serm heften, wahrend Benfey gar nicht einmal an die Möglichkeit 
dieser Zusammenstellung gedacht hat. Ganz ebenso wie bei ap 
hvap, cap in apisci, capere geht bei der Wurzel paksh, Benfey, II, 
89, der Begriff packen, greifen aus dem Begriff stossen hervor; 
vgl. pat, fallen = stossen in petere, impetus, petra ib. II, 93, dann 
pathja, passend, ib., eigentlich stossend = treffend, zutreffend, pas- 
send, und gothisch fagar (von paksh) passend, eig. stossend = tref- 
fend. Weiterhin heisst pakslia oder pakshin Vogel, goth. fug-l-s, 
eig. der Stossende = Schnelle, vgl. avis zu (u = va =) vä, we- 
hen, aus dhva, dhvä, woher d-iio, &oös, schnell; und so wenig als 
Sskrit fishja oder rishja (ib. II, 9), Ilirsch (wohl stossend = xsgung; 
oder stossend = öoo'e, schnell) eig. das zu Tödtende, das Jagd- 
thier ist, ebenso wenig wird litth. pauksstis, Vogel, aber auch Wild 
überhaupt, eig. das Fangbare sein. Nur wenn man die Sanskrit- 
wurzel paksh wie hna, Benfey II, 182 sqq., fasst, so nämlich, dass 
sie den Doppelbegriff neigen = ') biegen, wenden, winden, binden, 
‘■*) = stossen enthält, wird es möglich sein, in die bei Benfey II, 
89 sqq angefühilen Wörter Licht und logischen Zusammenhangzu 
bringen : dann könnte man Sskrit paksh für aus hvaksh entstanden 
anselien , wofür besonders das dort nebenbei erwähnte lat. ala = 
axilla für hvaxilla (= einem möglichen paxilla) spricht; vgl. noch 
badh, bandh, binden, ib. II, 94 sq. , das sicher aus hvadh, hvandh 
(zu II, 320) ent.standen ist, wie das dagegen stehende griechisch- 
lat. Tifi)', ped, pand , sonnenklar beweist; ich will aber hier über 
paksh nocli keine entschiedene Meinung aussprechen. Fest stehen 
bleibt für mich nur, dass paksh, packen, eig. stossen bedeutet; da- 
her palus, pila (ib. II, 90), stossend = aufstossend, aufrechtstehend, 
gerade, ndyog, 6, Hügel, stossend = aufstossend, aufspringend, sich 
erhebend, hervorragend, vielleicht lat. pax, Friede, eig. Stoss = Anstoss, 
Anhalten, Stillstand; dazu vgl. tQwij, igwaw, vacare, verw. mit 
racillare = titubare, w'o der Begriff stossen = anstossen, wanken, 
wackeln, (ti-tub-are gehört zu rvn-rwi), nebst a/oXi] aus sa •+• hval, 
ibid. II, 280. 283, = Sskrit skhal, ib. I, 620, wo kh aus bv wie 
II, 64, aber auch = sphal I, 567, mit ph = hv, worüber weiter- 
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hin. Zu *khal stellt Benfey richtig lat. scelus, Anstoss = Verstoss, 
Vergehen, Verbrechen. Durch die vorhergehenden Bemerkungen 
glaube ich ein Recht erworben su haben , auch über das dunkle 
dQuaac/^m meine Meinung zu äussern. Es kommt von der durch 
Gutturallaut fortgebildeten Wurzel dr'i, dar ibid. II, 225 sqq., die, 
wie schon früher bemerkt wurde, eig. stossen bedeutet. Dazu gehört 
dru, laufen, II, 228, eig. stossen, wie diw von dhu, stossen, ebenso 
gut aber auch drfiksh eig. stossen = *) ausstossen, tönen, = ’) be- 
gehren; vgl. petere, eig. stossen, wie petra, spitz, petulcus, stos- 
send, u. impetus zeigen, dann begehren, und imlyetv, ivslyea&ut, 
stossen = drängen, begehren, wünschen. So zeigt es sich, dass 
Benfey, II, 140 gar kein Recht hatte, griech. ÖQÜaao^ai für 
ygciam^ai oder ßgäaaofxai zu nehmen: hatte er selbst doch II, 138 
begehren und greifen als sich nabe liegende Begriffe behandelt. 
Was bedeutet nun aber Sgayjuj'i Ob wirklich eine Handvoll 6ßo~ 
lot? oder bezeichnet das Wort eigentlich eine Münze, die — im 
Gegensatz zu TaXavTov und ftvä — in die Hand genommen wer- 
den kann, also eine Handmiinze, eine kleinere Münze, die im ge- 
wöhnlichen Verkehr aus einer Hand in die andere übergeht — eine 
Scheidemünze, wie wir sagen würden, wenn auch der moderne Be- 
griff nicht zutreffend sein mag? Dürfen wir so auch v6/tt<i/ia, 
numus verstehen? Ich spreche diese meine Ansicht natürlich nur 
als eine bescheidene Vermuthung aus, kann aber nicht umhin, die- 
selbe für besser zu halten als die gewöhnlichen Etymologieen jener 
Wörter. Scharfe Begriffsbestimmung, selbst wenn eie sich als nicht 
stichhaltig erweisen sollte, ist mir immer lieber als das vage Ge- 
schwätz und das unsichere Herumtappen so mancher Etymologen, 
die gerade da die wenigsten Schwierigkeiten finden wollen, wo sich 
dem schärferen Auge fast unüberwindlich scheinende offenbaren. 

74. dwd'wv , 6, ') Sohn des Zeus und der Europa, nach 
Steph. Byz. *) in cass. obliquis = ^wäiovtj, ti, Stadt in Thes- 
protien , berühmt durch das Orakel des pelasgischen Zeus. Dieser 
Name steht im Griechischen so dunkel da, dass es leicht erklärlich 
wäre, wenn Jemand dazu käme, ihn aus dem Semit, hcrzuleiten. 
Dort böte sich eine Göttin Doto wie von selbst dar; vgl Bötticher, 
rudd. inyth. Sem. p. 28. Da wir aber die Göttin Dione — Aphro- 
dite nicht (wie Bötticher thut) für semitisch halten können, so muss 
eine griech. Etymologie wenigstens versucht werden. Auf Benfey 
H, 207 ist nicht zu achten, da das Wort gar nicht den Anschein 
eines Compositums oder auch einer Reduplication hat; vgl. noch 
/^(jüäoS = ^wäbivt]. Ich denke an die Urwurzel dhu, dhva = 
dhvä, dhmä, Benfey II, 271 sqq., wozu, wie ich in dem Artikel 
Über Sid^vgafxßoq bemerkte, vadh, vidh bei Benfey I, 253 sqq. ge- 
hören. Dort wurde eine durch dh gemehrte sekundäre Wurzelform 
dhvadh in äodi^v, äod-wSv = (wo J = dh) nachgewiesen, 

die eig. stossen bedeutet, aber auch aufstossen, treiben = hervor- 
treiben, aufwachsen, aufschweilen bedeuten kann. Dazu gehört 




Flofi-tiii = (dh)vailli nebst worin »V = dh wie in nvvJal‘ = 

nv9fttjv, vtitj für ebenso gehört dazuäVi^oc, woneben oJpo'f 

aufgeschossen, aufgewachsen, erscheint, worin ebenfalls d = dh. 
So scheint mir denn auch d(»d-Mv = ^ci9--(iiv = dhvddh zu sein, 
cig. der Aufstossende, Aufwachsende, also=AoVoc, Bux/r«;, ''A ttv^. 
Wir hätten alsdann im Namen des Sohnes de» Zeus und der (De- 
meter) Europa einen Beinamen des Dionysos gefunden ; wäre indess 
die Auctorität des Stephanus nicht hinreichend für die Annahme, 
dass A(od(ov ein Go't gewesen, so könnte diese Etymologie doch 
noch richtig sein , sei es dass Jutäiüvt] die Aufwachsende = die 
Fruchtbare, die Erdgöttin bedeutete, oder auch dass Ju>St6vr] als 
Stadtname = lioiftöc, (iovyog, &oipi6q zu fassen wäre. Ist der Name 
urspr. bloss Ortsbezeiclinung, so denkt man aber besser an hvadh, 
neigen, Benfey II, 66, aus dhva II, 320 sq. -J- dh und fasst Amöuixtj als 
Thal, Niederung. Ob der Name der thessalischen Stadt ButStiivt} 
= AFuöutvt] zu setzen, bleibe für jetzt noch dahingestellt. 

75. ''Eßfvoq, Ebenbaum, Ebenholz, ein phönizisches Wort, 
worüber zu vgl. Meier, Hebr. W., p. 265. 

76. ''E9hqu, rj, das Haupthaar, bei Find., Aesch. und sonst, 

bei Homer von den Mähnen der Pferde u. s. w. Wäre die An- 
sicht von Movers, dass in der Bedeutung von Eärvpog zur 

hebr. Wurzel saar, (pQiaattv, gehöre, richtig, so könnte man auch 
das im Griech. so dunkle Wort sd-fiQa mit s^är, Haar, sfiir, das 
Buschige Waldgebirge, säir, haarig = Bock in Verbindung 
bringen ; sd-noa wäre = seirä mit dem prosthetischen A leph , vgl. 
Ekdippa = Akzib, von kazab. Uns ist und bleibt das Wort aber 
rein griechisch, viell. verw. mit d9ijQ, für äd-fQja = e9toja, s9swa. 
Ist diese Etymologie richtig, so gehört das Wort zur Urwurzel dhu 
=: dhva -J- dh = dhvadh = vadh t= Fdx9-og. 

77. ElXfixh'ia, ’EXtid'via, Eik>j9viu, ‘EXtv9ol, ij. Der Name 
ist im Griechischen sehr schwierig zu deuten, daher sogar Pott an 
die Möglichkeit eines Orient. Ursprungs dachte, von hebr. jalad, ge- 
bären , aus älterem valad , woher Mylitta ihren Namen haben soll. 
Stände der Orient. Ursprung des Namens EiXfi9via fest, so würde 
ich nicht im Entferntesten an jalad denken, eher an hui, hil, in 
Geburlsschmerzen liegen, gebären, wovon ein denkbares Derivatum 
hilith, vgl. lilitli, den Lauten nach ganz = Elkn9-~ sein würde. 
Aber die Liebhaber oriental. Etymologieen müssen sich wohl darin 
schicken, dass auch dieser Name aus griech. Sprachmitteln gedeutet 
werde; wenigstens kann der Versuch einer Deutung gemacht wer- 
den. Benfey, I, 2.54, erwähnt einen Beinamen der Lucina, J5oi- 
lom'a , und erklärt Boi - oiw'a als diejenige , welche die Geburts- 
scliraerzen (Boi- zu var, hvar drehen = hebr. hui) vertreibt. Da 
die dort behandelten Wurzeln vidh, vadh, vfidh = (u9--i(n von uns 
iu den griech. Wörtern l9-vg, fv9-v^, vgl. j) Id-vg und l&vio, wie- 
dererkannt worden sind, so könnte man Elitl&via für aus Eli- 
Boi- (von vfi = F(i, Feii, ib. II, 300 sqq.) und tl9-, tv9 »» 
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l9-vg, ev&-vi componirt betrachten. Vgl. öiTvog = äTyog, fJnog 
s=s Jnog, fixoai = viginti. Dann wäre ElXeid^ia die, welche die 
Drehungen = Krämpfe der gebärenden Weiber fort-stösst, vertreibt. 
Ohne Zweifel gehört diese Et}’mologie zu denjenigen, welche sich 
sehen lassen dürfen. Hält man aber den Namen für kein Compo- 
situm , so kann man an die für iXvd-, iXtvaoftai, xiktvdog aufzu- 
stellende Wuraelform hvardh, hvf idh aus hvar, hvfi + dh, denken ; 
vgl. Benfey, II, 319. In diesem Falle wäre EiXfid^iu die sich 
Drehende , die in Drehungen =» Geburtskrärapfen Liegende , die 
Gebärende; vgl. gerade hier die hebr. Wurzel hui, hil, die mit 
hvar, hvfi urvenvandt und aus haval = ha -t- va -t- 1 entstanden 
ist. Letztere Etymologie ist einfacher, die erstere aber vielleicht 
doch die richtige; ich wage keine Entscheidung. 

78. 'EXda, iXui'uf ij, Oelbaum und Olive. Wer die Göttin 
Athene, die den ersten Oelbaum (vgl. auch Movers, Phoen. I, (140 
sq.) in Attika gepflanzt haben soll, für phönizisch hält und auch 
noch ferner halten will, dem wird es gewiss angenehm sein, wenn ich 
ihm sage, dass das Wort ^A«a im Hebräischen eine sehr gute 
Etymologie hat. Vgl. hebr. halab, fett sein, wovon hfleb, Fett, 
wovon auch ein Wort ’ahläb ■= iXüß, iXüF, fettig, gebildet wer- 
den konnte. Mit derselben hebr. Wurzel liesse sich dann auch noch 
das im Griech. so dunkle AVort siXanivrj, Festschmaus, mit n für 
b wie in voauinog, verbinden : höleb, Fett, bedeutet auch das Beste 
jeder Art, so dass man unter tlXanivij eig. einen Schmaus, wo 
Fettes, Vorzügliches aufgetischt wurde, zu verstehen hätte. Selbst 
spavoj, o, Pikenik, könnte an hebr. ’aruhA, Portion, angelehnt wer- 
den. Für den reingriechischen Ursprung des AVortes eXuu erhebt 
sich aber das Latein : das lateinische oliva ist sicher kein Lehnwort 
aus dem Griechischen, wie man sich unterfangen hat keck zu be- 
haupten, wohl aber mit iXda urverwandt. AA1e Benfey iXdu rich- 
tig für yXdu nimmt und mit yXi'a, yXoia in Verbindung setzt, so 
steht auch lat. oliva für cliva, wie adeps für aleps = cleps, wie 
alapa für clapa = Klapps, xoXufog. Es wäre überhaupt gut, wenn 
man in Zukunft das Latein etwas besser gegen das Griechische in 
Schutz nähme; hier z. B. zeigt es sich, wie wichtig cs sein kann, 
ob ein lat. Wort als aus dem Griechischen entlehnt anzusehen sei 
oder nicht; wäre lat. oliva wirklich was es nicht ist, d. h. ein 
griech. Lehnwort, so könnte man noch ernstliche Zweifel hegen über 
den Ursprung des griech. Wortes iXda, Uebrigens kann hebräisch 
halab mit den bei Benfey, H, 119 sqq. behandelten iiidogerra. Wur- 
zeln und Wurzelformen ähnlicher Bedeutung urverwandt sein: dort 
ist aber auch Vieles beigeraischt, was zu II, 195 (wo ghfi, spar- 
gere, aus hvfi, dhvfi = &tQ-/uü>Ju)v, 0-dX-aaau, &aX-tq6g, verw. 
mit unserm Welle, wallen und vfi, var, vfish, I, 324 sqq.) gestellt 
werden muss. 

79. '‘EXtfag, avxog, o, der Elephanteiizahn , das Elfenbein, 
später auch der Elephant. Dieses Wort ist trotz aller Bemühungen 
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bisher nicht eiitzifTurt worden ; Lassen , Ind. Alteitb. I, hat eine 
indische Etymologie dafür aufgestellt, dieselbe aber in den später 
erschienenen Nachträgen zu Bd. I gegen die von Ewald, Ausf. 
Lehrb. §. 60, b, not. 1 , vorgeschlagene Verbindung des griech. 
Wortes mit hebr. shenhabbim, Elfenbein, aufgegeben. Meier, Hebr. 
W., p. 671 sqq. , der die Ableitung Ewalds verwirft, stellt eine 
eigene Etymologie des griech. Wortes auf, die jedenfalls weit schlech- 
ter ist als die von Ewald vorgebrachte. Ich würde mit Lassen dem 
Letzteren beistimmen, wenn nicht die Möglichkeit griech. Ursprungs 
für das Wort offen gehalten werden müsste ; das Wort sXerfavr- 
sieht so gut griechisch aus, dass Benfey II, p. X, gar nicht be- 
rechtigt war, es sicher fremd zu nennen. Vgl. die Wurzel 
hvar, hvfi drehen, krümmen, mit den dazu gehörenden sekundären 
Wurzelformen hvfib, hvfibh, hvrip, bei' Benfey II, 309 sqq., die 
drehen, krümmen, wölben bedeuten. Danach wäre eXtrpag von 

hvar, hvfi + bhä, Benfey II, 101 sqq., der gedrehte, gekrümmte 
Zahn, also = xvuiäwv, Benfey II, 185. Zur Bekräftigung dieser 
meiner Etymologie könnte das von Meier, p. 671 , Beigebrachte 
dienen. 

80. jon. o'pr» 7 , kypr. iQortj, äol. sgoTig, das Fest, 

der Feiertag. Das Wort ist nicht leicht zu deuten ; Pott’s ersehn- 
ter Tag ist für uns, die wir scharfe Begriffsbestimmung als erste 
Eigenschaft einer guten Etymologie ansehen, so gut wie gar nicht 
vorhanden. Der grosse Scaliger hielt das Wort für semitisch und 
zwar für = hebr. 'aQärä, häufiger 'agereth, Festversammlung ; daraus 
hätte griech. ärtuQv, saopr werden können; ob aber auch fopr, 
lässt sich mit Hecht bezweifeln. Ich würde an var, vfi , wovon 
fiiXkuv, Benfey II, 305, vgl. 320, wo iXivvuv, denken und unser 
deutsches warten ib. II, 318 (vgl. währen, weilen, auch harren ib. 
II, 284) vergleichen; zu vfi gehört im Griechischen noch das von 
Benfey II, 7 falsch gefasste Wort Friede, elg. Ruhe, Rast, 

dann cpwfco (hier tritt die Grundbedeutung von hval ib. II, 

280,283, neigen = stossen, ib. II, 182, hervor), fpetto in 

u, 8. w. , ig^ftog oder egi}ftog. Ich gestehe aber, dass ich über 
sogrfj noch nicht im Reinen bin. Nabe liegt es auch, an vfit = 
lat. vert-ere zu denken, vgl. ntglodog, xvxXtTy; man darf sich aber 
dadurch nicht verleiten lassen, die obige in begrifflicher Hinsicht 
weit vorzüglichere Etymologie bei Seite zu schieben. Wer fogr für 
die urspr. Form hält, muss eine Beduplication FiFogr annehmen, 
was zu thun wenigstens nicht nothwendig ist ; man kann auch 
igoT für ursprünglich und togr für aus igor entstanden halten. Vgl. 
oTtgonrj aus stfi -I- p, ibid. I, 663; aber xtag, x^g für xtagö, 
xrjgö ibid. II, 155 (es gehört zu xgaödw, xgaäai'fu und bedeutet 
das was schwingt = schlägt, klopft, das Schwing;ungen Machende) 
ist nicht analog. 

81. '’Egeßog, r6 , das Dunkel der Unterwelt, wozu igtßtxxög 
(aus -tavog) =» igsfivog (aus igfßxog), schwarz. Noch Benfey H, 


Dkl : ■ ; Google 


54 


311 denkt an die Möglichkeit der Abstnmniiing dieses Wortes vom 
hebr. ‘ereb, von 'arab, sinken, untergehn, dunkel werden ; hier ent- 
scheidet aber griech. schwarz, das unmöglich aus dem Se- 

mitischen abgeleitet werden darf, weil sonst auch eo/qrw , ÖQOf/j, 
ja (vgl. igißiv9og = Xtßtvdog) sogar Xogog, Nacken, fallen würden. 
Vgl. Meier, Hebr. W., p. 368 sqq. Wäre dies möglich, so hätte 
Movers gewonnenes Spiel für seine grundfalsche Meinung, derzu- 
folge viele griech. -lat. Bezeichnungen für Erderzeugnisse u. dgl. 
aus Afrika stammen sollen : denn dann könnten wir igtßiv&og, 
ogoßog, ervum (eig. das Gedrehte = Runde von hvar, hvri = ar, 
ri, Genfey II, 305 sq.) ganz bequem aus dem Semitischen ableiten. 
Dies darf aber um keinen Preis zugelassen werden, vielmehr ist 
anzunehmen, dass z. B. die ital. Stämme weit früher die Land- 
wirthschaft betrieben, als die Punier in Afrika bedeutende Nieder- 
lassungen gegründet hatten: auch ist nicht im Entferntesten daran 
zu denken, dass die dort vor den Puniern angesiedelten Ackerbau- 
stämme den Griechen und Römern irgendwie Bedeutendes mitge- 
theilt haben sollten. Hätte Movers etwas Ordentliches gewusst über 
die Geschichte der indogermanischen Völker, hätte er insbesondere 
einige Kenntniss gehabt von deren Sprachen (zunächst der griechi- 
schen und lateinischen), so würde er nie auf seine ganz grundlosen 
Behauptungen verfallen sein. Was nun das Wort egfßng angeht, 
so gehört es zu den bei Benfey, II, 309 sqq. angeführten Wörtern : 
ich glaube dass i'gtßog ganz = lat. crepus-culum zu setzen, also 
für aus hFigtßog entstanden anzusehen sei. Es stände also hFi- 
gtßog für hFigtnog wie an'Xßu) für an'Xmo, Benfey, I, 662. 
Sicher ganz verkehrt ist Benfey’s Meinung über crepus-culum I, 
616 sqq., die er aber II, 363 zurückgeuommeu, wie denn über- 
haupt an der ersteren Stelle Alles falsch behandelt ist. Vgl. noch 
clupeus, clipeus (falsch elypeus), aber auch de-crep-itu.s, abgefallcn. 
Die hebr. Wurzel 'arab, woher 'ereb, und die mit ihr zunächst ver- 
wandten Wurzeln oder Perfectstämme sind sicher urverwandt mit 
der indogerm. Wurzel, welche bei agtßog zu Grunde liegt. Wo 
dies der Fall ist, muss man äusserst behutsam zu Werke gehen, 
wenn griech. Wörter mit semitischen verglichen und daraus herge- 
leitet werden sollen ; dies thut aber nur der streng wisscnschaltliche 
Mann, dem es nicht um diese oder jene Möglichkeit , sondern um 
die reine Wahrheit zu thun ist, während Andere es bequemer fin- 
den, sich bei dem Scheine der Wahrheit zu beruhigen, der im Grunde 
nicht besser ist als die Unwahrheit selbst. 

82. ^Equ'x/j, igfxti, ij, das Heidekraut. Wäre die Ansicht von 
Movers über mehrere Pilanzennamen u. dgl., welche schon im vo- 
rigen Artikel bestritten wurde, richtig , so könnte man auch dieses 
dunkle Wort leicht für fremd halten. Vgl. hebr. jaraq, ausbrechen 
=3 grünen, daher jereq, das Spriessende, Grüne = herba, welches 
lat. Wort mit arbos verwandt ist. Aber die durch ihre röthlichen 
Blumenglöckchen sich auszeichnenden und den Bienen reichlichen 


Dk ? Google 


Honig liefernden Heidekräuter können, selbst wenn sie eum Theil 
aus Afrika stammen sollten (was zu entscheiden Andern überlassen 
bleibt), sehr gut mit rein grieeb. Namen bezeichnet worden sein; 
vgl. zu iqilnrj das Wort igiS'äx/}, Bienenbrod, nebst igt9tvg, Igi- 
&axog = <poivtxovq6g, Kothschwanz, ijQvyytj, Golddistel. Nach letz- 
teren Wörtern zu urtbeilen, gehört igtixr; zur Wurzel gfi bei Ben- 
fey, II, 124 sqq., aus hvfi = ghfi, ib. II, 195 sq.; das Kraut 
wäre als das Röthliche bezeichnet. Die obenangezogene hebr. Wur- 
zel jaraq, virere, bedeutet auch gelb sein, daher äthiop. varq, Gold 
(mit älterem v für jüngeres hebr. j, vgl. äthiop. vain = hebr.jain, 
Wein), hebr. jöräqön, Gelbsucht, Jeraqraq, Gelbheit, gelbe Farbe: 
dazu könnte man das griech. Wort ixTtgog, Gelbsucht, vergleichen 
wollen. Aber so schwierig ixvsgog im Griech. zu deuten sein mag, muss 
ich doch vor voreiliger Ableitung des W. aus dem Semitischen warnen. 
Dass lat arquatus morbus Gelbsucht heisst, ist ein merkwürdiges 
— aber oft wiederkehrendes — Spiel des Zufalls: an hebr. jaraq 
darf natürlich nicht gedacht werden. Ob aber an die Wurzel von 
arcus, Benfey II, 315? Also arcus eig. gebogen = geneigt, ge- 
senkt, vgl. vergere, mergere, unser welk, welken = abfallen, lat. 
flaccus aus bvlaccus ; hvlac ist k hvarc- =« arc , arq ; so wäre 
arquatus (morbus) eig. gesenkt = geneigt, gefallen, abgefallen, fahl, 
blass, bleich. Ob so auch ixrigog zu unserm Wort weichen (hxhx, 
vincere) gehört ? 

83. ’Egs/ötvg, 6, altattischer König, der dem Mythus zufolge 
als Kind von den drei Jungfrauen Herse, Pandrosos und Aglauros 
auferzogen wurde ; mit 'Egs/&tvg soll identisch sein Egi/ß6vtog, 6, 
welchen Namen noch in neuester Zeit Bötticher, suppl. lex. Aram. 
p. 44, einem serait. erekh-ton, serpens longiflexis, gleich zu setzen 
wagte. Aehnlich macht Movers, Phoen. I, 535, die griech. Götter 
Trophonios und Triptolemos zu semitischen Schlangengettcm. Wäre 
der oriental. Ursprung der obigen Namen wirklich begründet, so 
nähme ich 'Egty-d^-tvg = hebr. jereq, das erste frische Grün, Spross, 
xogog, mit stützendem &, wie in y&cJv für /wx, füf 

sonst. Der Name Erichthonios aber könnte einem semit. järüqäthön 
entsprechen, vgl. xv/mvov — hebr. kammön; der Form nach ver- 
gleicht sich der Name Sanebuniathon, wie ihn Ewald, Abh. über Sanch., 
p. 55, zu erklären versucht hat. Erechtheus ■ — Erichthonios wäre 
so der Grünende, Aufblühende, das Kind der im Frühling sich mit 
neuem Grün bedeckenden Erde, welches von der Athene und ihren 
Jungfrauen, den drei Thauschwestern , getränkt wird. Aber die 
Annahme, worauf solche Deutungen aus dem Semitischen begründet 
werden müssten, ist an sich grundlos und verwerflich; wir müssen 
beim Griechischen stehen bleiben. Hier bietet sich von selbst die 
Wurzel var, vfi bei Benfey, I, 324 sqq., dar, welche aus hvfi = 
ghfi, spargere, ib. II, 195, entstanden ist; von der durch Guttural- 
laut gemehrten Wurzeiform vfiksh (aus vfi -J- g' -I- s) für hvfiksh 
leitet Benfey richtig griech. ßgtx^'v, beneUen, und og/K, Hod<». 
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Statt ßgex, og/ konnte auch igt/ eintreten, wonach 'iigs/X&)tvg 
den Benetzer *= Befrucliter bedeutete. Wir haben nun ferner auch 
allen Grund, die bei Benfey II, 15 sq. aufgefiihrtcn AVorter igtv- 
yiaäui und igiyßetv hieherzuziehen ; dort hat Benfey richtig be- 
merkt, dass sie aus einer Urwurzel dhvfig' abzuleiten seien : da aber 
auch ßge/tiy aus hvfiksh = hvfig' ^ s = dhvfig' (ghfi, II, 195 
aus dhvfi, wie die griecb. AVörter d-alsgög, &äXuaau u. 8. w, 
beweisen) entstammt, so wäre für ßgi/etv und igi/d-ttv eine formell 
identische Urwurzel zu statuiren. Diese ist aber nicht bloss formell, 
sondern auch in begrifflicher Hinsicht eine und dieselbe : aus dem 
Urbegriff stossen = ausstosscn, ausspeien, tQfvysadai (vgl. ifiito 
von vam für dhvam, stossen = ausstossen) entwickelt sich ebenso 
leicht der Begriff auswerfen, spritzen, sprengen (vgl. besprengen und 
zersprengen) , streuen , strahlen, der in ßgi/uv und bei Benfey II, 
195 hervortritt, während in tgS/detv der Begriff stossen zu spal- 
ten, lindere, scindere, reissen, modifizirt erscheint, wie so oft. Vgl. 
(;ri, ib. II, 174 sq. Hieraus ersehen wir, wie egntj, ägoaog, xf/ü- 
xuXov und ähnliche AViirter zugleich Thau, Feuchtes und junges 
Thier bezeichnen können ; wir haben es hier keineswegs — wie 
man wohl vermuthen könnte und z. B. J. Grimm anninnnt — mit 
einer schönen bildlichen Uebertragung zu thun, sondern ^ga/j, d'go- 
aog, xjjuxuXov bedeuten eigentlich das was gestossen, ausge- 
stossen , ausgeworfen wird , also ') Ausgegossenes , Fliessendes, 
Hervorgestossenes = Geworfenes, Geborenes, Junges. Vgl. unser 
werfen, griech Tfxüv. Das AVort igaq gehört, wie schon Benfey 

I, 327 bemerkte, zu vfish «= vfiksh = og/-ig. Danach ist es 
leicht, den Sinn des Namens ’Egt/&tvg, spaltend = hervorbrecheud, 
aufschiessend, zu bestimmen ; in 'Egi/ßövtng erkenne ich dann einen 
dem 'Egt/ßfvg gleichzusctzcndcn 'Egt/ßoviog, mit / für #, vgl. xixtm 
zu Ttx-voy, ögtyyäoftat = ögtyoftut. Getrennt werden können beide 
Namen schwerlich : daher scheint jeder Gedanke an /ßwy (Benfey 

II, 156) aufgegeben werden zu müssen. 

84. 'Eg/it^g, 6, auch 'Egfuiag, Sohn des Zeus und der Maja. 
Noch im Jahre 1853 konnte Uhleniann, Phil. Aeg. , p. 15, den 
Hermes für = ägypt. Hor-mai, ab Horo dilectus, erklären. Movers 
dagegen, Phoen. I, 522, vgl. 511, möchte einen phönizischen 
Bchlangengott in ihm sehen und ausser seinem Namen auch den 
der Harmonia, obendrein noch einige griechisclie, rein griechische 
AVörter aus dem Phoenizischen herleiten ; er würde besser daran 
gethan haben, wenn er das schwierige Geschäft des Etymologisirens 
griech. Namen und AA'örter gar nicht übeniommen hätte. Denn von 
allen seinen Etymologicen (natürlich diejenigen ausgenommen , die 
er von Frühem entlehnt hat) ist mir nicht eine einzige von Be- 
deutung bekannt, die vor der strengen Kritik bestehen könnte. Ich 
kann es nicht über mich gewinnen , auf eine AA'iderlegiing seiner 
unüberlegten Behauptungen über die Namen 'Egfi^g, Mercuriiis u. 
B w. einzugehen, wende mich vielmehr gleich zur Sache. 0. Müller, 
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Arcliäol. d. Kunst, §. 379, möchte den Namen unsera Gottes mit 
Steinhaufen, in Verbindung bringen; dazu vgl. %(«, Stütze, 
worauf die ans Land gezogenen Scliiffe ruhen; Stein, der auf der 
Rennbahn den Punkt des Auslaufens bezeichnet ; der Ballast des 
Schitfes; Klippe, Sandbank, Hügel = eo/täg, Klippe; tQftlg, 

Stütze, Bettpfoste. Alle diese Wörter müssen von dem Begriff 
stossen = *) aiifspringen, aufragen, *) stossen = fallen machen, 
neigen (vgl. niti von hna, Benfey, II, 182), stützen, ausgehen. 
Aehnlieh ist die Begriffsentwickelung von axijjiroi, wobei axrjjirog 
wohl zu beachten, aus sa kap (= kip, axlnoir) bei Benfey II, 
322. Liebhaber semit. Etymologieen würden auch diese griech. 
Wörter leicht aus dem Semitischen ableiten können : vgl. hebr. 'aram, 
hochmachen, aufhüufen, 'aram, hoch sein, woher 'arOmfl, Haufe, wie 
arab. ’iram etwas Aufgerichtetes, ein Stein, Grabstein u. s. w. 
Wir aber halten uns ans Griechische; vgl. Sskrit hvar, hval, hmal, 
stossen, Benfey, II, 283, dazu ßuXXw, 291, valmika, Hügel, 294, 
valla, Würfeln, dXtw, mahlen, 298, (eig. stossen, vgl. hmal und 
malleus, mortarium), werfen, 309, 310, von vfip, verw. mit 

tpf/Jü) aus vfid =«: hvfid (= xQuö-du, 319), wozu lat. gradus, 
deutsch Schritt, schreiten zu gehören scheinen, ib. 340. Alle diese 
Wörter beweisen, dass eine Wurzelf. hvar, hvfi aus hu = dhu, 
dhva, ib. 271 sqq., 320 sq. , mit dem Wechselbegriff neigen = 
stossen (ib. II, 182) aufgestellt werden muss. Dazu gehören dann 
^Q/iia, ^Q/ud^, xQWfioa^ (ib. II, 178) u. 8. w. Ich möchte aber nicht 
wagen, den Kamen des Hermes ebenso wie Müller zu deuten, wenn 
auch ein aufgerichteter Stein oder Phallos als sein Symbol mag 
angesehen worden sein. Vielmehr glaube ich dass Hermes, der bei 
den Karern ''Ifißgog, ’'Iftßoaftog (vgl. Sskrit ambhas, Wasser: ob 
imber, ofißgog, Benfey II, 341, zu II, 7.) gehöre, ist noch nicht 
ganz sicher) genannte Regengott, einen seinen Urbegriff ausdrücken- 
den N.amen trägt; man hat an ib. I, 327, also an die Wur- 

zel vti-sh , var-sh , gedacht , wogegen auch nichts einzuwenden 
ist. Wer eine künstliche Etymologie liebt, könnte 'Egfutag als aus 
tio-ig, Tropfen, und der Wurzel mih = mingere, raejere componirt 
betrachten. Von der letzteren stammt aber sicher der Name seiner 
Mutter HIuTa, Muh], eig. die Pissende, Tröpfelnde, Regnende = 
die Wolke. Vgl. Benfey, II, 43, wo mih aus migh, beleuchten, 
mSgha, Wolke (7l7«ra für71J«rA«), ofuyj^u, Pisse, ofil/Xt] , Wolke, 
o/xiyiio, fioiyog. Wer 'Egfc^g zu Benfey I, 61 stellen will, mag es 
thun : die dort behandelte Wurzel sar ist aber = sa + ar aus hvar 
(II, 195, eig. stossen, hu, hva + r) mit Abfall der Anlautgruppo 
bv (wie II, 305), während var (I, 324) nur h eingebüsst hat. 
Beide Etymologieen laufen also auf dasselbe Resultat hinaus. 

85. Ei'Qinog, 6, die Meerenge, der Wassergraben, Kanal, bes. 
die Meerenge, wodurch die Insel Euböa vom festen Lande getrennt 
wird, ist eins der allerschwierigsten griech. Wörter. Da sich im Griech, 
nichts zur Aufklärung des Wortes Dienendes finden lässt (wenigstens 
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auf den ersten Anblick) , so kann ich es Keinem verübeln , wenn 
er das Wort für einen phönizischen Eindringling halten will; vgl. 
hehr, ’arubbfi, Schleuse, verschlossener Kanal, nach Meier, H. W. 
p. 115. 215. 652, woraus Evqitioi; hätte werden können, zumal 
nach dem Urtheil derer, die EvQui-nt] aus 'ereb, EvrpQurtig aus 
Ephrath (vgl. Gesenius s. v. Perath und Knobel, Völkertaf. d. Genes, 
p. 40) ableiten. Bleiben wir aber beim Griechischen stehen, so 
lässt sich uvkog, Röhre, avXMv, Kanal, vgl. lat. vallis, heranzielien, 
von var, vfi, Benfey II, 301, eig. gebogen = geneigt, gesenkt, 
eingesenkt, tief. Wie nun die Wurzelform hvfid = hvald (hwal- * 
zan, wälzen) mit zwischen Ad eingeschobenem Vokal zu 
(x = hv) = AFuXivd-foi wird, könnte eine von var, vfi oder hvar, 
hvfi durch causaies p gebildete sekundäre Formation hvfip, hvarp 
zu hFuQin, f'uQiTi, tvQnx (cf. evXa^ = «Ao? für FdXo%') geworden 
sein. Vgl. ib. II, 320. Sonst erscheint jene Form hvfip, hvarp 
im griech. W. pETroi für hF^smo, sinken, vergere, ib. II, 310, verw. 
mit /aXtnog, schwer, eig. sinkend, welches Wort Benfey II, 192 
noch nicht richtig gefasst hat. Haben wir die Wurzel von fvQtnog 
richtig erkannt, so wäre die Länge des < zufällig, doch gibt es 
noch eine andere Möglichkeit, dasselbe zu erklären. Es konnte 
nämlich hvfip zu hFiün, dies zu zu hFüQ~m werden, wie aKÜffiip-og 
aus axQ~i(p entstanden ist ; hFugTtn = Fuqiit, tvgm-og bedeutet dann 
etwas .Eingesenktes, Vertieftes, wie avXwv, vallis. 

86. EvQunog = mcovstvog, EvQwnrj (als Eigenname mit zu- 
rückgezogenem Accent) = oxothv^, nach Hesychius, vgl. Movers, 
Phoen. II, 2, 84 not. Das Wort ist offenbar rein griechisch, von 
der Sanskritwurzel var , v'ri, circumdare , tegere, woher gr. fvgwg. 
Decke, Ueberzug = Schimmel, Rost, svgrueig, das auch dunkel, 
finster, düster bedeutet, vgl. lat. sord-es = schwarz. Dazu gehören 
noch viele Wörter ähnlicher Bedeutung, wie &oXdg (dhvar) = o’Ao's 
(var), yfXaiydg (von Benfey II, 152 nicht erkannt) = xogög, schwarz, 
Etymol. Magn. p. 529, 30. 540, 5 u. sonst, dann ftdXag, fiogoy, 
morum, die schwarze Maulbeere, /.lavQog = ct/nuvQog (ptvg aus var, 
hvar = hmar, vgl. Benfey II, 283, wie /uvqu) zu’ var, lat. mare 
gehört, ib. 1, .324 sqq.) Benfey hat die meisten dieser und der 
sowohl wurzelhaft als begrifllich mit ihnen zusammengehörigen Wör- 
ter noch nicht erkannt, während doch das Verhältniss von xfXaivog 
zu yogog, ftdXag zu fiogoy, /lavgdg (wo n in /uvg, fiavg nur durch 
die Annahme eines anlautenden F zu erklären) offenbar am Tage 
liegt. So sehen wir denn, was die Gleichstellung von Evgwn^j mit 
hebr. 'ereb zu bedeuten hatte: sie ist erstens völlig unnütz, da das 
griech. W'ort im Griechischen so gut begründet ist wie irgend eines, 
und zweitens absurd, da aus igfß unmöglich ivgion werden konnte : 
die Vokale sind denn doch auch nicht ohne alle Bedeutung. Uebri- 
gens bat der Name der Göttin Europa gar nichts zu thun mit dem 
Namen des Erdtheils: dieser ist als der Finstere == Nördliche (vgl. 
hebr. ;aph6n u. lat. aquilo) bezeichnet, während die Göttin als die 
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Unnklc in demselben Sinne bezeiehnet ist, wie Jrjfu'^tiiQ 

Shkuiric und Andere. EvQolntj ist wohl die wintcrlicbe Enlgöttin. 

87. ZüyxXt], fl, Hippe, ist für ein phöniz Wort erklärt und mit 
hebr. inazISg, ein zackiges Werkzeug , Gabel verglichen worden, von za- 
lag, eindringen , also eig. wohl das Spaltende , Schneidende ; vgl. 
Meier, H W., p. 330. Aber sicherlich mit Unrecht, wenn das 
Wort auch im Griech. nicht leicht zu deuten ist. Auf l’ott's fa 
+ dyxvko ist wohl gar kein Gewicht zu legen. Da taafJov zu 
äani'g bei Benfey I, 656 gehört, so könnte man an Sskrit tanka, 
t'anka, Axt, für tvanka, t'vanka, vgl. rvy.og, Benfey II, 24.5, denken 
und CdyxXri für JäyxXtj, tui-xXi] als das Schneidende fassen, vgl. 
Sichel; das Wort träte so vielleicht in Verwandtschaft mit unserm 
Zack (Drei-zack), vgl, ib. II, 2.50. 

88. ZayQfvg, d, Beiname des ersten Bakchos, den Zeus mit 
der Persephone zeugte, die Titanen aber bald nach seiner Geburt 
mordeten. Wer die mystische Theologie der Orphiker, welche den 
Zagreus so hoch verherrlichte, Tür theilweisc wenigstens semitische 
Weisheit hält (wie dies auch heutzutage noch Vorkommen mag), 
kann auch den griech. Ursprung dieses Namens für sehr verdächtig 
halten. Vgl. den semit. Stamm za'ar = (aar, klein sein , wovon 
Zagreus als der Kleine, der Knabe benannt sein könnte. Der Name 
der Tträvfg Hesse dann eine Ableitung von hebr. sud, aufwallen, 
gähren, zu, wovon sid, das Gährende, der Kalk == Tirayog: die 
Titanen wären so die gährenden, stürmenden, wilden Naturkräftc, 
welche das gesetzmässige Naturlebcn zu zerstören bemüht sind. 
Wir haben aber nicht nöthig, den letztem Namen für fremd zu 
halten (wie z. B. Büttiger, Ideen, mit Entschiedenheit thut) und 
können ihn zu rv-Xij, lat. tu-mere, von der Sskritwurzel tu, tav, cres- 
cere, tu-mere stellen ; Tadv für TtxaFdv (vgl. neXfxdv für TitXt- 
xfFuv, Benfey I, 164) wäre der Schwellende = Aufbrausende, 
Stürmische, obwohl der mythol. Begriff der Titanen noch schärfer 
zu bestimmen bleibt. Was sollen wir aber mit dem Zagreus an- 
fangen? Dieser ist nicht nur ein gemordetes Kind, sondern auch 
selbst ein Mörder, ein Jdwaoq wftdd'iog, nach Dorfmueller, de 
Graeciae primordiis, p. 53. Darf man nun an dygdw = euQ^ut 
bei Benfey II, 141 erinnern und den Zagreus (vgl. diaiQiw) als 
einen dilacerator, einen Zerfleischenden, auffassen? Oder darf man 
ihn mit t/dyxXt] za Benfey If, 245 stellen? Ich wage keine Ent- 
scheidung. 

89. ’HXvaiov TitSiov, to, ein Gefilde am Westrande der Erde, 
wohin die Lieblinge der Götter versetzt wurden. Das Wort steht 
im Griechischen noch völlig dunkel da, so dass der Gedanke an 
phönizischen Ursprung desselben nahe liegt. Vgl. hebr. 'alat, fin- 
ster sein, 'alfilä, dichte Finstemiss, wovon ein Wort 'ölet = ^Xvd- 
(v aus Segol, vgl. BaßvXwv, 2vävx — ^edeq u. a.) gebildet wer- 
den konnte. Dann Hesse sich mit rjXvnmg auch ijXvyiog, 
Dunkel, Finstemiss, verbinden und ebenfalls für phönizisch halten; 
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vgl, hebr. halakb, finster, schwarz sein. Aber hier entscheidet 
ij, das Dunkel, die Finsteniiss, wodurch es höchst wahr- 
scheinlich gemacht wird, dass in das wahrscheinlich auch 

in ijnuQog, ijßatoc steckende Sanskritpräfix ä sei. So gehört denn 
wahrsch. zu der durch Gutturallaut gemehrten Wurzel hvar, 
hvfi bei Benfey II, 314, mit der Bedeutung cireumdare, tcgere; 
dort ist unser W. Wolke erwähnt, eig. Dunkel, wie z. B. auch hebr. 'ab, 
Dunkel = Wolke ist. Auch griechisch u/uoXyog muss dort ange- 
setzt werden, mit ft für F wie in lat. mergere = vergere (wozu 
vielleicht griech gijCw, wenn eig. tauchen wie ßunrot) u. sonst so 
oft. Aus dem Deutschen gehören dortliin noch goth. liugan, lügen, 
laugnjan, leugnen, galaugnjan, verborgen sein, analaugns, verborgen 
u. and , vgl. Schulze, Goth. Gloss. p. 212, welche den Abfall der 
Anlautgruppe hv erlitten haben. Von ?jXvyiog darf man aber 

meiner festen Ueberzcugung nach 'HXvatog, ijXvaiog durchaus nicht 
trennen ; die bei den Lexikographen erwähnten /oiqi'u jjXvata, Orte, 
wo der Blitz eingeschlagen hat, sind wohl als dunkle, verborgene, 
geheimnissvollc Orte, als Eingänge zur Unterwelt zu fassen. Der 
Zischlaut gegenüber dem Guttural y kann wie in lat. ursus gegen 
griech. «^x(r)o; gefasst werden, d. h. als aus ksh = eh entstan- 
den; sonst könnte auch an Anderes gedacht werden, 

90. 'Hftiga, ij , der Tag, auch t6. Dieses griech. 

Wort ist noch immer von einem fast undurchdringlichen Dunkel 
umgeben; die von Benfey, II, 208, versuchte Deutung bedarf gar 
keiner Widerlegung. Sie geht von dem völlig falschen Grundsätze 
aus, dass alle griech. Wörter sich bereitwillig unter das Joch des 
Sanskrit fügen müssten ; dagegen behaupte ich, dass im Griechischen 
Vieles vorkomme , was nicht aus dem Sanskrit erklärt werden 
kömie.: z. B. &t()-og bei Benfey, II, 195, wo das Sanskrit sich ohne 
allen Zweifel dem Griechischen unterwerfen muss. Denn griech. d- 
kann unmöglich aus ursprünglichem h, / hervorgegangen sein. Nun 
könnte man ^ftt^u, aus der Wurzel hvar (ib.) = fta^ ab- 

leitcn, mit Präfix ä, wogegen aber der spir. asp. in rffitQu spricht. 
Weit wahrscheinlicher ist mir, dass das Wort urverwandt sei mit 
dem hebr. jöm. Tag, aus älterem jfim, wie jod aus jäd; im Ara- 
bischen wurde jöm zu jaum. Die Wurzel Jam (vgl. Meier, II. W., 
p. 146 sq.) ist verw. mit der Wurzel ham, warm, heiss, schwarz 
sein, d. h. der Anlaut j ist aus einer ältern Gutturalis entsprungen, 
wie dies im Semitischen häufig der Fall ist; vgl. jashar= kashar, 
hebr. jasbish = syr. qashishä u. and. Die hebr. Wurzel ham aber 
kann urverwandt sein mit Sskrit dham, für dhvam, bei Benfey II, 
272, woher lat. homo, Mensch, eig. hauchend, athmend, wie urt^Q 
von an, blasen, wie dhava, Mann, (falsch Benfey II, 273) von dhu, 
blasen, woher vielleicht auch das bisher völlig dunkle griech. ß-iög 
für dsFög, Spirans = spiritus, Geist, Gott, abstammt. Da goth. 
giima, Mann, = lat. homo ist, so gehört auch goth. guth, tXtog, 
Gott, zur Wurzel hu, dhu, blasen. Wollte man kühn sein, so könnte 




man auch das semitiscUe ^vah, hajah, leben (vgl. ’arah, tönen, 
sehreien, welches semit. Wort mit dliu, dhva, Benfey II, 275 und 
hva, hvS ib. II, 60 sqq. urverwandt ist) , hieberziehn ; vgl. nv«u; 
hauchen, atbmen wäre der Grundbegriff und der hebr. Gottesname 
Jahve, Jehova, eig. der Geist = Gott, mit dem griechischen &t6g 
von derselben Urwurzel abzuleiten. Dies bleibe für jetzt noch da- 
hingestellt. Aber griech. jjfidQu darf meiner Meinung nach nicht 
von der bei ghar, gliri für hvar, hvri, dhvar, dhvfi (tf^p- 05 , ätil- 
7 TU, Benfey II, 195) zu Grunde liegenden Urwurzel dhu, dhva 
getrennt werden. Die Sskritwurzel dhain für dhvam aus dhva -t- 
m hat den Urbegriff stossen, ausstossen; daraus ist vam = iittZy, 
vomere mit Verlust des anlautenden dh entstanden. Diese sekun- 
däre Formation konnte aber auch (vgl. vomica mit ulcus zu hvar 
= ghar-ma, &fg-fwg) blasen = sprühen, brennen, leuchten bedeu- 
ten. Dass sie dies wirklich bedeutet habe, beweist mir griechisch 
ijfttQu-, dieses Wort muss aber meiner Ansicht nach verbunden 
werden mit 

91 . ''Hv, ijvi, lat. en, siehe 1 und ijyoif/, leuchtend, das sich 

zu dem nicht digammirten ijv verhält wie fma/äXtj zu ala, axilla; 
d. h. lyv steht für hF^v und -^vor// für h-Fijvo\p. Das kleine 
Wörtchen tjv isf bekannter Maassen im Indogerm, ein verzweifelter 
Posten, wenigstens für diejenigen , welchen das Semitische zu den 
böhmischen Dörfern gehört. Dasselbe Ding erscheint nämlich hier 
ebenfalls in dem hebr.-chaldäischeu h6n, siehe I wieder , das , wie 
Ewald, Ausführl. Lehrb. d. hebr. Spr., §. 103, g, richtig bemerkt, 
mit ijv, en für urverwandt gehalten werden muss. Ich vergleiche 
noch altpers.’ win = Sskrit von, sehen, bei Benfey, Pers. Keilinschr. 
p. 93, b, nebst Sskrit anala, Feuer, von der Wurzel an, blasen 
(= sprühen = leuchten, strahlen). Alle diese Wörter erklären sich 
ganz leicht, wenn man sie auf die Urwurzel dhu, dhva zurückführt ; 
an steht für dhvan, hvan, [wie ar füs dhvar, Benfey, II, 305 sq., 
während Frjvoyj eine Wurzel van = hvan = an (wie var = hvar 
= ar) voraussetzen lässt. Die Wurzel hvan = an ist in lat. cin- 
is, Asche (glühend, vgl. rirfgu) erhalten. So tritt denn rjv, en doch 
wieder in Verwandtschaft mit ecce, oculus, vgl. Benfey, II, 124 
sqq. mit 195, wo die Wurzel gri aus hvri x= ghfi, ghar = hva-H 
r; ecce, oculus, «V'i Emped. 284, o<p&aXftog, akshin = aksha, 
ib. I, 227, kommen von der Wurzel dhu, dhva, hva (+ r = ghar) 
-t- k' = hvak' == ak', woraus durch Anhängung des eine fort- 
dauernde Zuständlichkeit ausdrückenden desiderativen s die Form 
aksh wird. Vgl. noch dhvan, tönen, ib. II, 275, mit bbä II, 101 
sqq., woraus klar erhellt, dass dhvan auch leuchten bedeuten konnte. 
Dass das Wort dies wirklich bedeutet hat, beweist rjv, enfür AFijV, 
hven von dhvan = hvan. Zu vgl. noch den Art. xa/xtvog. 

92. '‘Hnsigog, jJ, das Festland, dorisch unTjgog, äolisch untg- 
gog. Es ist auffallend, dass die Röthe und andere Heroen der 
zwischen Orient und Occident eine Brücke schlagen wollenden Partei, 
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die auch in rielgelescnen Zeitungen ilir Wesen treibt, gerade an 
denjenigen griech. Namen und Wörtern so ganz gedankenlos Vor- 
beigehen, welche dem aurmerksamen Forscher zuerst in die Augen 
springen, wenn vom Orient. Ursprung griech. Wörter und Namen 
die llede ist. So hier. Wer das Land Kpirus von aus Aegypten 
stammenden phönizischen oder doch verwandten Ansiedlern bevöl- 
kert sein lässt, wer den dort blühenden Cult der Unterweltsgötter 
sammt dem dodonäischen Orakel für ägyptisch - phönizisch hält, 
müsste doch von Rechts wegen seine Argumentationen damit ein- 
leiten, dass er den Namen Epirus und das griech. Wort ^nstgog 
vom hehr, 'äphär, die Erde , = erej (Job. 39, 14. Jes. 47, 1), 
ausgehen Hesse. Aber von einer solchen tiefer eindringenden Ver- 
gleichung Orient, und griech. Sprachbestandtheile findet sich bei 
jenen Leuten nicht die leiseste Spur: dies ist auch nicht zu ver- 
wundern: denn bei ihrer gränzenlosen Rohheit und Unwissenheit 
bebagt cs ihnen natürlich weit besser, in Augsburger und anderen 
Zeitungen dem unwissenden Publicum blauen Dunst vorzumachen, 
als streng wissenschaftlichen Männern gegenüber ihre grundlosen 
Ansichten mit Beweisen zu vertreten. Da sie dies weder wollen 
noch können, so sollten sie doch endlich einmal aufhören, über 
Dinge zu schreiben und zu räsonniren, worüber auch nur ein 
Wörtchen mitsprechen zu dürfen sie sich erst das Recht erwerben 
müssen. 

93- "Hqu, ri, jon. "Hq!], Gemahlin des Zeus. Man hat diese 
Göttin mehrfach für ungriechischen Ursprungs gehalten; dies thut 
z. B. Böttiger in s. Ideen z. Kunstmyth. mit Entschiedenheit. Dabei 
beruft man sich gerne auf den Umstand, dass dieselbe den Pfau 
und den punischen Apfel zu ihren Attributen zählte. Vgl. HofT- 
mann, Griechenland und die Gr. , p. 1267. Dadurch wird aber 
natürlich Nichts bewiesen, weil sonst noch mehrere rein griechische 
Götter fallen müssten, wie Persephone, die ja auch den Granatapfel 
zu ihrem Attribut hatte. Wollte man aber doch gefne eine semit. 
Etymologie, so Hesse sich an hebr. haberCth, Gattin, denken, wo- 
neben babSrä = havSrä = hFijQa hätte besteben können. Den- 
selben Sinn sucht Meier, Hebr. W. , p. 417 sq., in den Namen 
’Ashörä und 'Ashtoreth = Astarte, womit ja "Hqu gleichgestellt 
wurde ; ich glaube aber, dass Meier’s Erklärungen auf schwachen 
Füssen stehen. Auch Bötticher, rudd. myth. Sem. p. 10 (über den 
Namen Astarte), hat nichts entschieden; vielleicht hat Movers Recht, 
den Namen für indogermanisch und mit griech. uaiijQ verwandt zu 
halten. Sonst Hesse sich für ”Hqu auch an hebr. 'ur, tief sein, 
denken, wovon me'ärä, Tiefe, Einsenkung, Höhle: hat doch auch 
Astarte einen unterweltlichen Zug in ihrem Wesen, nach Movers, 
Phoen. H, 2, 84. Da Astarte die Hauptgöttin von Sidon war, so 
wäre der Heradienst in Argos und auf Samos aus der sidonischen 
Periode der phönizischen Geschichte herzuleiten, also aus einer sehr 
alten Zeit. Indessen ist die Ansicht von der Identität der Hera 
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und Astarte *u schwach begründet, als dass wir sie billigen könn- 
ten; was zugegeben werden darf ist nur, dass beide öottheiten an 
solchen Orten Griechenlands, wo zahlreiche Phoenizier angesiedelt 
waren, leicht in Eine verschmelzen konnten, wozu der feicriich- 
emste Charakter der Astarte sowohl wie der Hera die Veranlassung 
geben moehte. Was nun die Etymologie des Namens betrifTt, so 
hängt diqse natürlich von dem Urbegriffe ab, welchen man für die 
Göttin aufstellt: ist sie wirklich, wie jetzt ziemlich allgemein an- 
genommen wird, eine Luftgöttin, so denke ich an lat. vulva, Hülle, 
von der Sanskritwurzel var, vfi , circuradare , tegere , wovon auch 
unser Wort Wolke (Benfey, II, 314) als eine Fortbildung durch 
Gutturallaut abstammt Vgl. die verwandten Wörter bei Benfey II, 
294 sq. Wie hebr. 'db. Decke = Dunkel = Wolke, wäre dann 
auch FriQtj eig. circumdans = tegens, operiens, obnubens, verw. 
mit Decke, Ueberzug = Schimmel, also eig. das Dunkel, 

welches die Erde umgibt, die über die Erde hin gelagerte untero 
Luftschicht. Man vergleiche auch lat nubes, Wolke, von nubere, 
verhüllen, welches Wort mit griech. vtffog verwandt sein kann, das 
also von Benfey II, 54 falsch behandelt wäre und zu II. 181 sq. 
(hna -4- bh = bnabh = bna -l- va -|- bh = hnubh) gesetzt wer- 
den müsste: ist dies, wie yro'yof, äv6<fo<;, xi'tffag (alle von Benfey 
sicher falsch behandelt) wahrscheinlich machen , wirklich der Fall, 
so wäre "HQt] ganz gleich zu stellen mit der orchomcnischen Göttin 
der ersten Gemahlin des Athamas. Verw. mit 'H^u, "Hq>] 
ist ferner auch ipÜQog, t6, Hülle, von der Wurzel hvar = var mit 
(jP = hv, wie in yfV-w =hvan, dhvan, dhan, &i/vo> ; Benfey stellt 
das Wort fälschlich zu ffigto. Diese meine Ableitung des Namens 
'Hga findet gewiss einigen Beifall; man könnte zwar auch an An- 
deres denken, z. B. an hvfi, hvar, spargere, woraus ghar bei Ben- 
fey II, 195: dann träte der Name in Verwandtschaft mit lat. alere, 
wachsen machen (al = hval = dhval, &al), nähren, oriri, auf- 
gehen, für hvoriri, wo hvor = x6o-og, xoga, xbk-wfj, und "Hga 
könnte die sprossende, grünende (virere statt hvirere gehört eben- 
falls hi eher, sammt herba für hverba und arbos f. hvarbos) Erde 
sein: ich wage es aber nicht, die erstere Erklä*ng zu verlassen. 
”H^a heisst dialektisch £7p« , wozu man, will man die letztere Er- 
klärung voiziehen, griech. HQtjv, Jüngling = xoQog, vergleichen 
kann, aber nicht (d. h. begrifflich nicht) lat. vir, Mann, verw. mit 
Sskrit vfi, wehen, st. dhvfi, hvfi, hva, wovon lat. spirare (aus spfi, 
Benf, I, 540, =x sa -f- hvar, hvfi, eig. ausstossen, Benfey II, 195) 
und wahrsch. ira, Zorn, st. hvira «= s-pira, Blasen, Schnauben oder 
Sprühen, Glühen, Brennen. 

94. 'HqaxXitjg, 'HQuxX^g, 6. Movers hält wie den Gott, so 
so auch seinen Namen für phönizisch; dieser besteht naeh seiner 
Meinung aus 'Er einem — sein sollenden — Gottesnamen, 

u. hebr. jakhal, siegen, obsiegen, verw. mit hakhal, woher hfikhfil. 
Schloss, Feste, womit ein Freund semit. Etymologieen den Stadt- 
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namcn OlyuXlu (Jole!) combiiiiren mag. 'Er-jaklial liicsse dann; 
'Er d. h. der Feuergott, der Liclitgott siegt. Für eine solche schü- 
lermässige Etymologie findet Movers aber bei streng wissenschaft- 
lichen ^Forschern gar keinen Glauben. Wären der gaditanische 
yI(j/_uXsvg (der Name könnte griechisch sein, so gut wie daiäuXog, 
'Oivaasvg u. andere, die auch in phönizischen Colonieen angetrof- 
fen werden) und der gricch. 'Hiiuxk^g aus dem Semitischen zu 
deuten, so könnte mau bei jakhal stehen bleiben und daraus eine 
Form jakkcl = jarkel bilden; man könnte auch ja'al, aufsteigen, 
oder eine stärkere Form jaqal (mit q für 'Ain ; im Arab. kommt 
sie wirklich vor) mit gleicher Bedeutung heranziehen und den Ar- 
chaleus zu einem Sonnengott machen, vgl. Meier, Hebr. Vf., p. 44 
sq. Damit wäre aber für den griech. Namen 'Houxk/jg nichts ge- 
wonnen, der rein griechisch sein muss, wie der Heros oder vielmehr 
der Gott (den ich für denselben mit Apollon zu halten gbneigt bin) 
selbst rein griechisch ist. Im Namen Hfia-xXstjg steckt wohl sicher 
die Wurzel von xXing, Ruhm; wohin sollen wir aber den ersten 
Theil des Wortes stellen ? Ich vergleiche Benfey II, 294, wo Sskrit 
vara. Umringen, varaka, varana, Umringen = Schutz, vürana, Rü- 
stung, Abwehr, deutsch wahren, wehren; dazu gehört griechisch 
^Qayag, Schützer = llerrscheo ßaatXtvg, /jQwg, der Held (= Schü- 
tzer, Benfey II, 173; vgl. I, 31G), wozu 'HoaxX^g als dcrSchutz- 
berühmte. Wehrberühmte = Kraftberühmte gehören kann. Vgl. die 
verwandten Wörter arcere (st. hvarcere = porcere), doxsTv, uXxij, 
Wehr = Stärke, Kraft, Benfey 1, 109. Wie seine Mutter Alkmene, 
sein Sohn Alkäos, hat also auch Herakles von der Wurzel dhvar 
= hvar (= ar- in arceo) = var den Namen erhalten : i-Qu, im'-tjoa, 
Hülfe, ist ganz = aXxuQ , wie 'HQu-xXijg gichbdtd mit uXxi]. Da, 
wie wir oben sahen , der Name der Göttin Hera von derselben 
Wurzel stammt, woraus der erste Theil des Namens Herakles be- 
steht, so bleiben beide Namen etymologisch beisammen, ohne indess 
in einem engem begrifflichen Verwandtschaftsverhältniss zu stehen. 
Dass Hera dem Herakles zum Ruhme verhelfen, ist eine von Spä- 
tem aus dem Namen Herakles herausgezwungene Fabel, wovon die 
alte mythcnbildc)tj)e Zeit nichts wusste. Schliesslich sei noch be- 
merkt, dass, wenn ich den Herakles einen rein griechischen Gott 
nenne, damit keineswegs gesagt sein soll, dass ich ihn für unver- 
wandt halte mit dem oriental. Herakles : vielmehr gebe ich die 
Identität beider Herakles gern und bereitwillig zu, wenn man nur 
nicht den griechischen Gott für aus dem Orient entlehnt angesehen 
wissen will. Meiner Meinung nach haben die Hellenen, als sie aus 
Kleinasien nach Europa übersiedelten, die ihnen und den indoger- 
manischen Stämmen Vorderasiens gleichmässig eigcnthümlichc Idee 
des Licht- und Sonnenhelden den Hauptzügen nach fertig mitge- 
bracht, so dass also auf beiden Seiten grosse Uebereinstimraung 
obwalten kann, ohne dass deshalb das volle Eigenthumsrecht auf 
der einen oder der andern Seite angezweifelt werden dürfte. Eine 
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ähnliche Ansicht habe ich schon früher über Attes und nion)so8 
ausgesprochen : die Phryger und Felasger bildelen, wie ich glaube, 
nrspr. Ein Volk, woraus sich die so grosse Uebereinstimmuiig ihrer 
religiösen Anschauungen leicht erklärt. Was voiii Herakles gilt, 
gilt auch vom Apollon: Apollon -Xutlms oder Xanthos ist meiner 
Ansicht nach derselbe Gott mit Sandes, Sandan, Sandakos, welcher 
orientalische Licht - und Sonnengott bald mit Herakles , ba'd mit 
Apollon idcutitizirt wird; dadurch wird unsere Gleichstellung des 
Herakles und Apollon bekräftigt. 

95. "flffuinrog, 6, der Gott des tellurischen Feuers, der bele- 
benden Erdwärme, die Alles treibt und zeitigt, später modihzirt 
zum Gott der Schmiedekunst. Man hat seinen Namen oft für se- 
mitisch gehalten ; ßoehurt z. B. erklärte ihn für ein Compositum 
aus hebr. Yib, Vater, und esh, arani. ’eshtä, Feuer, wonach er ein 
Feuervater wäre, mit formell jedenfalls besser begründetem Hecht, 
als Priapos ein Fruebtvater ist. Das aram. Wort ’estha, Feuer, 
wurde dann ferner in dem Namen der 'Eariu = Vesta wiederer- 
kannt (vgl. Pott, Etyra. Forsch. I, 279), womit die Philologen gerne 
den 'Htfuiaroi (für trpsriTiog, jon. in/rmoc) in Verbindung bringen, 
natürlich ohne allen Grund. Wäre der Gott selbst wirklich semi- 
tisch, so könnte man, auch ohne den Nothbehelf eines Compositums 
anzunehmen, seinen Namen aus einer somit. Wurzel deuten; vgl. 
hebr. jabesh, arere, dürr sein, verw. mit habath, äthiop. hebest, 
dörren, backen, vijinv, coquere: "Hfuiarng könnte für "lifniung = 
jäbesh, aridus = ardus, ardens (vgl. avid-us = aud-a.\, gavid-us 
= gaud-eo) stehen. Sachlich wäre er (was er auch urspr gewe- 
sen sein muss) der Gott der Hitze, des Feuers im tcllurbschen 
Gebiet, der die winterlich starre Natur erwärmt und zu immer 
neuem Leben und Gebären befähigt; wie der ägyptische Ptah naeh 
Movers eig. der Erüffner (hebr. patah, patah, urverwandt mit lat. 
patero) heisst, d. h. der den Schooss der Erde Aufschliusscnde und 
alles ans Tageslicht Befördernde, mit Einem Wort — der Srhiipfer. 

(Zu Ptah verhält sich fluraixog, näraixog, wie yvyuix- zu yvvij, 

Benfey, II, 118: also Ptahbild wie Weibsbild). Aber so wenig als 
die Frau des Hephästos aus dem Semitenlande stammt, ebensowenig 
dürfen wir ihn selbst als Phönizier oder auch Aegypter betrachten. 
Der Name muss indogermanisch sein. Bopp, Vokalismus, p. 197, 
denkt an ein Compositum aus abhi (lat. ob) i(ii)dh, Odh s 
uld^; vgl. aestus für aedtus. Diese Etymologie ist aber unhaltbar, 

weil abhi unmöglich = griech. sein kann. Darum muss eitie 

andere Etymologie versucht werden. Die Sanskritwurzel i(n)dh, 
welche ich für aus hvi(n)dh = dhvi(n)db = dhu -E i -p dh ent- 
standen halte (vgl. anivd-i'iQ, wo amv^ = sa -t- hvi(n)dh, mit 
scintilla; n wie c regelrecht = hv; das Weitere findet sieh im Art. 
aTu&tvw), scheint mir gar nicht in dem Namen zu stecken; ich 
vergleiche nakatartj aus nuXut (Dativ von naXu = nuX/iav) -E 
oTu, in der Fläche stehend = flach, flache Hand, bei Benfey II, 8H. 
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Dazu vgl. II, 347, wo zu der Wurzel vap (von vS, wehen, also 
für dhvap = dhüp, ib. II, 275, xvcpo)) ausser lat. vapor, Dampf, 
lettisch sswehpe, Dampf, sswehpeht, räuchern, und unser Schwefel an- 
gesetzt sind. Aber sulfur steht nicht für suplur, sondern gehört zu 
9dXn(ü von dhvfip (II, 195) = hvfip; wie in sulcus ist das an- 
lautcnde s = Präfix sa. Zu dhvap = hvap (= vap) gehört auch 
(mit Präfix sa) griech. xptffoc, Dunst, Qualm, Rauch, Dun- 

kel (vgl. düster, dumpf, 11, 274 sq), dann das hesych. xjjtfw = 
öiäoixu, (f QOvxl^nt, wozu vgl. aeß, anßrj aus sa -f- vap (oder vabh) 
mit (f tß, ffößtj aus hvap (oder livabh) ; zu yjk(f o^ verhält sich das 
gleichbedeutende xfjökogy wie tat bulla zu bufo. Nach diesen ße- 
raerkungen nehme ich den Namen "tJ(faiaToq für = rjepat -f- axu, 
im Zustande des Dämpfens, Qualmens, also = dampfend, qual- 
mend, rauchend, xpoXüeig, feurig, fiammend, flackernd. 

96. &ai()6g, 6, die Thürangcl, die Wagenaxe u. s. w. , steht 
im Griech. bisher unerklärt. Ich vergleiche das hebr. Wort <;ir, die 
Thürangel, von dem Stamme gur, zusammcndrelin, dann, wie dur, 
im Kreise gehen: die Wurzel <;ur steht für eine ältere Wurzel tur, 
so dass wir jir für tir und d^aiQog als urverwandt betrachten dür- 
fen. Das griech. M'^ort gehört nämlich zu dhvar, dhvfi, Bcnfey, II, 
278, bedeutet also ebenfalls eig. das was sich dreht, was im Kreise 
geht. Falsch ist Benfey II, 276 über &utQÖg-, ebenso falsch aber, 
wie er über &ui(>6g ist, ist er (nach Potts Vorgänge) über &vi)u 
= dvär, dvära: dies heisst nicht: zwei Gänge habend, sondern 
Zugang, von ad -f- var = arab-ul-aro, wal-len, fioX-iiv. Die Wur- 
zel ar, ri, gehen, entsprang aus hvar, hvri = var, vfi. Zu &uirt6g 
vgl. noch axgo(fdXty'^ , Thürangel (Lexic.). 

97. GuXu/ut], Tj, &dXuftog, 6, Höhle, Schlupfwinkel u. s. w. 
Uhlemann, Phil. Aeg. p. 16, durfte es noch anno 1853 wagen, 
dieses Wort aus dem hebr. ’üläm mit Vorgesetztem ägypt. Artikel 
fern. gen. abzuleiten; wenn er griechisch verstanden hätte, würde 
er sich wohl etwas besser vorgesehen haben. Vgl. dxQunvrj = 
d-aXdft/j-, letzteres Wort hat Benfey richtig gedeutet, aber Bötticher, 
Arica, p. 11, bringt wieder eine falsche Etymologie vor. Dagegen 
hat Benfey iXegdnvt] ganz übersehen, wenigstens seine Bedeutung; 
das Wort &tQuyj, wozu er es stellt, bedeutet geneigt, von dhvfi, 
Benf. II, 278, -f- p; vgl. bhag', ang', Benfey II, 20. Hätte Uhle- 
mann an hebr. (jalam, talal u. s. w. gedacht, so wäre er wenigstens 
nicht grundfalsch , weil diese hebr. Stämme mit der in d-aXdfitj 
liegenden indogerm. Wurzel urverwandt sind. Möge sich doch 
Niemand an orientalische Sprachen wagen, bevor er griechisch 
versteht ! 

98. GdXog, x6, Schoss, Trieb, Zweig, = d-aXXög, 6; ^uXXm, 
aufschiessen, blühen ; duXegog, hervorbrechend, u. s. w. Bötticher 
vergleicht diese Wörter (in s. Wurzelforschungen, 1852) mit hebr. 
tal, Thau, igatj, dgöaog, xf/dy.uXov, talah, jung, frisch sein, }äle. 
Lamm (vgl. das aramäisch-syrische talithä, Mädchen, womit man 
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griech. räkig ziisammengestclit hat, aber ohne Griind), tarah, wovon 
terijjä, fern, von türi, frisch, recens, ^rapli = *) ^Qs/dtiv, ’) frisch 
sein, tarfiph, recens, tereph, Blatt. Diese Zusammenstellung lag 
allzu nahe, als dass sie einem Vergleicher indogerm. und somit. 
Sprachen hätte entgehen können; für die Kichtigkeit derselben be- 
darf es keines Beweises. Aber Bötticher war nicht der Mann, der 
eine Vergleichung beider Sprachklasscn mit Energie durchzufüliren 
verstanden hätte; obwohl daher in seinen Wurzelforschungen hie 
und da etwas Kichtiges Vorkommen mag, haben sie doch gar kei- 
nen höJicrn Werth. Der Sprachvergleicher darf nicht ein blosses 
Aggregat von zufälligen üebereinstimmungen statuiren, er muss 
höher d. h. bis zu den Urwurzelu hinaufsteigen. Eine solche er- 
kennen wir aber in griech. ädl-o;. Benfey, I, ö99 verbindet das 
Wort mit Sskrit phala, rruclit; diese Verbindung ist vollkommen 
richtig, ebenso richtig als seine V’erbindung von &tpog, »eo/nog, 
ikakmo. mit Sskrit ghar-ma, II, 19Ö; aber Benfey hat griech » 
einmal ganz falsch aus y , ein andermal ebenso falsch aus rp ent- 
springen lassen, weil er sich verbunden glaubte, das Griechische 
dem Götzen, welcher Sanskrit heisst, aufopfern zu müssen. Wir 
aber sind ganz anderen Sinnes: wir halten das Griechische für ge- 
rade so ursprachlich als das Sanskrit, d. h. wir glauben, dass das 
Sanskrit sich ebenso gut nach dem Griechischen richten müsse, wo 
dieses die ünvurzeln rein bewahrt hat, als umgekehrt das Grie- 
chische nach dem Sanskrit gemodelt werden mag. Die reinen 
h orraen des Sanskrit, von denen man so gerne faselt, repräsentiren 
keineswegs die Ursprachformen : so z. B. hier. Es gibt keine Wahr- 
heit, die gewisser wäre als die folgende: griech. 9dk-og enthält 
die Urwurzel, welche in Sskrit phala schon als eine verstümmelte 
erscheint ; denn phal-a steht für hval-a = dhval-a = Damit 

stürzt Benfey, I, Ö37 -Oll: pha, schwellend, anwachsend, ib. p. 539, 
steht für hva und gehört zu If, 274, wo dhu, dhva, dhvä = dhmh, 
schwellen; aus hv konnte im Sanskrit — dem reinen Sanskrit — 
ebenso gut ph werden, als im Griechischen und Lateinischen, die 
doch bloss entartete Schwestersprachen des Sanskrit sein sollen. 
Für die beiden klassischen Sprachen hat man gar kein Bedenken 
getragen, den üebergang von hv in ijn, f, n, p, ß, b zu statuiren: 
warum soll ddnn das Sanskrit allein rein und ursprachlich sein, da 
es doch in vielen Fällen (vgf. auch Sskrit 5 gegen griech. x, lat. c, 
und dazu den Art. xinug) ganz offenbar ist, dass das Griechische 
und Lateinische die ältcrn und ursprünglichen Laute behauptet 
haben , während die ira Sanskrit entsprechenden einem spätem 
Standpunkte der Sprachentwickelung angehören? Vgl. auch Bopp, 
Vokalismus, p. 173 sq. Bei aller Anerkennung der grossen, un- 
endlich grossen Dienste, welche das Sanskrit für die griech. -latein. 
Etymologie bereits geleistet hat und noch ferner leisten kann, halte 
ich es doch für durchaus nothwendig , dass dem zügellosen Mi.<< 8 - 
brauche endlich einmal gesteuert werde, der nur zu lange damit 


DIgltlzed by Google 


«8 


gclrieben worden ist. Ich liabe schon öfter die Gelegenheit walir- 
genomincn, die Ursprünglichkeit griechisch-lat. Wurzeln gegen dio- 
jeuigcn zu verthcidigen , welche deren Anlaute für Sanskritprälixe 
halten; vgl. p. J6. 32. 39 und ausserdem Sskrit ja^as = lateiii. 
decus bei Benfey, II, 202, der j = d höchst wahrsch. mit Unrecht 
für die Präpos. lat. ad hält; ebenso muss ich &dk-o(; gegen jeden 
Angriff in Schutz nehmen ; ^ = dh ist mir zum Beweise, dass das 
G riech, die Urgcstalt der im Sanskrit phala verstümmelt erscheinen- 
den Wurzel behauptet habe. Vgl. auch die Artt. (jra/iivrj, arad^svw. Ich 
darf aber nicht unterlassen zu bemerken, dass durch diese meine 
Gleichstellung von Sskrit ph = hv eine Masse sonst unlösbarer 
Räthsel wie von einem Zauberschlagc berührt sich selbst aufthun : 
z. B. der von Benfey bei seiner Wurzel spha, sphi, sphu (spha ist 
= sa -j- hva; sphi == sa -f- hva -l- Ja; sphu = sa -f- hva, vgl. 
Benf. II, 66) mehrfach erwähnte Wechsel von ph, p und b (vgl. 
budbud aus bvadhvad), der sonst ganz unmöglich zu erklären wäre. 
Dann vgl. man die Wurzel sphal, ib. I, 567, offenbar aus sa + 
hval (II, 280) = skhal (I, 620), womit Benary griech. afuX, lat. 
fal, identiüziren wollte. Warum hat Benfey dies nicht erkannt, da 
er doch 1, 6öö die unmöglich zu identiüzircnden Anlautgruppen 
sk und st ohne Bedenken mit einander wechseln lässt? um der 
Pott nacligebeteten Vergleichung von lat. stud mit griech. anvä (auf 
den blossen Gleichklang zweier Wörter darf der streng wissenschaft- 
liche Mann gar nicht achten : hier hat wieder der oft zwar mit 
liecht, oft aber auch mit Unrecht verspottete Döderlein das Wahre 
gesehen) und ähnlicher völlig grundlosen Zusammenstellungen ganz 
zu gcschweigen. Zu sphal vgl. auch phäla, Pflug, ib. I, 539, mit 
hala, häla, Pflug, aus hvala, hväla, II, 280. Der Urbegriff der 
Wurzel spha, sphi, sphu ist ganz derselbe mit dem der Wurzel 
dhva, hva, dhu, hu, eig. stossen = ') schlagen, erschüttern, bewe- 
gen, schwingen, ^) =• ausstossen, blasen, tönen, sprülien, leuchten. 
Vgl. II, 274, wo dhmä für dhvä, hauchen, eig. stossen, ausstossen, 
wie ä-dhmä-ta *) angezündet, geblasen, *) als Subst. Schwulst, 
Schlacht beweist. Benfey ist gar nicht zur Erkentniss des Urbe- 
griffs gekommen; er gibt der Wurzel spha den Grundbegriff: im 
Zustande der Blasungll Diese Primärbcdcutung sollen dann die 
Elemente der Wurzel, der Zischlaut a (= Präfix sa)’ und die Aspi- 
rata der Lippcnlaute (p sehr malerisch bezeichnen. Nun vgl. man 
sansphöta (Schlacht, eig. Zusammenstossen) = sansphota mit ä- 
dhmäta, Schlacht, und man braucht gar nicht lauge zu|fragen, wel- 
ches der Urbegriff von spha und dhmä sein muss: griech. &vtla, 
&VIU, Mörser, vgl. mit d-oog, spitz, schnell, von dhu, dhva, dhvä = 
dhmu, lehrt mehr und leitet sicherer, als alles Gefasel über malerische 
Begriffsbezeichnung. Der streng wissenschaftliche Etymologe hat 
es vor allen Dingen mit scharfer Begriffsbestimmung zu thun, wäh- 
rend er es herzlich gerne den etymologischen Tausendkünstlern 
überlässt, sich und Andern etwas vorznmalen. Ueberhaupt ist Benfey 
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nirgends so unglücklich, als da, wo es sich um Aufstellung von Ur- 
wurzeln und deren Urbegriffen handelt, wie hier bei spha = sa + 
hva; er hält spha ebenso wie a^ (I, 155 sqq.), av (I, 262 sqq.) 
für völlig festgestellte ürwurzeln — während alle drei nachweislich 
gar keine sind I Ich kann mich nicht enthalten, hier über die von 
ihm mit spha auf gleiche Linie gestellte vermeintliche Urwurzel a? 
meine Ansicht auszusprechen. Schon die einfache Thatsache, dass 
das Semitische im Grunde doch gar keine vokalisch anlautenden 
Wörter kennt — denn hebr. ’Aleph ist ebenso gut ein Consonant 
als 'Ain, He, Heth — sollte darauf leiten, dass auch das Indoger- 
manische einst nur consonantisch anlautende Wurzeln und Wörter 
gekannt habe, dass also sämrotliche indogermanische Wurzeln und 
Wörter , die vokalisch anlauten , für vom verstümmelte consonan- 
tische Themata zu halten seien. Dass dies wirklich der Fall sei, 
ist meine auf vielem Studium und langem Nachdenken beruhende 
entschiedene Ueberzeugung, welche, wie ich glaube, noch unabseh- 
bare Weiterangen auf dem Gcsammtgebicte der Sprachforschung 
nach sich ziehen wird. Dieselbe scheint mir aber so sicher und 
und untrüglich, als irgend eine sein kann; da es indess nicht mög- 
lich ist, dieselbe hier weitläufig auseinanderzusetzen, so erlaube ich 
mir bei der grossen Wichtigkeit des Gegenstandes nur einige für 
deren Richtigkeit sprechende Erscheinungen hervorzuheben. Man 
vergleiche z. B. ig' (Benfey I, 344), ig neben ag' (ayui’, agere, 
vgl. igitur), iksh neben aksb (I, 228), ips neben fip , idh neben 
ath (I, 259 sq.), und man wird bei einigem Nachdenken zu der 
Ueberzeugung kommen, dass jene Formen ebenso wie vip, vap (I, 340 
sqq.), vidh, vadh (I, 253 sqq.), pif, pa^, dif, daj, gar nicht für 
willkührlicb vokalisirte gelten dürfen (vgl. Benfey I, 338), sondern 
auf folgende Weise zu erklären sind:' wie vip = va + ja -F p, 
dagegen vap = va -F p, so ist auch ag' statt hvag' = dhvag' 
(stossen, vgl. Benfey II, 275) aus dhva g', ig' = hvig', dlivig', 
aus dhva (dliu) -j- ja (i) -F g' entstanden. Ebenso muss i gegen 
a in iksh gegen aksh gedeutet werden : hier steht auch volikommen 
fest (vgl. Benfey U, 124 sqq. 195), dass sie die Anlautgruppe hv, 
dhv eingebüsst haben. Für unsere Ansicht spricht auch folgender 
Umstand. Es ist nämlich bekannt, dass ja = i, va =u zu setzen; 
daraus ergibt sich aber unseres Bedünkens der einfache Schluss, 
dass nicht drei Urvokale a, i, u anzunehmen seien , sondern nur 
ein einziger, a, d. h. gar keiner, weil das unterschiedlose a fiir 
nichts Anderes zu halten ist, als für das Cäment, das nur dazu diente, 
die consonantischen Felsblöcke zusammenzukitten und fest beisam- 
men zu halten. Schon aus diesem Grunde konnte unserer entschie- 
denen Ueberzeugung nach unmöglich eine Urwurzel vokalisch 
anlauten; dieses findet sich auch im Einzelnen überall bestätigt, 
wenn wir die vokalisch anlautenden Wurzeln und Wörter unter- 
suchen. Z. B. die Wurzel ag bei Benfey I, 155 sqq. ist aus livag 
= dhvag = dhva, dhu (3oo's, stossend = spitz) -F Guiturallaut 
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(wohl riurit g, g, vgl. agra, bei lienfey I, 158) entstanden; as, 
werfen, aus hvas = dhvas (stossen, bewegen, II, 275: dhvans); 
an, blasen, aus hvan (lat. can-o) = dlivan (ib., tönen, eig. aus- 
stosseu = blasen) ; ar, drehen, aus dhvar (dies hat schon lienfey 
II, 305 sf). richtig erkannt); ang' krümmen, aus dhvang' (ib. II, 
17 sqq.); ush, brennen, aus dhvasli (vgl. s. v. idh, indh, 

brennen, aus dhvidh (vgl. s. v. arad-fvo))-, lat. al-ere, ad-ol-escere, 
aus hval = dhval = &(lX-og', lat. odor, griech. 6ä-fnj aus hvad 
= dhvad (von hva, hu, Benfey, II, 274), vgl. mit gad, vad, Ben- 
fey, II, 62, aus dhvadh, hvad von dhva-n ib. 275. Es ist hier 
natürlich nicht der Ort, sümmtliche vekalisch anlautende indogerm. 
Wurzeln auf ihre Urformen zurückzurühren : dieses im Ganzen 
nicht sehr schwierige Geschäft gedenken wir an einem andern Orte 
auszufUhren : hier aber darf und muss bemerkt werden , dass wir 
auf diesem Wege die Lösung eines der grössten Rätbsci bewerk- 
stelligt zu haben glauben. Denn wenn man diese unsere Ueber- 
zeugung als richtig anerkennt, ist die Venvandtschaft des Indoger- 
manischen und Semitischen — das die modernen Sprachforscher 
zum Theil ganz über Bord werfen zu wollen schienen — nicht mehr 
bloss eine von gläubigen Gemüthern genährte fromme Vorstellung, 
sondern die völlige Identität beider Sprachmassen tritt dadurch als 
eine entschiedene Thatsacho ins Dasein, wogegen nur <liejenigcn 
sich sträuben werden, die sich für berechtigt halten , dem .<aiiskrit 
als der reinen, xuv reinen Sprache gegeniiber alle andern 

Sprachen als blosse Abarten , als entartete Schwestern darzustclien. 
Von nun an aber fragt es sich sehr, ob z. B. das reine, bis zum 
Himmel erhobene Sanskrit oder das armselige Hebräische die Ur- 
sprachcleniente treuer bewahrt habe ; ja es kann schon Jetzt mit 
Sicherheit behauptet werden, dass das Hebräische derselben viel 
näher stehe als irgend eine indogermanische Sprache; dafür bürgt 
uns natürlich vor Allem der Umstand, dass das Semitische gar keine 
vokalisch anlautenden Wurzeln und Wörter kennt, sondern immer 
die ursprünglich anlautenden Consonanten entweder ganz oder doch 
zum Theil behauptet hat. (\'^gl. z. B. hehr, tavah, drehen, mit 
havah, drehen, tabal (in tebülim) winden, binden, mit habal, drehen, 
binden, die sich gerade so zu einander verhalten, wie im Indogerm, 
dhva (aus dha -f- va) zu hva, dhvan zu hvan, dhvar = dhval zu 
hvar = hval, Benfey II, 320 sq. 278 sqq. Vor diesem Beispiele 
mögen die Blinden ihre Augen uufthun!) So vereinigt sich auch 
von dieser Seite Alles, um die von Movers, Phoen. I, 312 sqq., 
verfochtene Ansicht der gläubigen Gemüther als die aueh auf dem streng 
wissenschaftlichen Standpunkt einzig haltbare zu erweisen : die Se • 
niiten haben nicht nur die einfach-wahre Urreligion, den Monotheis- 
mus, rein bewahrt und für die übrige Menschheit gerettet, sondern 
auch die Sprache der Semiten ist weit ursprachlichcr und unver- 
änderter geblieben als die Sprache der Indogermanen, wenn auch 
zugestanden bleibt, dass beide Sprachmassen noch jetzt als in letzter 
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Instanz vollkommen identisch zu erkennen sind, während dies von 
den Religionen beider grossen Völkerfaniilien nicht gesagt werden 
kann. Ich führe noch einige Worte Benfey's, über d;is Verb, des 
Aegypt. zum semit. Sprachstamme, p. 190 sq., an: Wir sehen hier 
die aufs Engste verwandten Sprachen in tle.vivischen Formationen 
von einander abweichen; um wie viel mehr können wir dasselbe 
bei minder eng verbundenen, bei solchen, welche sich schon in einer 
frühem Periode derSprachcntwickelung von einander separirt haben, 
erwarten. Eine Sprache kann sich augcnscheinlicFi in mehrere ge- 
trennt haben , ehe noch überhaupt eine Erkenntniss von Sprach- 
kategorieen ins Bewusstsein getreten war, also jede spezielle Mo- 
dilication eines Begriffs noch durch selbstständigen Beisatz von 
Wörtern, welche zur Bezeichnung derselben dienlich schienen, aus- 
gedrückt werden musste. Solche Sprachen können nur wurzelhaft 
verwandt sein. Die Separation kann aber ferner in der Periode 
eingetietcn jein, wo die modiözirenden Werter durch Composition 
mit den zu modifizirenden Begriffen verbunden wurden, ohne dass 
jedoch die modifizirenden Wörter im Sprachbewusstsein ihre eigent- 
liche Bedeutung verloren hatten, also noch mit gleich- oder ähn- 
lich-bedeutenden wechseln konnten. Solche Sprachen können neben 
wurzelhafter Verwandtschsft auch mehr oder jvenige flexivische 
haben. In diesem Verhültni.ss stehen die Sprachen des indoger- 
manischen einerseits und ägypto - semitischen Kreises andererseits 
unter einander u. s. w. ■ — So Benfey, der doch II, 175 (über hehr, 
qeren) beweist, dass er gar keinen Begriff hat von dem Verwandt- 
scliaftsvcrhältniss des Semitischen zum Indogermanischen ; ich werde 
B. V. x^Qug auf dieses Thema zurückkonnnen. 

99. adv. (eig. accus, plur. gen. neutr.) , dafivg, dicht 

gedrängt, duftvog, 6, Dickicht, 6, Schnur, Band, Seil, wozu 

binden. Allo diese Wörter 'sind im Indogermanischen 
völlig dunkel, weshalb man hier wie bei ijv berechtigt ist, das 
Semitische zu Hülfe zu rufen. 'Vgl. hebr. Qamam, aus t.uiiam, 
') flechten, binden, drehen, daher gammim, Strick, Schlinge, *) chald. 
verhüllen. Diese Wörter stehen meinem Urtheile nach mit hebr. 
tovah, taöal (in tebülim) in der eng.sten Verwandtschaft und führen 
auf die indogermanische Urwtirzel dhva , Benfey, 11, 320, woraus 
va, vi (= va -1- ja), v§, I, 285 sqq., durch Abfall des Anlauts dh 
entstangen. Grundbegriff von dhva ist neigen, wie bei hna II, 182 
(aus dha = ha -I- na, während dhva = dha, II, 188 sqq., -t- va), 
= biegen, krümmen, drehen, binden, aber auch = drücken, vgl. 
ßctQvg, II, 291, drängen, dicht machen, vgl. dokkijg II, 301. So 
haben wir gar nicht nöthig, zu dem verzweifelten Auskunftmittel 
zu greifen, welches Giese , üb. d. Aeol. Dial., p. 423, verschlug ; 
dieser nahm d’Ufdd = r« d/^u, welche Annahme uns einer der 
wichtigsten im Griech. erhaltenen indogerman. Urwurzeln berauben 
würde. Durch solche Operationen macht man die Etymologie zu 
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uiiicm Narrcnspicl ; sie sind sclilcchtcr als die sclileclitesten Witze 
alter Scholiasten. 

100. OJuTiTtii, begraben, Tuqoc,6, Grab, raV/^ooc, o, der Graben. 

Da diese Wörter bisher im Indogcrm. keine vernünftige Deutung 
gefunden (denn Sskrit taj) = lat tep, griech. xif-Qu st. tsti-qu, mit 
I)u 7 t-Tw gleichzustcllcn , ist sowohl in formeller als in begrifTlicher 
Hinsicht unzulässig; eher könnte man an dhüp, Benfey, II, 275, 
denken), so ist es erlaubt. Urverwandtes aus dem Semitischen zu 
vergleichen; ja Freunde semit. Etymologieen könnten sogar, weil 
die Begrähnissweise und das Leichenwesen eine vorzüglich religiöse 
Seite darbieten, mit Berufung auf den Aegypter Kekrops (vergl. 
Preller, Demeter und Persephone, p. 219), das griech. AVort für 
orientalisch halten wollen. Vgl. hebr. taba', Irans, eindrücken, ver- 
tiefen , intrans. einsiuken , z. B. in eine Grube , daher tabbaath, 
Siegel, kopt. tebs. Diese Bedeutungen weisen auf n/dt^to = a/Mo, 
von der AVurzel ha •= dha, Benfey, II, 188 sqq , auch hu = ha 
+ va = hva in yavvoq, yuvXog, ib. 190; dazu yu-og , yd-nttw, 
hiarc, hiscere (i aus a, vgl. viola zu vfi, va, wehen), deutsch gäh- 
nen, gaffen (= klaffen , das Maul aufsperren). Aber auch Benfey 
II, Ö9 ist im Rechte: nur muss Alles, was er von p. 6G — G9 
behandelt hat, zu II, 188 sqq. und 320 sq. gestellt werden. Unser 
Wort tief bedeutef eig. gesenkt, geneigt, vergens, vgl. mergere = 
vergere; wenn Benfey ha die beschränkte Bedeutung gähnen, klaf- 
fen gibt, so kann er ayudi nicht deuten. Denn dies bedeutet 
') neigen = senken, *) neigen = stossen, stechen, wie hnu II, 
182, vvnoü). Man muss, nm hier nicht fehl zu gehn, immer den 
ürbegriff der AA'^urzel dha-va = dhva, II, 320 lesthalten : er liegt 
in unserm AA'ort ducken = bücken klar genug. Zu ducken vergl. 
Dampf, ib. II, 274 sq. Nach diesen Bemerkungen ist rarp, &un 
(= hap, yan, deutsch gaffen) = dha -t- p, verw. mit rf-d-tj-fu, 
legen, wo dha, ponere, eig- senken = niedrig machen, fallen lassen, 
zu Grunde liegt. Aber dhe, Benfey, II, 270, bedeutet schwerlich 
sedare, stillen ; dhi ist aus dha ja, das steht fest, aber die Ur- 
bedeutung müssen wir noch dahingestellt sein lassen. AA'ie aber 
ifd-nzm und verwandt sind, so mit beiden auch &üJxog Sita, 

üudatuo, sitzen, = OndCo>; vgl. Sdßuxog = daxog für &dFaxog, 
was Benfey übersehen hat. In S-iüxog liegt also eine zu dhä, po- 
uere, sich wie hi-aro zu os-ci-tare verhaltende (hi = ha; ci = ka 
= hva == ha - 1 - va) AVurzel dhva, dhu aus dha (= dhä, 

4 - va; urverwandt ist hebr. ^avah, festsetzen (5 aus t), daher Qav 
= dsafiog. A'gl. dhva bei Benfey, II, 320. 

101. Qavfiu, TO, das AA^under, xXta, 9‘=doftai, bewundernd 
anschauen, d ij(ing (Ilesych.) = xXat’piu, (Xdfißog, u. s. w. Ein wahr- 
haft undurchdringliches Dunkel ist bisher über diese Wörter ver- 
breitet; daher verlohnt es sich wohl der Mühe, einmal das Semi- 
tische zu consultiren Vgl. chald. tevah, erstaunen, erschrecken, 
verw. mit hehr, tamah, staunen, sich wundern ; hebr. tavah, Zeichen 
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machen, tav, Zeichen, vgl. ntl^nv, Benfey, I, G47 (wo aber Man- 
ches nicht zu billigen) und Schulze, Goth. Gl. p. 327. Der Ur- 
begriff der semit. Wörter scheint stossen, anstossen = stocken, 
stutzen, staunen, stupere zu sein. So fasst auch Benfey, I, 051 
sqq. die obigen griech. Wörter, indem er griech. & für aus or 
entstanden ansieht. Dies dürfen wir ihm aber nicht einräumen, 
weil es nicht bewiesen werden kann. Auch wäre cs unnütliig, zur 
Wurzel stu (studere, tuditare, tundere, Tvnvtiv) zu greifen , da die 
Wurzel dbu, Benfey II, 271 sqq., denselben Urbegriff: stossen hat. 
Darum darf man die griech. Wörter nicht für vom verstümmelt 
anselm, sie könnten vielmehr die reine Urwurzel, welcho in staunen, 
stutzen, stupere u. s. w. zu Grunde liegt, behauptet haben. Benfey 
I, 029 sagt: Wenn man asthi, Knochen, zu dieser Wurzel (sthä, 
stehen) ziehen darf, so würde sich als eigentliche Wurzel asth er- 
geben; wenn aber asth sich auf diese Weise als eigentliche Wurzel- 
form, und sth nur als verkürzte erweisen sollte, so wäre eine 
weitere Verbindung von asth mit der AVurzel as, sein, gar nicht 
unmöglich; as-th wäre durch th als sekundäres Wurzcielement 
weiter formirt. Doch (fügt Benfey bedeutsam hinzu) dies kann auf 
dem jetzigen Standpunkt der etymologischen Wissenschaft nur An- 
deutung sein. — Ich habe, da die Anlautgruppe hv auch im San- 
skrit abfalleu konnte, für asthi an hva = ka + sthi gedacht, ebenso 
für ciciTijQ an hva = ka -I- stfi, Star; ob mit Recht, bleibe dahin- 
gestellt. Vgl. Benfey II, 145 sq. I, 601 sq. Sonst Hesse sich auch 
an Anderes denken. Sicher ganz falsch ist aber Benfey's Meinung: 
aus der Wurzel as, die unserer Ansicht nach schon als vokalisch 
anlautende eine vom verstümmelte sein muss (ich halte sie für 
= vas, Benfey II, 333, vgl. Wesen; dann steht as für hvas = 
vas, wie axilla für hvaxilla = Fua/üktj, fiaa/dXt], wie ar für hvar 
= var (ib. II, 305). Die Bedeutung von as, vas =. dhvas könnte 
. vegere sein, sich regen, bewegen; also wäre as, sein, = as, werfen; vas 
, in vasanta bei Benfey II, 349, bedeutet stossen n drängen, treiben, 
blühen, verw. mit vä wehen, vadh, I, 253 sqq., stossen, = 

Trieb, Blüthe), ist die Wurzel sthä sicherlich nicht entstanden. 
Sollte aber sthä nicht componirt sein können ? und zwar aus sa -i- 
^ dhä (ri-9/j-fa), Benfey II, 265 sqq. (vgl. niti, II, 182, neigen = 
stemmen, stützen, stehen machen, dann skabh, stabil, I, 655, wo 
skabh = sa -I- kabh, II, 322, sqq. axrjn = sa -t- kap) ? und stu, 
stossen, aus sa -t- dhu, stossen, II, 271 sqq.? und stri, leuchten 
(darijQ, auX-ßw), aus sa -f- dhvfi, dhfi = ghri, Benfey, II, 195? 
und stan, tönen, aus sa -i- dhvan, tönen II, 275 (= dhan stossen, 
tödten, vgl. auch oro'vu?, stossend = spitz, &o6g) ? und stu in nvö/xa 
für arFofxa I, 407 aus sa -4- dhu, woher d-wvaaw, II, 275? und 
sthag (arty-og) aus sa -|- thag = dhag = dhvag, dhvag', hvag' 
= bhag', II, 20, vgl. 322 sq , wo hegen, Gehege, Hecke und an- 
dere W. hingehören ? (Vgl. auch II, 66 sqq., .d-hva dh = dhvadh, 
hvadh = hvah = guh, xiv&tiy, II, 322. 370: neigen, senken = 
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taiiclien , verbergen ; einen Gegenstand unter Etwas bringen ist so 
viel wie: einen andern darüber legen, ihn mit h'twas überziehen, 
bedecken). Ob so auch stri, stri, drehen, II, 364, aus sa + dhfi 
= dhvri, II, 278, 280? und ncadsvo), anblasen, brennen, aus sa 
+ dhva, II, 274, + dh (vgl. favilla (fav = dliav, dhii, dhva) und 
d.Art. orovlw'))? Ist letztere Ansicht richtig, so könnte in riv,')6g, 
titio, Tivdaltog die Urwurzel dhvidh stecken, woraus hvidh = 
8-cint-illa, (hv)idh, (hv)indh = S'^krit indh = i9-, 6dli 
= ald-. Es verhielte sich rivd--6g zu a-Tu&-fvm (schon Döderlein 
hat beide Wörter für verwandt gehalten) wie l&vg zu Fu9vg = 
tv&vg, von vidh = vadh, I, 253 sqq. Man kann noch ster-no, 
ßter-to, stri-do, stre-po^ axo^-d-tj, <Trop-5r|, nxtQ-vov (vgl. Stirn = 
vorstossend), axuX-ugio, stilla u. and. mit dhvri, dlifi «= glifi II, 

195, spargere, stiilare vergleichen, eig. stossen = ausstossen, streuen, 
strahlen, aber auch = tönen (II, 263, wozu I, 676 sq. gehört, 
also stri = sa H- dhfi = dhar, dhvar = dhvan 11, 275; an ono- 
matopoetischen Ursprung ist gar nicht zu denken. Wer an so was 
denkt, verlässt den Boden der Wissenschaft und arbeitet schmäh- 
licher Willkühr in die Arme). Durch alle diese Zu.saiumenstellungcn 
und Vergleichungen glaube ich das Hecht erworben zu haben, 
griech. d'tF {dsFa, &uv - fm) als die im deutschen Wort 

stau-nen (= stu-tzen, eig. anstossen, stehen bleiben ; vgl. gestutzt 
= xöXog, gestossen, gehauen, abgeliauen) u. lat. stii-pere mit Präüx 
sa componirt erscheinende Urwurzel betrachten zu dürfen. Dass 
aus sa -U dh nicht sdh , sondern sth , dann st geworden , bedarf 
wohl keines weitern Commentars ; denn wer möchte behaupten, dass 
dh u. th schon in der Ursprache unterschiedene Laute gewesen? 

Vgl. auch sph, sp, ph, b, bh aus (sa -f-) hv , woraus (vgl. unter 
&äX-og u. bhug', bhag' aus hvag') erhellt, dass bh ; ph : p (= dli : 
th : t) ein natürlicher Wechsel ist. Die weitere Begründung unserer 
Ansicht, bei welcher natürlich das Verhältniss der semit. Dentalen . 
zu einander höchlich zu berücksichtigen sein wird, soll an einem • 
andern Orte gegeben werden. Hier kam es nur darauf an, die 
griech. Wurzel &v, &aF, &tF = dhu, dhav, stossen, anstossen = 
stutzen, staunen, anstaunen, anstarren, bewundern, gegen den Ver- 
dacht der Verstümmelung in Schutz zu nehmen; dazu bot das Se- 
mitische einen willkommenen Anlass. 

102. &ijmvQÖg, 6, der Schatz, die Schatzkammer, ist ein im 
Griechischen noch völlig dunkles Wort. Der grosse Scaligcr dachte 
an lat. aurum, das aber für ausum steht, we aurora f. ausosa, uro 
f. USO, Virus f. visus = W 5 (f. Fimg)-, ein griech. Wort atlpor = 
ausum, aurum zu statuiren, ist absolut unmöglich, weil wir es hier 
(bei iXrjattVQÖg) nicht mit einem späten lakonischen Worte zu thiin 
haben : obwohl auch im lakon. Dialekt nur schliessendes ? in p 
überzugehen pflegt. Könnte das Wort nicht fremd sein? Vgl. hehr. 

’6{är, Schatz, Vorrathaiiaus, von ’a^ar zusammenbringen, auniäufen; 
ein denkbares Derivat von 'aqar (vielleicht taa^ör oder taa{ür) konnte 
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zu 9wm^, &tjaavQ werden. Aber diese Etymologie ist nur eine 
ferne Möglichkeit ; man kann auch an hebr. natar = na(;ar, tucri, 
custodire, servare, hüten, bewahren, bergen denken, wovon tof^r 
für tangür (wie tappüah für tanpüah von napali ) gebildet werden 
konnte. Im Griechischen ist mir üqnavqög eine unbegreifliche Er- 
scheinung ; ich weiss nichts damit anzufangen. Man hat awnnq 
verglichen ; was ist aber &rj- ? kann es zu Benfey II, 320 sq. ge- 
hören ? Dorthin gehört sicher yu-i-iul, /d'a-ftalög, ydoi'vng = 
yOÖviog, y&ii'iy. 

1(j3. Svwog, 6, der Thunfisch, thimnus, der über 15 Fuss 
lang wird und der grösste essbare Fiscli ist. Da die Phoenizier 
nach Movers bedeutenden Thunfischfang in den thrakischen Gewäs- 
sern betrieben, so könnte das Wort einem phön. tön oder len von 
tunan, strecken, den Ursprung verdanken; vgl. äthiop tiii, hänge, 
hebr. tannin, grosser Secüscli. Man hat die seniit. M'urzel tan mit 
der indogerra. tan in ray-ung, rn'i’Oi = Tfvjot ii. s. w. verglichen; 
fraglich ob mit Recht; vgl. tttvun, flach, zu Benfey, II, 32(f fq.: 
eine weitere Verwandtschaft soll nicht bestritten werden. Vgl. den 
Art.’ TavQog und Benfey II, 242 sqq., wo rav aus rKav. 

104. &v'p(Tog, 6, thyr.<us, Stengel. Das Wort ist noch nicht 
entziffert. VV'er den Bakchosdienst für semitisch hält, mag es mit hebr. 
shoresb, Schössling, Stamm, von .sliarash, verw. mit lar.ad, propcl- 
lere, trudere, identitiziren. Ich aber denke an OdX-og, tfuXXog, von 
dhvar = hvar = ghar, bei Benfey II, 105, cig. stossen = aus- 
stossen, dann blasen, sprühen, brennen. Danach ist d-vonog = Stengel, 
der auch vom Stossen (vgl. Stange = xovrog) den Namen hat; 
stossend = aufschiessend, &oög, i&vg, ivthjg, dO-ijo. Für verwandt 
halte ich lat. turgere und trudere statt sturgere, strudere (s = Prä- 
fix sa); letzteres Wort ist ganz = deutsch stürzen, wozu vgl. Stür- 
zel, Sturzei = Stummel (Gestossenes c= Gehauenes, Abgohauenes, 
Gestutztes). — 

105. 0v(6vij, q, Beiname der Semele, OvMvoüog = Jtöwaog. 
Hesychius s. v. Qvomdag sagt, dass man die nwJvnvg fdXtjTag 
auch Ovwviöovg genannt habe; auch wissen wir, dass Feigenholz 
wirklich zu solchen Phallen genommen wurde, mit Bezug auf den 
Feigendionysos: Welcher, Nachtrag zur Aesch. Tril. p. 338. Dio- ^ 
nysos gibt und pflegt Feigen , daher er z. B. in Sparta Svxirtjg 
hiess. Man hat Qvaivvj noch in neuester Zeit mit hebr. t’Önä, 
Feigenbaum, Feige, in Verbindung gebracht, aber sicher ohne allen 
Grund. Denn die Wurzel dhu (fhl-w) = dhva, dhvä = dhmä, 
Benfey II, 274 bedeutet schwellen, wovon die Feige ebenso wie 
die Semele als die Schwellende, Ueppige (Fleischige) benannt sein 
kann. Da Sskrit sphik', Hüfte (Benfey, I, 538) für shvik' steht 
(aus sa + hu + i -f- k') und ebenfalls fleischig, dick bedeutet, 
so könnte man lat. ficus für mit Ovwvtj verwandt halten. Vgl. aber 
den Art. ysTaov. Ebenfalls verwandt scheint der Name 2f/xiXtj, den 
Buttmann ganz falsch = hebr. (Finsteriiiss) setzt; hatte er • 
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sachlich Kectit, so könnte man weit eher an hehr, simlä, Hülle, 
Dunkelheit, denken, während auch die von Bötticher versuchte Deutung 
aus hebr. löbel, Krde, eig. ferax, von jabal, sprachlich kaum zulässig 
ist. Ich setze den Kamen zu dhmä, schwellen = aufwachsen, wozu 
griech. fiuXfTv, wachsen (vgl. alere, adolescere aus hval = dhval, 
i)aX, dvQ-noc, und in formeller Hinsicht molere mit dk.tw) ftaXtQÖg, 
heftig, gehören; steht vielleicht f. (so Joh. Lydus, 

aber wohl ohne Grund) oder vielmehr für GfttXtj = 2/uskij, eig. 
die Schwellende, Ueppige, Treibende = Fruchtbare, die Erdgöttin 
im Frühlingsschmuck. Da unser schwellen ganz = uFsk, n/nd ist, 
so könnte in aueh das Präfix sa sein. = 

106. &üi/j, rj, Strafe, Busse, vgl. d'oi^v inidsTvai; if'üog, 6, 
der Schuldige. Das Wort scheint im Griech. ganz fremd zu sein, 
daher Freunde semit. Etymologieen an hebr. fäv (aus tfiv), das 
Festgesetzte, denken mögen Uns aber genügt die Wurzel dhu, 
stossen, Benfey, II, 274, vriddhirt dbäv = 9wF, wonach &mog eig. 
stossend = anstossend, fehlend, sündigend; zu &Mij vergl. noivij 
von pu(n)s, stossen, Benfey, II, 77: Stoss = Hieb, Schlag, Strafe; 
im Kindesalter der Menschheit war Schlag = Strafe. 

107. <>i der Schmeichler, ist ein Iiöehst schwieriges Wort, 

das man wohl mit &un, d-uftß (d^uftßog) in Verbindung gebraeht 
hat, aber ohne einen vernünftigen Sinn damit verbinden zu können. 
Die Möglicheit eines fremden Ursprungs kann nicht bestritten wer- 
den. Da = lat. blandus ist und den feinem Grad der Schmei- 
ehelei, Höflichkeit, im Gegensatz zum xoXa^, bezeichnet, so könnte 
man an töb , im Syr. angenehm , gefällig sein , causativ fröhlich 
machen, denken, verw. mit hebr. (ahab, glänzen, heiter sein, wie 
(ahaq, heiter sein , scherzen, spielen. Ohne allen Zweifel irrig ist 
Benfey 's Erklärung sowohl von als von rw&n'a, ij, Hohn, 

Twä--uCw, Sciir-ti^u), höhnen; auch dieses klingt an Semitisches an. 
Vgl. hebr. sh’ät, Verachtung, shöt. Geissei und die in Aegypten 
eingedrungenen semit. Fremdwörter shash, ictus, shösh, contemnere, 
vituperare. Aus sh'ät konnte tw&, werden. Dennoch kann 
ich das griech. Wort rwiX-eia nicht für fremd halten; es kann mit 
unserm stossen (vgl. stottern = anstossen) verwandt sein ; aber auch 

^ zu dhu, dhvä (dhmä), stossen, bei Benfey II, 274. I, 254, also zur 
Urwurzel von stossen (stu, I, 157 sq., aus sa + dhu), gehören. 
Ueber dwyj gestehe ich noch ganz im Unklaren zu sein. 

108 a). ‘Jaoäävyg oder 'luQäuvog , 6, Flussname in Elis und 
auf Kreta) wird von Ewald , Olshausen u. And. mit dem semit. 
Flussnamen JardCn = Jordan zusammengestellt; Jardön kommt nach 
der gewöhnlichen Meinung vom Stamme jarad, herabsteigen, wäh- 
rend Meier, Hebr. W. p. 680, den Namen von einem Stamme jadan 
(verstärkte Form jadden t= jardön , vgl. ßdXaafiov), (Hessen, her- 
leitet. Benfey, Verh. d. Aeg. zum sem. Sprachstamm, p. 363, 
erklärt die Endung von Jard-6n für eine Dualendung. So nahe 
. es nun liegen mag , den griech. Flussnamcn für identisch mit dem 
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scir.itigclicn zu halten, darf inan doch auf den blossen GIcichkInng 
derselben nicht zu viel Gewicht legen. Vgl. uftdw bei I3enfey> I, 
114 mit (iw'g I, 324 und hvar, hvfi, dhvfi {(•JfQftoiänir) II, 195, 
und meinen Artikel über von einer Wurzel var d («od 

ist = ard = hvard = vard) könnte 'laoduvijq, ‘lüiidarog als eine 
reduplizirte Form (FiFtlitdurog . vgl. ifpö? «= rapög = FiFupog) 
hersianuneu. Durch diese griech. Etymologie des Namens will ich 
nur vor Uebereilting warnen, ohne der Ansicht Ewalds direkt ent- 
gegentreten zu wollen; ist der Name griechisch, so lässt sich auch 
an hvard bei, Benfey II, 319 sq. denken; vgl. 'lÄiuuög, Ktjfujög. 

108 b). ''laamg, ?j, ein grüner Edelstein, ist = hebr. joslipö, 
nach Meier von jashaph, festmachen, eig. der harte Stein. Aegyp- 
tisch heisst er avnov. Das Wort ist wahrsch. durch die Fhoenizier 
nach Griechenland gekommen. 

109. ''Ißt], I] , = oopo'c, Ilesych. , iß/jt-ot = mpoi, d-rjxui 
ouTpcixivai, xißwToi, id. Man hat ißtj mit ttißt], &t]ßtj zusammen- 
gestellt, aber es ist sehr fraglich ob mit Recht. Vgl. hebr. t?bä, 
Kasten, Arche = kopt. taibe, thöbi, arx, welches Wort im höchsten 
Altcrthum durch semitische Einwanderer nach Aegypten eingefübrt 
worden sein muss, wenn nicht mit Ewald, Gesch. Isr. II, p. 6, not., 
das Gegcntheil anzunehmen ist. Daher stammt nämlich der Name 
der ägypt. Stadt Theben, die wegen der Königsgräber so benannt 
wurde. Joseph Scaliger hat den Namen der böot. Stadt &ijßt], 
dor. Q^ßu, gew. Qijßai, ui, böot. QtTßui, für identisch mit tf^ißtj, 
&t]ßt] gehalten; er denkt in sachlicher Hinsicht an Apamea Ki- 
ßtüTog, so dass die böot. Stadt von der in Böotien gingetretenen 
ogygischen Fluth ihren Namen erhalten habe. . Ich glaube aber nicht, 
dass Scaliger's Vermuthung zu billigen sei. Vgl. Preller, Griech. 
Myth. II, 21, not., wo d-tjßat = colles. Das Wort ist wohl verw. 
mit d-w/iog von dhu, stossen = aufschiessen , aufragen , vgl. acer- 
vus mit acus; S-tjß scheint^ dhvabh (hvabh = lat. buf-o), dhväbh 
= dhvä (= dhmä, Benfey, II, 274) ■+■ bh. Das sabin. Wort teba 
vergleicht sich zunächst mit dem lydiscljen Worte und Stadtnamen 
Tußui = ntTQui, Mueller, F. H. G. IV, 311 (von Bötticher, Arica, 
p. 49, übersehen) und dem griech. rv/itßog. Dies Wort kann — 
wenn es für arv/ußog steht, wie Benfey I, 658 meiner Meinung 
nach mit Recht annimmt — mit &ijßai = colles verwandt sein, 
weil die Wurzel stu, stossen => aufstossen (stubh, stvabh) meiner 
Ansicht nach aus sa -I- dhu (dhvabh = dhu, dhva -|- bh) ent- 
standen ist. Vergl. den Art. &avfia. Das Wort ißrj aber steht 
wohl nicht in Verwandtschaft mit &lßt], O^ijßtj, eher mit xißwTog, 
welches zu vgl. 

110. "läu, 'lät], Gebirgsname, i6t], i), Waldung, Holz. 
Bötticher, suppl. lex. Aram. p. 44, setzt das Wort = hebr. ’üd, 
Holzscheit, Feuerbrand, das vielleicht mit '6<;, Holz, verwandt ist. 
Aber eine semit. Etymologie des Wortes tät] ist nicht zu billigen, 
wenn sich im Griechischen eine gute Etymologie für dasselbe finden 
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lässt; Benfey I, 289 gibt eine solclie, die mir aber nicht genügt. 
Das dort erwähnte althochdcntselie Wort witii , Holz, scheint mir 
mit grieeb. i&vc, gerade, in Verbindung gesetzt werden zu müssen. 
Die Wurzel vidh = yadh, wolier li/v'g = ivdvg, wie uY^ = ag'a, 
ag'ä, ohpuw = ovviat (vip oder vibh = vap), bedeutet eig. stossen, 
wie ij Idvg und idvtn — dvoi beweisen. Stossen ist aber = aul- 
sebiesseu, aufragen, aufwaebsen; so kann id'/j, Holz, eig. Schoss, 
Trieb = Wuchs bedeuten, während ’7J^ das aufragende, hohe Ge- 
birge bezeichnet. Ist diese Etymologie richtig , so wäre id'ij, "Idtj 
für i'd/;, '‘lih] eingetreten mit d = dh — d-, wie in uiitjv, üioog, 
(udiv, niiij, Tn'i'dui. Sonst dürfte man für tJ/y, ”Idr] auch an vig' 
(Benfey, I, 343 sqq.), stossen, in in-tty-io denken, indem g' (wie 
in toäw) zu ä werden konnte ; vig' entstand wie ig', ig = ag' aus 
dhvig', die gleichbedeutende Wiirzelf. vidh (Benfey, 1, 2’).3 sqq.") 
aus dhvidh, so dass das althochdeutsche Wort witu auch im letz- 
tem Falle mit griech. Ydtj wurzelhaft verwandt bliebe. Zur mit s 
gemehrten Wurzel vig' = (d)hvig', also zu viksh = (djhviksh scheint 
mir lat. piscis, griech. l/brg {iy^{ß)vg) , stossend = schnell, dnoc, 
Ottov, laufend = schwimmend, zu gehören, indem hv = p im 
Griechischen abfiel; wie l/Ovg zu piscis verhält sich auch lat. ico 
zu griech. niy.-Qog. Gerade so könnte auch fltväog mit ver- 
wandt sein. Vgl. auch den Art. über Iloafiduwv. Wenn man vom 
Berge Ida handelt, lassen sich die räthselhaften Daktylen kaum 
umgehen. Hock, Kreta, I, 170 bemerkt: Es wird berichtet, dass 
sich auf Kreta eisenfarbige Steine von fingerartiger Gestalt befanden, 
welche man idäische Daktylen nannte; ferner wissen wir, dass in 
den spätem Mysterien die Einweihungsscene mit einem Donnersteine 
vorbereitet wurde, llöck nimmt dann auf Kreta Aerolithen an, die 
früh - Gegenstände religiöser Verehrung wurden und den Namen 
Bätylc erhielten. Dazu sagt er I, 1G8: Zum Thcil mag man in 
dem Cult der Aerolithen mit Recht Spuren alter Fetischverehrung 
erblicken ; ebenso häufig aber hat man jene Steine als Erinnerung 
an Cultusfcicriichkeitcn oder als frühste Darstellung von Göttern 
anzusehen, welche nur spätere Sage mit jenen Meteorsteinen ver- 
wechselte. — So weitHöck. Gewiss sind die Daktylen ursprünglich 
nichts weniger als fingerfertigeMcfallarbeiter gewesen. Die drei Daktylen 
scheinen mir drei grosse Götter gewesen zu sein, und zwar — 
nach ihrer Verbindung mit der Kybele zu urtheilcn — Dämonen 
der fruchtbaren und schätzercichen Erde, deren verborgene Güter 
als durch das daktylische, d. h., wie ich glaube, phallische Symbol 
in die Erscheinung tretend gedacht werden mochten. Die Daktylen 
als phallische Götter aufgefasst sind dann die Repräsentanten alles 
Segens, der aus der Erde hervorkommt , somit auch des Metall- 
rcichthums. Der Name der Daktylen, Finger, scheint mir, wie 
gesagt, eig. Phallen zu bedeuten. Das griech. Wort ädxTvlog ist 
übrigens noch nicht ordentlich untersucht worden; cs kann mit 
ödxvd), stossen = hauen, hacken, beissen (woher dVx«, zehn, eig. 
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Bisa = fiiiis , fid-nia, Spalt, Grenze), dann mit iSixti'y (wo dix = 
Jax), do/dt’ 5 ' (w'O dt'x), i)/x/^ (Hecht, eig. wohl stoasend = gerade, 

, fv^rc) zusamnienhiingen und eig. stossend = berührend, 
greifend, oder auch stossend = spitz, Spitze, Aufragendes bedeuten. 
Vgl. Finger und näyog, Spitze, bei Benfey, II, 89 sq.; dann oben 
■p. 43. 47. Auch der Bergname /llxitj, zl/xtog bedeutet sicher spitz, 
Spitze, nuyoq. Die griechischen Eigennamen sind für den Etymo- 
logen ausserordentlich wichtig ; in welcher Weise ist man aber bis- 
her damit uingegangen! Das Sanskrit, so trelTiich cs an sich ist, 
hat auch in dieser Beziehung eine grosse Schuld auf sich, wie cs 
denn dem Griechischen überhaupt nnendlicben Schaden gebracht 
hat ; die griechische Sprache, die schönste und sinnreichste, die sich 
denken lässt, muss in Zukunft ganz anders respectirt -- und be- 
sonders auch auf die griech. Eigennamen, die keinen rerächtlichcn 
Bcstandthcil des griech. Sprachgutes bilden, ein waclisamcs Auge 
gerichtet werden. — Wer die Daktylen mit Movers (Art. Hhoeni- 
zicr in Ersch-Gruber’s Enkykl. III, 24, p. 32ö) für semiti.sch hält, 
kann die urverwandte semit. Wurzel daqal vergleichen : sic bedeu- 
tet aufschiessen, aufragen, wie das aram. diqiä, Palme, lehrt, vgl. 
hebr. tamar u. Movers, Phoen. I, 661 sq. Ich kann die Daktylen 
aber unmöglich für semitisch halten; wären die riesenhaften ‘Anaqs- 
kinder wirklich mit ihnen verwandt und in letzter Instanz identisch, 
als Hepräseutantcu der gewaltigen Erdkräfte, so müsste man einen 
ganz andern Weg zur Erklärung dieser Verwantfischaft einschlagen, 
als dies von Movers geschehen ist. 

111. das Eisen der Achse, um welches sich das Rad 
dreht, bei Hesych. Ich vergleiche hebr. hissür, orbiculus, die Kabe 
am Rade, nach Ändern das harte Ilolzstück, um das sich das Rad 
bewegt. Ich wage nicht töv'p von hissür zu trennen. Andere wer- 
den au (Ji'o'oj denken. 

112. 7xapog, o', der bekannte Sohn des Dädalos, Vater des 
Elatos, Schol. Apoll. Rh. I, 104. Movers identiüzirt den sicher 
mit jenem verwandten Namen des attischen 'JxÜQiog mit hebr. ’ikkar, 
Landmann, von ’akhar, durchbrechen, spalten, welchen Stamm Ewald 
für urverwandt mit ager, dy^og hält; mit Recht, so viel ich sehe. 
Die Wurzel von ager, vgl. Benfey, II, 19, ist ag', ag «= livag', 
dhvag', stossen = spalten, ib. II, 275. Aber Movers’ Uehauptung 
halte ich für unbegründet. Mir gehört ’/xopto^ wie ''IxuQoq zu Ben- 
fey, I, 343 sqq., wo vig' = (dhvig' = hvig' =) ig', stossen, trei- 
ben, blühen, in-siy-nv, verw. mit lat. icero, stossen. Danach ist 
''IxuQog verwandt mit ixQta, stossend = aufragend, aufrechtstehend, 
XxTuQ, stossend = berührend, anstossend, nahe, IxtÜqu = l/ßvg, 
stossend = schnell, do6g, ob auch mit lat. vicinus, Nachbar, bleibe 
einstweilen dahingestellt. (Unrichtig ist, wie ich glaube, Benfey über 
nahe, Nach-bar II, 181 : es heisst wohl anstossend und gehört also 
zu hna, II , 182). In iraXog •= ravQog scheint t aus k' entstan- 
den; wäre so dem dunklen Wort yeirwv (vgl. tlnog = Inog) bei- 
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«ukomtncn? ^Ixuqoq scheint mir ein Ausbrcclicndcr, Ilcrvorsfossen- 
der, in die Höhe Treibender, ein Gott der Hlütlie, in specie der 
■\Veinbliithe zu sein, verw. mit dem attischen Ikarios; die sieh er- 
hebende Blume schmilzt d. h. verwelkt in der Sonnenhitze und 
sinkt nieder. Dem z/aidaXog habe ich früher schon einen weitem 
Begriff vindizirt; das ikarische Meer kann ein stossendes = stür- 
mendes, wogendes sein. Vgl. goth. v6gs, Woge, und Sskrit vik'i, 
Welle, bei Benfey, I, .344. 440, griech. uly und uix, di'x (im-pet- 
ns) aus uvu vig', viksh. Der Name des Sohnes des Ikaros, 
'’EXuxog, von iXav'iw, eXäw = trudere , treiben , aufwachsen , kann 
den sich zur Hoho = Keife erhebenden, kräftigen Nachwuchs be- 
deuten. Movers hat auch den Namen des treuen Hundes des 
attischen Ikarios, MuTqu, für hebräisch erklärt; aber ohne Grund. 
Vgl. unser warm, von var = aus dhvar, hvar = ghar, Ben- 
fey, II, 195. Was hebräisch oder semitisch sein kann, ist es noch 
lange nicht; wollte ich nach der Weise von Movers etymologisiren, 
so könnte ich leicht die ganze griech. Sprache — natürlich mit 
Ausnahme der Pronomina und flexivischen Bestandtheile (vgl darüber 
die ebenso wichtige als richtige Bemerkung Benfey’s, Verh. d. Acg. 
zum semit. Sprachstamm, p. VIII sq.) — aus dem Semitischen 
herleiten. 

113. 'Ivw, Tj, Gemahlin des Athamas. Noch Preller scheint 
geneigt, den Namen für phünizisch zu halten ; es wäre auch nicht 
schwer, aus hebr. anan, ’anah = ’anaq eine flebilis Ino zu eruiren. 
AVclckcr meint zwar bei Gelegenheit des Namens KaßnQtö, dass 
die griech. Endung -lo jeden Gedanken an fremden Ursprang aus- 
schliesse ; wir haben dagegen aber den Namen xJsQxerw auf- 
zuweisen. Auch Hesse sich an den hebr. Stamm 'nn = 'in (vgl. 
jarad, woher Jarden = ’luoäavog, Jordan, kommen soll), fliessen, 
rinnen, denken : so könnte 'Ivoi eine phönizische Meergöttin sein. 
Mir beweist aber '‘Ivu/og, dass ’/veJ für rein griechisch zu halten 
sei. Ich vergleiche Benfey, 11,63, wo die Wurzel hvan (aus dh van 
II, 275, .tönen) = kvan = goth. quainön, weinen, eig. tönen = 
lat. canere. Dazu gehört das griech. W. xiim^og = hFtyvgög = fu- 
wQÖg, was Benfey nicht hat einsehen wollen; ebenso wie xiwQog 
= lAivvQog, haben wir xelouvog = ixiXug, ferner xAXwq, Sohn, ne- 
ben fiaXtiv, wachsen, woher ftiXXd^ = näXXc^ (vgl. quillen, quel- 
len, Quelle, Welle, bullire, ebullire, pullus) = xoQog, uQtjv. Auch 
yXüyog, yaXaxx, lact gegenüber Milch , melken ist so zu deuten ; 
vgl. 'iXxto, tXxvw, ziehen, streichen, und duh bei Benfey, II, 277, 
wo 9vyuTijQ = einem denkbaren lat. ductriz von duco, ziehen = 
melken. Ob so auch fidxrjQ, , roater zu a/xdio, streichen? 

Oder mit /xa^og, /xoardg zu mä = dhmä, schwellen, ib. 11,34 und 
II, 274? schwellen kann = wachsen, zeugen sein, vgl. {u, Qvi, ib. 
U, 164 sqq. Ich halte /xijrijQ eher für die Ziehende = Melkende, 
wie nach Lassen mulier zu mulgere gehört. Benfey hat für Milch, 
melken ebenso wie für dXdw, molere, mahlen eine ganz unhaltbare 


Dü.fiied by Google 


ürwurzel aufgcstellt, woraus zahllose Irrthümer entsprungen sind; 
in fi>)rtjQ kann die Urwiirzel noch am besten erkannt werden, vgl. 
inä, messen, cig. , wie fti'roc, fiiTQu u. andere Wörter bei Benfey 
11, 31 sqq. zeigen, ziehen, dehnen, ausdelinen. Wir lassen uns 
nicht mit der sinnlosen Annahme eines onomatopoetischen Ursprungs 
von fti'i-TriQ abspeisen, ebenso wenig wie bei TiurijQ, von pa = pu 
in notbdi, zeugen Haben wir aber richtig xiyt'pog *= /uirvpög ge- 
nommen, und beide für = hFivvpog, so kann man von hvan auch 
7i’w, '’lvu/og — y.uruyog ableiten , trotz des langen i. Beide sind 
tönende = rauschende Wassergötter. Den andern Namen der Ino, 
litn’i], könnte man ebenfalls hieherziehen , vgl. ßvx, Sskrit bukk 
(aus hvakk) bei Benfey II, ü9, tönen, bellen; Bvvrj kann aber auch 
zu I, 537 sqq. gehören, was zwar auf keine andere Wurzel führte, 
aber doch einen andern Sinn gäbe. Mit 'Ivui bringe ich, obwohl 
zweifelnd, noch zwei Namen in Verbindung: 0ivtvg (wo <p = hv 
sein kann) und Alt'yoig (ft wie in fuvvpog). Das homerische Bei- 
wort des Minos, öloö^pon-, hat Buttmann , Mythol. II, 240 veran- 
lasst, den Minos für einen IJnterweltsgott zu halten. Dies ist aber 
nicht nöthig , weil ÖMoippwy gerade so gut auf einen Dämon des 
tückischen Elements passt. Auch Aeakos ist König und Richter 
der Unterwelt, obwohl er sicher seinen Namen von der in S/jfti, 
avis zu Grunde liegenden Wurzel u (gunirt av) = va = Sskrit vä, 
wehen, hat und eig. der Stürmische (vgl. Aiyiya) heisst. 

114. ’/o'Aaoc, ö, Sohn des ’ltfixkfjg (des Kraftberühmten, vgl. 
'HijuxXijg), der beständige Gefährte des Herakles; 7o'A//, Tochter 
des Eurytos, Gemahlin des "l ÄAcg. Movers, Fhoen. I., erklärt den 
Namen für pliönizisch, von der hebr. W. jaah = naah, navab, 
schön sein, glänzen, und Baal , so dass Juba'al , Jubal = ’loXaog 
Glanz Gottes bedeutete; später, Fhoen. II, 2, zog er hebr. 'ur, 
wach, rege sein, heran und erklärte den Namen durch: Baal er- 
weckt. Auch Ewald, über Sanchuniathon, 1851, hält den Namen 
für pliönizisch: er denkt an hebr. 'alah, aufsteigen, oder an 'alam, 
wovon 'uläm, Ewigkeit, wtov, und der phön. Gottesname Ulomos 
abstammen. Wer kühn sein will, kann ’loXuog für ZoAu/tro?, loXa- 
Fog nehmen , indem er m in v, ‘Ain in g und j übergehen lässt. 
Uns dagegen scheint in dem Umstande, dass der Name nur auf 
gezwungene Weise aus dem Semitischen gedeutet werden kaun, 
ein Hauptbeweis für den griech Ursprung desselben zu liegen: ent- 
scheidend ist hier natürlich der rein griechische (wenigstens urgrie- 
chisch- kleinasiatische) , aber ganz unsemitische Charakter des 
Herakles. In dem Namen 7dAao? steckt aber gewiss nicht das Wort 
^ov, Veilchen, so wenig als im Namen ‘loxuarij: mir scheint 'loXaog 
für JjöXung zu stehen, wie Juppiter, Jovis für Djuppiter, Djovis; 
vgl. Benfey II, 20ö sq. Demnach heisst 'löXuog am Himmel leuch- 
tend, oder auch lichtstrahlend ; -Xaog gehört zu Xuw, u-yXaF-og u- 
8. w., ib. II, 124 sqq Dieselbe Bedeutung kann der — ebenfalls 
(sogar von Ewald) in den Verdacht phönizischen Ursprungs ge- 
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nomntcne — Name 'YkXoi haben, von der Wurzel hvar, var {/iuq) 
bei Benfey, II, 195 oder von der verwandten W. «var (ans sa + 
var = hvar, ghar) ib. I, 457 ; vgl. atkug, tiktj, uküj. llyllos bed. 
demgemäss leuehtend, splendidus. Wer sich entsehliesscn kann, 
die Kürze des / in ’loXuog, ’Jok^ zu übersehen, mag log, Pfeil (vgl. 
iöfiw()og, über welches Wort aber Benfey II, 61 richtig zu urtheilen 
scheint) heranziehen : Pfeil ist = Strahl, wie z. B. gö, Strahl, Pfeil, 
ib. II, 114 zeigt. Für diese Deutung könnte das von Preller, Gr. 
Myth. II, 157 Bemerkte zu sprechen scheinen. 

115. Yo5/^o'^, 6, der enge Hals, die Erdenge, ist eins der 
dunkelsten griech. Wörter. Ich habe an fremden Ursprung gedacht, 
vgl. hebr. hatem, hasam, die in dem Sinne von comprimere, 
aff iyynt', uyyEiv gebraucht werden ; aber ich denke nicht mehr daran : 
das Wort muss rein griechisch sein. Darf m,'in idVooi, krümmen, 
vergkichen und in begrifflicher Hinsicht aul ßugvg, aijxög (verw. 
mit uy/io) bei Benfey, II, 291 hinweisen? Aus td + d konnte 
werden. Das Wort iövom bei Benfey I, 289 gehört wie fast Alles, 
was er I, 285 sqq. behandelt hat, zu II, 320 sq. ; dahin muss 
auch II, 17 sqq. gestellt werden. Griech. id-vöw weist auf eine 
Urform dhvid, verw. mit ag' für dhvag' und mit vincere, uxtiy, 
weichen (aus dhvig'+s); dhvid = hvid kann in (ftö, nifX, lat. 
fidelia, griech. Tu'Sog erhalten sein. Dann haben wir neben badh, 
bandh aus hvadh, hvandh bei Benfey II, 94 sq. (wo pandus, peduru 
!=• agolum zu beachten) eine gleichbedeutende Wurzel hvid (oder 
hvidh ? hier ist auf Titäij gegen badh zu achten !) gewonnen. Das 
Wort (fiödxvt), fidelia verhält sich zu lävöin, wie a-ff!yyeir zu 
fixfiv, wozu (Di"& = 2dfiyi gehört; vgl. auch (fd^ög (worin tp = hv, 
nicht = Präfix abhi ; vgl. dhvag', stossen, ib. II, 275 und agra, 

I, 158, eig. stossend = spitz, ifoög) zu d^vg .und ff oXxog zu val- 
giis, Vulcaniis. 

116. ''Iruvog, auch 'Iravog,^, Stadt auf Kreta, nach Stephanus 
Byzantius von einem gleichnamigen Phoenizicr benannt. Schon früher 
hat man hebr. ’ethän, perennis, verglichen; ob mit liecht, ist natür- 
lich schwor zu sagen. Aber dabei blieb man nicht stehn. Bötticher, 
nidd. myth. Sem. p. 12, wollte auch den Namen '"Ikov, imvg, ij, 
Stadt in Thessalien, nach Steph. Byz. von einem Heros '"huivog, 
aus dem hebr. Worte deuten. Dieser ist aber sicher rein griechisch, 
so gut wie die Athene 'liwviu , obwohl die Deutung des Namens 
fraglich bleibt. Vgl. vik'i, Welle, bei Benfey I, 440, welches Wort 
zu vöp, Woge, I, 344 (vik' = vig') gehört; die Grundbedeutung 
von vik' ist stossen, vgl. ai^, Ziege, mit tuyeg, Wogen (stossend 

= anstossend = anschlagend, wozu vielleicht llor-fiä -ilwv für Hot- | 
ny-ÜMv). Dazu kann huXdg = ruvgög, Stösser, mit r = k' wie 
in pank'a = ntvrs gehören. Ob so auch ''Itwv, ''Irwvog zu deu- 
ten ? ist Itonos wie Pallas (Gigant, von Athene erlegt) ein Stür- 
mer ? Uebrigens wäre nicht unmöglich, dass r nicht aus k', sondern 
aus einer Dentalis herstammte; vgl. vjath, bei Benfey I, 253, das 


zu viüi werden konnte: vjatli braucht nicht mit Priifix vi conipo- 
nirt zu sein, es kann = dhu + ja + tli sein, also doch mit vidli, 
vadli zusanimciiliüngen. Vgl. ib. II, 347. Aus vidh konnte schwer- 
lich Fit werden, obwohl Aixvt) zu idii, Cdh gesetzt werden 

zu müssen scheint. Oder wäre auch Ahvt] hicherznziehen und 
bedeutete eig. stossend = aufstossend, iJotig, iOv^, hochragend V 
vgl. ’AHniiic. 

117. %1, >j, wird gewülmlich aus dein Aegyptischen abgeleitet, 
vgl. liunsen, Aegyptens St., I, »58. Aber dieser ügypt. Ursprung 
kann bezweifelt werden. Welcher stellt den Namen zu tdmi und 
lässt die Io als wandelnde Mundgöttin ; ähnlich fasst Bötticher das 
hebr. jarcah , Jlond, von Jarah = ’arah, aber diese Deutung will 
mir nicht munden. Anders erklärt Meier, H. W., p. 118, das 
Wort järcah, dem ich eher beistimmen müchte. Der Name ’Iw kann 
ebenfalls leuchtend bedeuten , wie Luna st. Luena (aber nicht st, 
Lucina, so wenig als fila, für acla, aus axilla zu deuten); vgl. 
lienley, I, 259 wo iuivm zu idh, indh cc ih gestellt ist. Ist diese 
Etymologie richtig, so steht YiJ für ’/Aw. Auch an div, Bcnfey, II, 
20() sqq., liesse sich denken; vgl. den Art. 'loÄuog. 

1 18. ’/i'üxo'c, tjj episch ‘IumXx6<;, dor. YaÄxo';. Hitzig hat die- 

sen Namen mit einem semit. Namen in Verbindung gebracht und 
dabei merkwürdige Proben seines etymologischen Verfahrens abge- 
legt. So viel ich weiss , hat noch Niemand den Namen 'laioXxög 
richtig erklärt. Ich nehme ’lumXxög für = JFiaFmXxog von d'id 
= dFid bei Benfey, II, 220, und FioXx, verw. mit («lg, Furche 
(gezogen) innl vello. Danach ist ’luatXxoq ganz = äloXxoq. 

119. liuifioDc, 6, bei Uesych. der Krebs; KdßeiQot, ot, die 
Kabircn. Man kann beide Wörter sehr gut aus dem Semitischen 
deuten; die hebr. Wurzel kabar bedeutet biegen = ') krümmen, 
drehen, = drücken, zus. drängen, dicht, fest machen (vgl. 
unXX^g bei Benfey, H, 301), dalicr kabbir, dick, stark, gross, eig. 
aber gedrängt, aufgeliäuft, wie doXX^g, vgl. globus, conglobare, 
ballen. Der Krebs kfmnte der Gedrehte = Verkehrte, verkehrt 
oder rückwärts Gehende sein, während die Kabiren als die Festen, 
Gedrungenen (von ihrer gedrungenen Zwerggestalt) benannt sein 
könnten. (Vgl. noch stramm, straff, eig. gedreht, von stfi Benf. II, 3()0, 
aus sa -I- dhvri, dhri). Aus iiebr. kabbir deuten sich auch leicht 
die Nebenformen Kdftßngog (bei Eiiseb. Praep. Evang. ed. 11. Steph. 
II, 5) und KdfißtjQa bei llcsych., die unin(~)glicli aus KdFuQog von 
xuFti), xuv'ij erklärt werden können. Wenn aber Weleker , Aescli. 
Tril., p. 1G4, sagt; Dass das Wort nicht als ein fremder Name 
unverständlich blieb, sondern der wahren Bedeutung nach gefasst 
wurde, beweist schon die Formsylbe (in Kuflfigul), wodurch es mit 
ffvQinti und so vielen nur griech. Namen übereinstiinmt — so liabe 
ich dagegen früher schon den Namen .^Yryxfn«' angefülirt; vgl. aucli 
Aidtii- Nichtsdestoweniger muss man sich gegen die Ilcrleitung 
von Kd(ittgoc aus kabbir wehren. Scharfsinnig liat Itenfey II, 324 
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den Nanioii gedeutet aus hvar (^= kniar (>!«//«{)«)) = kvar, xFun = 
y.uFa(t, yußuQ, xußt()jo, xußnQo, verdrelit, verkrüppelt, Zwerg. Vgl. 
contortiis, gedrungen, kraftvoll, dann hna, sich neigen =» sich stemmen, 
ib. II, 182 (nebst stämmig); was sich neigt, zusainmenbuckt , zu- 
sainmendrückt, nimmt seine Kraft zusammen, kann daher ein Bild 
der Kraft sein. So könnte man axu/ußo^ sammt axt^Tttot, nx^-n- 
TOftui (von Benfey I, 655 ganz falsch behandelt; sie gehören zu 
II, i’)24; nxr^QiTtTiii ist aus sa + hvrip, werfen, p6a'f/i', II, .809 sqq.) 
heranziehn und Kciß-nyog für Kdßfojoq mit xvn-tXXnr vergleichen. 
Der Sinn wäre : stämmig, gedrungen, kraftvoll, contortiis. Die hebr. 
Wurzel kabar ist mit der indogermanischen, woraus Benfey und 
ich den Namen zu deuten versucht haben, urverwandt ; daher kommt 
es, dass der Sinn derselbe bleibt, wenigstens im Allgemeinen, wenn 
wir die hebr. Wurzel kabar, die indogerra. Wurzel hvar oder die 
primäre Form hva = xo in a-xu{fi)-ß6g zu Grunde legen. Die 
Wurzel hvar ist = dhva, hva -I- r, die Wurzel hvabh (in oxufiß) 
= hva + bh ; man darf nicht mit Benfey a aus fi hervorgehen 
lassen, hier so wenig als in den meisten andern Fällen. Wclckers 
Erklärung des Namens ist formell unhaltbar; wäre sie aber sachlich 
richtig — was ich nicht annchme — so könnte er sich an (jubh bei 
Benfey, II, 168 halten: denn yiibh ist = $ush, ib. 374, griccli. 
xava, xar'(a)io, vgl. log = Fmog = lat. visus, virus. Die Sanskrit- 
wurzcl 5 ush entstand aus kush = hvash = vash, ush, ib. I, 26. 
II, 333, wie denn anlautendes q überall, wo es gegen griech x 
steht, aus älterem k entsprungen sein muss; fush ist also verw. 
mit hvar, ib. II, 195, indem hvar (für dhvar) = hva + r, {ush 
aus kush = hvash , hva + sh , pubh = hva + bh. So kommt 
Sskrit 5 vid (II, 168) aus kvid = ku + i + d in Verwandtschaft 
mit idh (I, 259) für hvidh (= a-mvd-, s-cint) ; denn hva ist = ku, 
ib. 11, 63. 66 (gab = guh aus hvah). Vgl. Kijrptvg. Wenn die 
Kabiren auf Lemnos in enger Verbindung mit dem Hephästos er- 
scheinen, so folgt daraus keineswegs, dass .sic für Dämonen des 
feurigen Elements im engem Sinne zu halten sind; vielmehr hat 
auch Hephästos dort, wo er mit den Kabiren verbunden gedacht 
wurde, sicher einen viel allgemeinem Begriff, den der treibenden, 
belebenden Erdhitze überhaupt oder des männlichen schöpferischen 
Naturprinzips gehabt. Auch was Preller, Gr. Myth. I, 123 sagt, 
dass die bildende Kunst den Hephästos in alter Zeit vielleicht 
zwergartig dargestellt, nach der weitverbreiteten Neigung solche 
dämonische Naturgcstalt in Zwerggestalt zu denken, passt nur auf 
einen als Kabiren, d. h. auf einen als Repräsentanten der grossen 
schöpferischen Erdkräfte gedachten Gott. Der lemnische Hephästos 
repräsentirt demnach das irdische Feuer nicht nur im engem Sinne, 
sondern auch im weitesten, wie der ägypt. Ptah: in letzterer Hin- 
sicht nimmt er bei den lemnischen Pclasgem geradezu die Stelle 
de.« Dionysos ein , der bei der Mehrzahl der Peiasgerstänuno als 
Vertreter des männlichen Naturprinzips erscheint. Auf diesem Wege 
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I 1 III 8 S .man, wie ich glaube, das Verhiillniss der leninischen und 
samothrakiscliuii Kabireii zu einander bestiinmen: Ilephästus und 
Dionysos konnten mit gleichem Rechte an die Spitze der Kabiren, 
der Vertreter der schöpferischen, zeugenden oder gebärenden Na- 
turkräfte, gestellt werden, jo nachdem man die Idee des wässernden, 
befeuchtenden, besaamendeu oder die des entzündenden, erwecken- 
den , erregenden und bewegenden Lcbenselementes in den Vorder- 
grund treten lassen wollte. Mit Kdßetqoq verbindet man gewöhn- 
lich den Namen der Demeterpriester auf Paros, KüßuQvot , den 
Andere mit dem somit, komer, plur. kemärim, zusammenstellen, 
welches Wort im Syrischen Priester, im Hebräischen Götzenpricster 
bedeutet. 

120 a). Kdßog, o, ein Getreidemaass, soll •=> hebr. qab sein, 
von qabab, zusammenbiegen, also eig. ein Gelass, äyyog. 

120 b). Kdyxu/iioi’, TO, ein oriental. Harz, scheint semiti.sch; 
vgl. Meier, Hebr. W., p. 2G, der xdfrfii, rd, Gummi, für eine vom 
verstümmelte Form desselben Wortes hält. 

121. Kddfiog,6 (qedoml), Sohn des Agenor (kenfi', Kanaan!), 
Bruder der Europa ('erebl), Gründer der böot. Stadt Theben (nach 
Scaliger = hebr. tebäi). Die phönizischo Reihe: 'Ayijviü^, £v- 
Qidnt], Oijßui ist gefallen; sollte Kddfiog allein übrig bleiben? 
Schwerlich darf er’s, wenn auch Preller dem Alten (qadmön: Mo- 
vers) noch eine kurze Lebensfrist vergönnt hat. Wäre Kdäftog 
erwiesener Maassen ein phöniz. Gott, wäre dieser phöu. Gott dann 
ferner sachlich als = Hermes erwiesen, so könnte man auf deu 
Urbegritr des hebr. Stammes qadam zurückgehu; dieser ist stossen, 
spalten, durchdringen, bervorbrcchen, vorspringen, voran sein, wie 
qardom, Axt, für qaddom, und qadmä, origo (vgl. oriri zu hvar = 
hval, dhval, &dk-og, von dhu, dd-to, stossen, dhva -P r) beweisen. 
Vgl. Meier, Hebr. W. , p. 345 sq. Kadmos wäre dann ein her- 
vorbrechender, aufsteigender = aufwachsender (orieus) Gott der 
Fruchtbarkeit, ein pballischer Hermes. Dies ist Kadmos auch wirk- 
lich, aber nicht der phöuizische , sondern der griechische Kadmos ; 
dieser ist sicher kein weiser Alter , der sich in dem tyrischen 
Agenorium schlafen legt (Movers, Phoen. I, 516), sondern ein Gott 
der frischen , aufblühenden Natur , der dem Dasein des höllischen 
Drachen ein Ende macht und aus dessen Zähnen lebende Wesen 
hervorgehen lässt. Das Gerede von einem alten weisen Kadmos, 
der den Philosophen spielt, ist mir ein Gräuel, weil ich immer mehr 
gewohnt werde, solches Gerede als das was es ist d. h. als eitel 
Lug und Trug späterer Schwätzer und Sophisten anzusehen ; wenn, 
wie wir doch annehmen müssen, Kadmos ein alter Gott der Pe- 
lasger ist, so muss sein Name einen vernünftigen Sinn — einen 
auf seine Stellung als Naturgott bezüglichen Sinn haben. Den Kad- 
mos für einen Auordner des xdafiog, die Harmonia für eine Personi- 
tication der Weltharmonie zu halten — das geht, offen gestanden, 
über meinen mythologischen Verstand: in der Mythologie finde ich 
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mir ausgedrückt, was icii allein darin suche, einlaclio (iedanken 
und cinfaclic Geliilde, aber keine abstract pliilosophisciieii Träii- 
inercien. IJeslmlb müssen auch alle mythologisehen Namen einfach, 
vernünftig and im eminenten Sinne hezeiehnend sein. Schreiten 
wir denn, indem wir von diesem l'undamentalsalz aller echten my- 
thologischen Kritik ausgehen, zur Deutung des schwierigen Namens 
hMfioc. Ilcnfey, II, 188 sqq. behandelt die Wurzel dha : ha = 
dort stüsst er sich besonders an lat. os-ci-tarc 
gegen hi-are, hiscero, yd-oc, ydnxoj, weil er nicht einsah, dass, wie 
Stirn, sthi, sthu (ib. I, G28 sq ) , hna, hin und linu (ib. II, 182) 
u. a. , so auch ha und hu = Iiva aus ha -j- va neben einander 
aufzustcllcn seien. Wie hi-are = ha, so ist os-ci-tare = hva, ka. 

Dieser Wechsel von ha und hva, hu erscheint aber auch im Grie- ( 

chischen ; vgl. hu in yuvvoc, yuvXoc, ib. IflO, dann in /hd, y/J^'i'if i 

giessen, eig. neigen, stossen = fallen machen, fallen lassen, werfen, 
ausschUtten, also ganz = tr/üCii), yuXuoi, loslassen, wonach Benfey ' 

II, 194 berichtigt werden muss: wo ein griech. Wort im Griechi- l 

sehen völlig klar ist, begreift man nicht, wie er sich von einem | 

Ungethüm wie »Sanskrit i;^kjut irre machen lassen konnte Wie ha 
= hu, hva, so ist auch dha (dhä, vgl. ib. II, 267) = dhu, dhva 
(II, 320), wie griech. ädßuy.oq = iXioxog, öüxog zeigt. Von griech. 
nydgit), stossen = fallen machen (wie ib. II, 182) kommt fi/w-rriyp, | 

die Falle, olfenbar verwandt mit nxdvdakoy, xn, Stoss = ’) Aiistoss, | 

Verstoss, = ^) Falle, ayuaxijo. Wie bei aydgin die Wurzel (sa-j-) 
yud = ha -t- d, so liegt bei axdvöuXov die Wurzel (sa -(-) y.uä I 

= hva -t- d zu Grunde. Die Bedeutungen sind völlig klar und 
die Formen vollkommen festgcstclit. So ziehen wir denn hichcr i 

lat. cadere, fallen, für hvadere, verw. mit cacula, Diener, ans hva- j 

cula, von hvng', hvak' = ag', ak' (anc-illa), Benfey, II, 20. Verwandt 
ist cedere, woran schon Benfey II, 191 dachte; vgl. a/duo mit ‘ 
weichen ; cedere könnte eine Form hvid gegen hvad inendero 
vertreten, also ganz = caedere sein, yfieayd^io ') stossen, stechen, 

^) neigen, fallen machen bedeutet. Die in caedere gunirt erschei- 
nende Wurzel hvid (= hvad, a-xuvJ = had, o-yaä) erscheint rein 
in scinderc, wo cid = hvid; dies konnte aber auch schon im 
Sanskrit zu bhid werden (vgl. bhug' = bhag' aus hvag', Benfey, 

II, 20), weshalb lindere (llenfcy II, 109) gerade so = s-cindero 
ist, wie griech. (pduu = xuivw, xTtlvut aus hvan = dhvan, dhan, 
ib. II, 276. Nun nehme ich auch die Sanskritwurzel ad, ed-o/, 
essen, ederc für hvad = o-xaitl = had in nydCu, stossen = hauen, 
hacken, beissen. Als vocalisch anlautende kann sie ja unserer 
Ansicht nach keine Urwurzel sein; vgl. lindere = beissen I. c. Der 
Grundbegritf aller dieser Wörter ist am besten aus ij/um, a/d^io 
zu erkennen ; das Griech. hat hier glücklicher Weise die echte — 
consonantisch anlautende — Urwurzel (ha = hu , dhu , stossen, 

Benfey, II, 271 sqq.) aller der Wörter behauptet, für welche Ben- | 
foy 1, l,6f) sqq. eine ganz falsche — schon weil sie vocalisch 
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aiilaiitet falsche (um zuhlluscr anilcrcr Grunde zu gesehweigen) — 

Urwurzcl aufgestellt liat. Gegen ha stossen = hu, dhu 

{&vw) — hvan {xup, x(r)t»>, ffv), dhvan, dhan stossen, 

ist die Wurzel rettungslos verloren; a; steht für hva-Q, d. h. 
a(. ist eine secundäre Fonnation, welche schon die ursprünglich 
anlautende Consonantengruppe (d)hv gerade so verloren hat, wie 
die Wurzeln a(n)g', a(n)k' (aus dhva(n)g', dhva(n)k') bei Heiifoy, 

II, 17 sqq. Um nun dem Begriff des Namens Kuö^o^ näher zu 
kommen, müssen wir die so eben behandelten Wurzeln und Wörter 
mit einigen eng verwandten in Verbindung setzen. Wir haben 
schon früher (vgl. den Art. d-tiXog) griech. öä-ftij, lat. od-or, oCuv 
auf die Wurzel dhu, hu, hva, blasen, zurückgeführt, also für hFnd- 
fx/j, hvod-or genommen ; fiktiv bedeutet eig. stossen = ausstossen, 
blasen, duften, riechen, und ist verw. mit o(b$, Spross, eig. Stoss 
= Schoss, Spross, Trieb. Da die für oJ, od aufzustcliende Wur- 
zclform hvad aber mit vä, wehen, für hvä, dhvä, ebenso auch mit 
vadh (fv&vc, äd->jg, uv9og) stossen = aufschiessen, aufwuchscii, 
eng verwandt ist, so trage ich kein Bedenken, auch die Sanskrit- 
wurzel (ju, jva, qvi bei Bcnfey, II, 164 sqq , welche blasen, schwel- 
len, wachsen bedeutet, hieherzuziehn : der Urbegriff ist ganz wie 
bei hu, hva = dhu, dhva, dhvä = dhmä schwellen, eig. stossen 
= aufstossen , aufgehn, sich erheben , und (ju, fva, jvi stehen für 
ku, kva, kvi (wie die von Benfey dazu gestellten griech. Wörter 
von selbst beweisen: Sskrit q kann sich nicht halten gegen griech. 

X ; vgl. auch xt'pa?) , sind also aus hva = dhva , dhu , leicht er- 
klärbar. Vgl. den Art ßuvä. Dazu stellt Benfey griech. xvdog, 

Kuhm, II, 166, von (;u, yva + d; eig. Erhebung, Erhöhung, 

Schwulst; ich stelle dazu xuixog, reccns, neu (vgl. frisch, ib. II, 
llü, wo ipuQXfg = vBonnoi vergessen) und Küdfio?, welcher dem- 
nach ein Gott desselben Schlages ist wie der phallischc Hermes. 

Vgl. Mueller, Orchom. p. 461. Prolegg. p. 147. Welcher, Aeseh. 

Tril. p. 218 sq. ; dazu Sskrit qvajathu, Anschwellen, (,'üna geschwol- 
len, gewachsen, qiva, qäva = tptiXkög, der schwellende penis, 
der bekannte indische Gott, u. s. w., bei Benfey II, 164. KudftO(; 
verhält sich gerade so zu ofo? für oäjo^ wie xiXiuQ, xogog (hvar = 
hval = dhval, 9aX, ihiQ-nog) zu lat. alcrc, ad-ol-cscere, oriri, und 
bedeutet stossend = treibend, wachsend, sich erhebend. Aber et- 
was ganz Anderes müssen wir hinter dem — dennoch wurzelhaft 
vciwaiidten (vgl. a/üCbt, stossen, a/uiJTijg, Falle) — Namen Kud- 
fiTXog, KtidwXog, KuafuXXog, Ku/.uXXog suchen, wenn er wirklich 
— wie der Name der von Dipnys. llal. erwähnten liudmXoi oder 
KuäovXoi — eig. einen Diener, einen dienenden Knaben beim Got- 
tesdienst der Kabiren bezeichnet. Dies ist ja der Sinn, den das > 

hebr. qadmici, qui ante deum stat, woraus man I\.ud/.uXi>g abzu- 
leiten pflegt, haben soll. Da bietet sich denn lat. cad-ere, niedei- 
lällen = griech. a-xuvö-uXox, o-/uotrjQ ; niedertallen, sich neigen ^ 

ist = dienen, vgl. aucilla, cacula, Benfey 11, 20. Sehr fraglich ist . 
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aber jedenfalls, ob aueh der von Strabo als Sohn der Kabira und 
des Hepliästos erwähnte KufuXXo(; für einen Opferdiener zu halten 
sei; er scheint vielmehr ganz = Kadmos-IJermes zu sein, ^lier 
mag KijduXhoi’, der Diener des Hepliästos, hieher gehören, als der 
sich Neigende = Dienende oder auch als der Kleine, der Knabe. 
Auch das Wort xnh’öc bedeutet eig. ') sich neigend = intentiis, 
vgl. pra-hva, Benfey JI, 320, auch lat. gnavus, II, 182 ; passiv., 
wovor man sich neigt, verehrt, vgl. ank'ita gekrümmt, verehrt, ib. II, 
1() sq., und ag', ang', bhag', II, 20. Das schwierige Wort y.aivv- 
fiui aber bedeutet eig., wie o/d^m, neigen = stossen, daher ') vin- 
cere, vixüv, überwinden, *) stossen = hervorstossen, hervorstechen, 
strahlen, vgl. Benfey II, 108 sq ; die an letzterer Stelle aufge- 
führten Wurzeln erweisen sich so wieder als zu dhu, dhva = hva, 
hva-r = gliar II, 195 gehörig. Ferner ist zu erwähnen z^dne, 
Leid, Schmerz; es bedeutet wohl stossend = stechend, wie dolor 
von dfi ib. II, 225 (dolare, stossen = hauen), unser W. Schmerz 
(falsch Benfey II, 39) von mord-ere, vgl. malleus, mortarium zu 
Iimal, ib. II, 283 : raori, sterben, bedeutet eig. fallen, geradeso wie 
xfävuTfx;, mors, II, 276 eig. Fall; xtjöt/xwp, der Schwager, Ver- 
wandte, bedeutet stossend = anstossend, nahe, verwandt, wie mjdg 
mit vai'to, pavio stossen = anstossen, berühren, nahe = verwandt 
sein zusammenhängt. Aber in xijdfvui, besorgen, tritt die Bedeu- 
tung von cadere, xtövög, prahva hervor. Wenn man hier allen 
Unrath aufräumen wollte, so käme man zu keinem Ende : ich hoffe 
eia andermal für das so schwierige und undankbare Geschäft besser 
aufgelegt zu sein. 

122. Kudfua, f,, auch xaSfitla, Galmey. Vgl. Höck, Kreta, 
I, 268 sq.; Von K}-pros kam eine ansgezeiehnete Kadmia. Dem 
Kadmos schreibt nun die Tradition das Verdienst der Entdeckung 
des Kupfers bei den Hellenen zu ; nach ihm soll auch jene Erde, 
welche zur Läuterung des Kupfers gebraucht wurde, Kadmia ge- 
nannt sein. Wichtig vor Allem ist aber, dass Euböa, das einzige 
kupferreiche Gebiet von Hellas, früh Phoenizier aufnahm ; Araber (II), 
welche mit dem Kadmos herüberkamen, hatten sich hier gesiedelt. 
So Hück. Hätte er Recht, so könnte auch das Wort /uXxdg se- 
mitisch sein. Vgl. ib p. 261 : Dieses Metall {/aXxoi;) ist ein 
Kupfererz ; soviel scheint ausgemacht zu sein , dass es anfänglich 
nicht unsere Bronze war: nirgends wird einer solchen Mischung 
gedacht und Homer * ertheilt ausdrücklich dem /uXxog eine rothe 
Farbe. — Es liesse sich zwar an hebr. qalah, brennen = qalah 
denken, verw. mit gala' heiss, hitzig sein , aber ebenso nahe liegt 
hvfi = ghfi bei Benfey, II, 195 = gfi, II, 124 sqq., wo i^&QÖg. 
Ob xaäfu'u zu 5 undh (purificare), lat. cand-ere, ib. II, 168 sq., 
gehört, bleibe dahingestellt. 

123. Kdd'og, ö, auch xdödog, cadus, der Eimer, das Fass, 
der Krug, ist schon vorlängst für semitisch erklärt worden, = hebr. 
kad, Eimer, eig. etwas Zusammengedrücktes, ein Gefäss, von kadad. 
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arctavit. D<is Wort kann aber auch indogermanisch sein, von der 
Wurzel dhru = livu + d, vgl. JBenfey, II, 322 sq., wo unser 
Kessel ; es wäre verw. mit lat. cadere, griech. xedydg ~ pradhva, 
ib. 320 , und bedeutete eig das was sich neigt, biegt, das Gebo- 
gene = Eingebogene, uyyoc, Uerass. Geleugnet werden darf aber 
nicht, dass hebr kad und xfidog urverwandt sein können, ja es ist 
sogar sehr wahrscheinlich, dass sie es sind. 

124. Kdlnt], rj, auch xäXnig, Krug, Becher, Urne; lat. calpar, 
vas vinariuni, bei 4’estus. Durch den Eigennamen Kalpe verleitet 
erklärte ßoehart das Wort für semitisch = arab. galph, vas fictilc, 
talmud. galplia, urceiis ; wahrscheinlich aber ohne Grund, da das 
Wort im Griech. eine gute Etymologie hat. W'urzelhafte Urver- 
wandtschaft muss zugegeben werden. 

12ö. KdX/tj, tj, auch xuXxij, die Purpurschneckc ; dazu stelle 
ich KuX/ug, 6, bekannter Seher, und xuX/uiyw, dunkel, purpur- 
farben ausseben, wie das stürmische Meer. Das erstcre Wort könnte 
für phünizisch gelten ; Bcnfey erklärt es für = xdyyt], aber xäX/ij 
heisst nicht Schnecke, Muschel, sondern I’urpurschnecke : er hat 
also gerade den Hauptpunkt ausser Acht gelassen. Man vgl. hebr. 
qalah = qalah, brennen, = gala', dann gahal, glühen; ausserdem 
kahal, larben, dunkel machen, bes. die Augen, was die Hebräerin- 
nen mit dem pukh thaten, tialakh =: hakhal, dunkel werden. In- 
dessen sciicint es gcrathen, beim Indogermanischen stehen zu bleiben. 
Vgl. Sskrit karbura, bunt, mit uldXog, varius, Beufey II, 301 , von 
yar = hvar, hval, dhvar, dhval, althochd. dweran, miscere, twarön, 
misceri, verw. mit 'fVQio, Ttoo'fvQu, tpuQftux'v {/p = hv; alle diese 
Wörter hat Benfey falsch behandelt), ib. 11, 278. Danach ist 
eig. wie aidXoc, varius, versicolor, bunt, zu deuten; zu xuX/uiyw 
vgl. noch hval, ib. 280, wanken, hmal ib. 283, bewegen, erschüt- 
tern, unser Qual = Unruhe. Auch deutsch Sturm, stören (ra- 
p«'(i<Tfn; richtig Döderlein, falsch Benfey) kommt von dhvar, dhvfi, 
dhri mit Präfix sa; in dem deutschen Wort strudeln hat schon 
Benfey sa -f- dhvfi vemiuthet; stfi, str7, ftere, ib. II, 306, habe 
ich schon früher aus sa -|- dhfi gedeutet, aber sterilere (Benfey I, 
663, gibt strf den kauderwelschen Grundbegriff: auseiiiandcrdrehen !) 
bedeutet eig. stossen (vgl. hmal, II, 283) = werfen, hinwerfen 
(vgl. hvfip II, 309, o-xoQn-igiu ; das II, ]71sq. Angeführte gehört 
ebenfalls hieher, wie nnv(j gegen'axsp beweist; ;r : x ist nur aus 
hv zu erklären), wie stertere, sternuere, eig. stossen = ausstossen, 
{avdQd-t], aufstossend) zeigen, die Benfey natürlich ganz falsch gedeu- 
tet bat. Hier leuchtet die Identität von dhu, dhva II, 271 sqq. 
(stossen) und dhva II, 320 sq. (neigen) = dhvar II, 278 sqq. 
sonnenklar herver; vgl. hna, II, 182 sqq. Der Name KäXyag bed. 
stürmend = rasend = begeistert, wie der seines Vaters GtanoQ, der 
zur W. dhvas, dhvans (II, 275) gehört, also für Ö/'Vfm»p, verw. 
mit fOfidg = &i'airog, steht. Auch (rXijan'g scheint = Aiytvg, stür- 
mend, von dhväs = dhvas, also ein Beiname des Poseidon zu sein, 
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vcrw. mit GttK, wobei (•htniönnv = <-)stlöit(iv zu boaehlcii. Dies 
fiilirt auf eine Wurzel illiva + li; könnte für f-)Fi!ö'Ttg == 

stehen. 

12Ü. KäfiuS, ij, Stange; bei Ilesycbius ersebeint xitfidnaeiy = 
ftydaauf, atinv. Das Wort ist im Griccb. ziemlich dunkel; vgl. 
Bcnfey II, 321, der dazu xoiftvg, vdoq, manipulus, llündel, stellt, 
das aus hebr. qomcg (aus qomct), manipulus, abzuleiten scheinen 
ki nnte. Für y.äftu^ könnte man an die semit. Wurzel qamab, bei 
Meier, Ilcbr. W. p. 134, denken, die sich erheben, aurstehii be- 
deutet, verw. mit gabah, hoch sein. Vgl. auch hebr. qümA, Halm, 
welches Wort von qum, surgere, stammen soll. Ich kann mich 
aber nicht cntschliessen, die griech. Wörter für semitisch zu halten. 
Vgl. dhmA, stossen, verw. mit hmal, stossen, hei Benfey II, 274. 
2H3; man könnte auch an dham = dhmü denken, weil dham für 
dhvam = hvam (xiifttj, coma, stossend = aufsebiessend) wie dhan 
für dbvan == hvan {xai'viu , fpii’oi} steht; im erstem Falle stände 
xitiitti (stossend = Stange ; dies deutsche Wort ist nicht = stehend, 
sondern = stossend , aufschicssend , aufrechtstehend ; vgl. x/ixrog, 
stussend, von xtvaut, stossen = stechen, >vie vinrnnv, pungerc, iccre 
iirspr. stossen, dann stechen bedeuten) für wie xufidnu für 

hfutQu, ib. II, 283, im letztem fm hFdfi-d^. Die Etymologie bleibt 
im Allgemeinen dieselbe, wie bei Kdßmjoc, möge der Name nun 
zu hvar, wie Benfey, oder zu xuß in axufißog, wie ich veramtheto, 
gehören. Das Wort xwftvg, wenn cs nicht wirklich = hebr. qome<;, 
zu nehmen, gehört zu Benfey II, 320 sq., wo er es angesetzt hat; 
vgl. das dort vergessene lat. camur, krumm. Uebrigens sind die 
angeführten semit. Wörter höchst wahrscheinlich urverwandt mit den 
griechischen. 

127. KdfirjXog, 6, ij, ist = hebr. gfimAI, kopt. gamoul. Wenn 
das indische kramAla(-ka) aus dem Semitischen stammt, so verhält ^ 
es sich zu hebr. gumAI, wie griech. ßdXaufiov, ßXuauttov zu hebr. 
bäsäm, d. h. es entstand ans einer Form gannnal = garnial = 
gramal. Vgl. auch Movers, Phön. II, 2 , 305 not. , gegen dessen 
etymologisches Verfahren man aber nicht genug auf seiner Hut 
sein kann. — 

128. Kdfiivog, Ofen, ist ein merkwürdiges Wort; von xdto 
kann es nicht kommen wegen der abweichenden Quantität des «: 
wo ein solches Hinderniss entgegclisteht, muss man nicht nachgiebig 
sein. Man könnte an fremden Ursprung des Wortes denken. Vgl. 
hebr. ’agmön von agam, brennen; das Wort hätte die Bedeutung 
Ofen haben können, wenn cs audi Kochtopf bedeutet. Kdfuvog 
stände für dxdftivog, vgl. xv^inw = hebr. kammöii. Ich habe sonst 
an creinare (zu Benfey, II, 177) gedacht, so d;iss xd/uyog (üt x^- 
fttvug stände. Wäre aber an tjfiwj, /jfdija zu denken, worin wir 
eine mit hva-r = ghar (ib. 11, 105) verwandte Wurzel hva-m 
(= kam) erkannten? Bedeutet Sanskrit kam, lieben, das — wie 
lat. amare beweist — für hvam steht, eig. bruunen, glühen, vgl. 
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Ueiil'ey, II, 114V Oder bedeutet c» RCneigt = zufrctliiU) sein V 
Uann zu li, 02il. Vgl. hebr. jabam, glühen, briiuolig .^ciii, aber auch 
'almb, 'agab, lieben. 

120. Küi'tj, xürvu, t], das Rohr, xwiwV, 6, das gerade Heiz 
u. 8. w. Man bat bebr. qaiie, Rolir, verglichen, cig. das Oerade, 
der Schaft, vgl. Meier, Hebr. W. p. 92 sq. Aber das griccliiscbe 
AVorl ist rein griechisch , wenn auch mit dein hebräischen urver- 
wandt, wie Meier meines Erachtens mit vollem Rechte annimmt. 
Vgl. Benfey II, 27(3, wo dhan, ilse in ytmo, eig. stossen, aus dhva H- 
II, also für dhvan = hvan = xuv, xev, xiiv (hv = x), aber auch 
= f/'fi' (hv = r/i); Benfey hat nichts erkannt. Wie mit <pivu> das 
Wort afprji', Keil, aus sa -f- hvan (= cun-eus; anders, aber ganz 
falsch Benfey I, 1(34, der es für acuneus nimmt) zusammenhängt, 
so mit xuii'iii das Wort xurwy, stossend = Hone, spitz, iOi'g, ge- 
rade; auch xaV/y, xai'vu bed. stossend = aufschiessend, Stengel, Rohr, 
Schaft. Der BegrilT spitz geht nie — wie Benfey meint — aus 
dem Begriff schaben hervor, sondern immer aus dem Begriff slos- 
sen = ') aufetossen, aufspringen, = stechen, eiiidringeii. Da 
der in xuy/} anlautende Guttural x aus hv, so muss auch q in hebr. 
qäiic aus hv sein. Vgl. den Art. xitiug. 

130. Ku(tu' ''loiysg tu n^oßuia, Hesych. Dazu xunyoc, ö, 
Vieh. Das Wort ist schon längst mit hebr. kar, Weidevieh, Läm- 
mer oder Schaafe, identifizirt worden. Ob mit Recht, ist fraglich, 
weil hier — wie bei xui)og, xdvtj , ijftuo, Ijy — Urverwandtschaft 
stattfindcu kann. Zu xunu kann sich das von Grimm, Gesch. d. D. 
Spr. p. 33, behandelte hesych. ßuQu verhalten, wie xuvxi'g zu ^iuv- 
xig, xavxaiig zu fiuvxuXig (Benfey, II, 70), xuQ-ßayog zu ßdo-iiufi- 
og u. and., worin x — [i aus hv erklärt werden muss. 

131. Kd^ußog,6, eiu stachlichtcr, langgeschwänzter Meerkrebs, 
auch Hülzbock, Feuerschniter, dann ein Schilf; xuijd/ußiog, xtQufi- 
ßog, xBouftßvg. Man bat das W ort für semitisch erklärt (vgl. Meier, 
p. (>Ü8 sqq.), u. zwar für = hebr. 'aqräb, Skorpion, eig. wohl der 
Stossende = Stechende , von qarab (dessen Urbegrifl' stossen = 
') anstossen, nahe sein, schlagen, datier qeräb, Schlacht, Kampf); 
qarab ist verw. mit qeren = xtQug (zu fri aus <yri = gar, stosseu) 
und 'aqräb ist eine Reduplication, steht also für qaqräb. So tritt 
das Wort in Urverwandtschaft mit axoQmov , axortnlog, axogniUu 
(wo a == Präfix sa ; Benfey I, 205 hat dies nicht eingeschen), aber nicht 
(wie Bötticher, suppl. lex. Aram. p. 43 meint) so, dass das 'Ain 
dem griech. a entspräche. Vielmehr ist 'a-qrfib = a-xo(in-iov und 
dies scharf, eig. stossend = stechend, ritzend, kratzend (vgl. 
vvamu, xvvu), xvi'Cio). Im griech. axopai'fw aus sa -t- hvrip steckt 
ebenfalls der Begriff stossen = werfen, vgl. vip, vap, kship (aus 
sa -I- kip-= hvip = vip), zerstreuen; oxorm/ft« gehört zu Benfey 
II, 171 sq., 309 sqq., von der Urwiirzel dhu, dhva, hva stossen, 
271 — (3. Aber mehr als Urverwandtschaft darf wie für nxooni'ny, 
so auch lUr x««“,^®? “• S- w. nicht zugestanden werden; Meier ist im 
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eutschiedeiisleu Irrthuin befangen, weil er keine KcnntnisB des Grie- 
cliischen hat. Hier haben wir auch /rjfjwflg u. s. w., die 

(mit/ = hv =x) für den griech. Ursprung vou /.itnitfiog einstehen; 
auch Krabbe, Krebs sind sicher nicht semitisch , wüiirend ich mir 
über das Wort Karbatsche kein Urtlieil erlaube. « 

132. KuQTtaaog, ein feiner Flachs aus Spanien, soll das 
durch die Phoenizier nach Griechenland gebrachte hebr. Wort kar- 
pas sein , welches man aus dem indischen karpfisa , Baumwolle, 
ableitct. 

133. KägiulXog, 6, ein unten spitz zulaufender Korb, wird 
häutig für hebr. agartäl genommen. Dies soll Gelass, Becken 
bedeuten, vgL Meier, p. 683. Es steht noch dahin, ob xapruAÄoc 
nicht für echt griechisch zu halten sei ; Benfey II, 319 erklärt es 
richtig, wenn es wirklich ein griechisches Wort ist. 

134. Kaaaia, ij, auch xaaiu, ist = hebr. qe(;iä', nach Meier, 

p. 120 sq. , ein semit. Wort, während Andere es flir indisch 
erklären. «v 

135. Ktupijosvg, 6, Vorgebirge von Euböa. Als ich die darauf 

bezügliche Stelle bei Müller, Fr. Uist. Gr. III, 11, las, dachte ich 
an hebr. kaphar, sühnen. Das Wort kann abqr (dialektisch) liii 
Kud^tjQsvg stehen, oder auch zu <;ubh ;u(n)dh bei Benfey II, 
168 gehören. f 

136 a). Kdd^g, >j, der Zedernbaum, könnte für phönizisch ge- 
halten werden. Im Hebr. erscheint erez, Zeder; von einem ver- 
wandten phön. Worte könnte xedgog (für xd^doc, ’erez ist = ipJ) 
stammen. Ich glaube aber nicht an sem. Ursprung des Wortes. 
Ist xdÖQog verwandt mit Ktid'fiog und bedeutet eig. aufschiessend, 
hoch, schlank ? 

136 b). KdxQox//, 6. So oft auch dieser atüsche Heros für 
einen Aegypter erklärt worden ist, weiss ich doch nicht, dass man 
eine irgendwie vemUnfüge Deutung seines Hamens aus dem Aegyp- 
tischen oder Pboenizischen beigebracht hätte. Der alte Bochart wäre 
zu diesem Geschäft noch am besten befähigt gewesen; hätte er 
Forchhammers Hellenika gekannt und die darin verkommende be- 
griffliche Feststellung des Namens Kekrops als richtig angenommen 
(was wir nicht thnn können), so würde er denselben wohl zugleich 
mit dem der Quelle I'uQyarpia aus dem Phoenizischen herge- 
leitet haben. Wir durften einen so wichtigen Namen nicht über- 
gehen. Vgl. axtiXoxp, Maulwurf, eig. der Grabende, Scharrende, 
wohl für axXoyj (vgl. axuQtcp-og für axQi(p) oder für axaktp, wie 
akd% nach Benfey, II, 315 für dazu lat, scalpere, (wo s wie 
auch in axäkofti Präüx sa), carpere = vellere, reissen, verrere, 
scharren, verres jb ghfisht'i, ib. II, 199, Das lat. carpo 

steht für hvär-pö und ist nahe verwandt mit verro, wie scrobs, 
scrofa, -mit verres und /oTpog. Die Wurzel ghri-sh ist aus 

hvfish tmä eng verwandt mit kfish, ib. II, 306, krip, 309, wozu 
kerben, Kerbe, ykvipig. Benfey hat an letzterer Stelle ein Auge 
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zugedrückt, weil er merken nioclite , dase mit seinen frühem ganz 
unhaltbaren Efymologieen von ykvrf/c, yXvffO), yutiffto u. s. w. aucfi 
noch ganz andere Dinge iiingcstosscn werden würden. Auch uy^urf vu, 
Harke, Kechen gehört hieher; falsch Henfey II, 20, vgl. 15. So 
fassen wir denn den Kt-xony/ als einen Grabenden = Eurchcndeii, 
arator, sulcator. Der Heros, welcher den Ackerbau einfülirte, muss 
doch wohl vor allen Dingen selbst ein Ackersmann gewesen und 
als solcher benannt worden sein. Mit Ktxomf/ ist noch verw. das 
"Wort oxognioy, wo n = Prüf, sa ; -xoqtt ist = lat. carp-ere, reis- 
sen = pflügen, Furchen = Risse machen. Vgl. auch Grimm, Gesch. 
d. D. Spr., p. 5ß, dazu Renfcy, 11,16 (wo vriyk'ika, Dom, Skorpion) 
und II, 226 (wo drun'a, Skorpion, u. unser W. Dorn(?)). Dass in 
axtiXoyj, axoonlüv, carpere, scalpere u. s. w. x, c aus hv, beweist 
mir uandkui, ondku^ «= axukoip; vgl. aifiikui , Dom, n(fuXu>ia(a, 
worin (jp = hv = x, tj. 

137. Ktoac, TO, Horn. Der geistreiche Cardinal 'Wisemann, 
Zushg. der Ergebnisse wiss. Forschg. mit der Religion, p. 68 , be- 
merkt: Fände man xtout; blos im Griechischen, so könnte man cs 
allenfalls für eine Ableitung von dem hebr.[qercn halten ; aber diese 
Meinung scheint ausgeschlossen zu werden, sobald man findet, dass 
es solche Glieder der indogcmianischcn Sprachfamilie durchzieht, 
die es nicht entlehnt haben können; wie das lat. cornu, und das 
deutsche Hom. — Dagegen sagt Benfey, II, 175: In welch son- 
derbarem Verhältniss steht dazu (zu xt'p«c, cornu, Ilom) hehr, qe- 
ren, welches kein sicheres Etymon im Semitischen hat. — Diese 
Behauptung Benfey’s ist vollkommen unbegründet. Vgl. hebr. qa- 
rash (in qeresh) schneiden, qara(, schneiden, heissen, zerhauen, 
qara, betreffen, znstossen, qarab, nahe sein (eig. stossen = anstos- 
sen, berühren), angreilen (vgl. adorior aus ad - 4 - orior, stossen = 
aufschicssen, sich erheben, aber ad-orior bed. anstossen = angreiren, 
vgl. ac-cip-iter, im-pet-us); alle diese Wörter gehen vom Urbegriff 
stossen aus, wie hier nicht weiter bewiesen zu werden braucht. 
Derselbe Urbegriff erscheint in ?fi, ^fi, ^ar = x^p-ag bei Benfey 
II, 174 sqq. Daraus folgt, dass die hebr. Wurzel qar (vgl. noch 
qarar, kalt sein, mit Benfey II, 178 und {i^ira, fita, kalt, bei Ben- 
fey, 1, 155) ganz identisch ist mit der Sanskritvrurzel <;ri, gfi, far. 
Was folgt aber weiter? Dass ?ar aus kar sein muss, wie ^lish 
aus klish, Qaruia aus karala, {unkha aus kankha, mit einem Worte 
— wie alle anlautenden im Sanskrit, die griech. x, lut. c gegen 
sich haben, aus älteren Gutturallauten entsprungen sind. Die Wur- 
zel 5 ar, fri, jri ist vollkommen identisch mit kfi, werfen (Benfey 
II, 171 sqq.) und kfi (xöJL-og), kfi t = kfit, schneiden (ib. II, 
152 sq.); der Urbegriff stossen ist = *) spalten, zerhauen, zer- 
schneiden, *) = bewegen, erschüttern, werfen (hvfip ib. II, 3ü9 sq.). 
Also ist hval, ib. II, 280, woraus hmal ib. II, 283, (= hvar = kai 
= 5 ar) für die Grundform von ^ar zu halten; sie hat schon den An- 
laut d eingebüsst und steht für dhval, dhvar = dhu, dhva (stossuu, 
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II, 1^71 s<|(i ) + r. Ilior splioii wir an Bineni eclataiitpii Hcispicl. 
wie onp verwandt das .Semitisctic mit dem Indo^ermainsclien ist, 
wie lanpe beide f'|iraelifamilien eine einzige ausgemacht haben 
müssen. Was das hehr, q aiigeht, so ist es fuetiscli = Sskrit 
gr. X, wälircnd es eig. aus hv erklärt werden muss. Die Urwurzel 
dliu, dliva, stossen, oder vielmehr dha = dlia + va = diui, dliva 
(dha = ha = o-/u~tii, a-yu-tto, stossen) ist aiicli nocli im Send- 
tisclien erhalten; vgl. hehr, tahah, schlachten = ehald. dehal.i = 
hehr, zahali, schlachten, womit man versucht sein könnte griecli. 
u(fci3'ß, nffuy, ifurfyurov zu verbinden. Aber dies wäre sehr irrig; 
denn z in zabah ist aus d = (dh =) t , während d.as anlautendc 
fT in n(fuCi') das Präfix sa ist: a-(fuy ist = sa 4- hvag, h vag aber 
= ag, ag' {ayw, ago) stossen = treiben ; vgl. ig, ig' t= ag' Uen- 
fey, II, 34.3 sqq., wozu lat. icere gehört. So kommt lu/uy in die 
engste Verbindung mit (ffv, i/iv-u) — hvaii ; vgl. V'/»' (= nntji', 
nry/jv Keil) Gallwcspc, = Wespe, stossend = stechend. Das 

hehr, tahah, zabah ist aber auch urverwandt mit Ounx«! (vgl. 
n/uLuij stossen und neigen = senken, mit hehr, taha’, tahal). 

138. KfQunov, ro, eine kleine Münze, erklärt Movers (in 
Krsch-Gruber’s Knkykl., Art. Phoenizicr) für = hehr, gerä, eig. das 
Korn, die Hohne, Beere. 

1351 a). Kijnoc, 6, auch xiTnoc, der Affe, soll samnit hehr, 
qöph, Affe, aus dem Sanskrit kapi stammen; dies bedeutet wohl 
(vgl. Benfey, II, 322) eig. der Gekrümmte und kann mit nxionutog, 
Zwerg (bei den Syhariten) und nxufi^ög verwandt sein Auch griech. 

bedeutet Zwerg, von einer Wurzel hvidh = hvadh, hadli, 
b.mdh, Benfey, II, 94 sq., wo lat. pandtis. Das hehr, qüph braucht 
übrigens nicht nothwendig indisch zu sein, so gut wie nicht 

indisch ist. Für die Wurzel 7i/& vgl. den Art. xi^uonc, zu paii- 
dus Sskrit vand'a, Krüppel, vanth'a, Zwerg, Benf. II, 323. Latein, 
simia scheint mit al/tog verwandt; steht dies für n/tFifiog aus sa ■+■ 
liFi^ = xiß ib. II, 324? oder ist ^fwoi zu vgl. und dies summt 
yu/iiui {yafi — hvam) zu II, 321 zu stellen? oder steht niiitig für 
aifiimg — (uß-fiiig = sa 4- kFiß (x</f) ? Schw erlich , wegen des 
Flussnainens ^r/tottg. Für xiß = Ftß vgl. kippen, wippen 

= hval, ih. II, 280. 

139 b). KfjQog, 6, das Wachs, lat. cera, erklärt Älovers, Phön. 
II, 2, für ein libysches Wort. Benfey stellt es zu xilm, brennen. 
Mir scheint das Wort mit fkavvw, ziehen, dehnen, tXxca, sXxv'.'i, 
streichen, lat verro, vello , ziehen^ reissen = car-po in Verwandt- 
schaft zu stehen ; dazu ist noch tjvpcu = sa 4- verro = auiQw mit 
xnoto), kehren, eig. abziehen, abreisseu, zu vergleichen : xrjfiog (aus 
hvar) wäre d;is Dehnbare, wie rpaxrog. Oder sollen wir zu Ben- 
fey II,. 291 greifen, wo gur aus hvar, neigen = drücken, also 
' x/joflg als etwas Druckbares, Weiches fassen? Dann käme das. 
Wort mit ftuXuxög (zu hval, Benfey, II, 280 = hmal, sich neigen 
= nachlasscn, ahlassen, a-yoX^'y weichend ist = weich, biegsam; 
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vgl. (TKjy.ng mit //«pt'? und wcidi, widclien , fixui' , vincerc, oiiio 
Nebenform von F«x in = sa + Fux. Henfey I , .'‘>04 und 

II, ll'J S(jq gcdiöron ün.saniincn ; vgl. noch welk, flarcii.i, m.irccre, 
ftuXxtj) in Verbindung zu stellen. An nfrikaniseben rrspriing des 
Wortes darf meiner entsebiedenen Ueberzeugung nacb gar niebt 
gedacht werden, vicimebr muss das afrik. Wort dem (Jrieebiseben 
oder dem Latein, enllcbnt sein. 

139 c). Fr/ftvc, 6. Nach llerodot VII, ül ist der Name 
grieebiseb, weshalb früher vorgebrachtc Etymologiecn aus dem Se- 
mitischen niebt zu beachten sind. Vgl. (ubh aus (vabh bei Ilen- 
fey II, 1G8, mit der Bedeutung leuchten, glänzen, (ubha, yubhra, 
weiss, verw. mit gush ib. II, 374 (= xrtva in xäio, brennen; fusli 
ist aus kush = hvash = hva -t- sh, vgl. hvar, ib. II, 197), 
aus hva -f- r). Uanach ist für KFufn'g ein 

ein Gott des Lichts (in Arkadien) oder ein Mann der lichten Ge- 
gend, des Südens, Ktjrfiijvfg (I’erser) sind iiberhaiipf Südländer. 

Verwandt mit dem Namen K^rfsvg ist der lat. Name Afer, den 
Jacquet, Nouveau Joum. Asiatique, IX, 195, falsch von uttf-ui ablci- 
ten wollte; Afer steht für hvafer vou hvabh = kubh, subh. Vgl. 

lat. bufo von hvabh (= dhva-bh = dhü-p bei Benfey, 11, 275, 

schwellend, gricch. yjiffoc == ymMg aus sa -I- itttp = hvabh. Falsch 
ist Frcüer, wenn er auch AVy uzo; für fremd hält ; der Name kann 
aber entweder = blasend, stürmend (Jäger!) oder = leuchtend sein. 

Für meine Ansicht, dass hrjffn'g (der oriental. Ktjffsvg) Repräsen- 
tant der Südländer überhaupt — der Aethiopen — und nicht bloss der 
Perser sei, führe ich noch einige Bemerkungen Knobel’s, Völkert. 
d. Gen. p. 251 sqq., an: Nach Ilellanikus hies.sen die Chaldäer 
von Kepheus, dem Sohne des Bclus und Vater der Andromeda, 
vormals Kephener, wurden aber, als die Kephencr von Babylon aus- 
gezogen waren und Choche (? ?) inne hatten, nicht mehr Kephener, 

sondern Chaldäer genannt Die meisten alten Schriftsteller 

setzen jedoch Kepheus und Andromeda, die vou Perseus gerettet 
wurde, an das Mittclmeer nach Joppe in Palästina. Man wird dies 
am besten daher erklären, dass vom erythräischeu Meere her eine 
Wanderung von kephenischen Aethiopen oder Kephenern an das 
Mittclmeer geschehen ist; vennöge derselben erhielt der heros epo- 
nymos Kepheus nebst dem Vorgänge mit seiner Tochter ein an- 
deres Local. . . . Conons Angabe vou einem Aetbiopenrciche, welches 
vom Mittelmeere bis zum erythräischeu Meere gereicht habe, scheint 
ersonnen zu sein, um die Aethiopen Palästina’s mit denen Baby- 
loniens zu vereinigen. Derselbe Knobel sagt p. 351: Arrian be- 
richtet, die Perser in Babylonien hätten einst Kephencr geheissen, 
und Herodot sagt aus, die Perser seien von den Hellenen Kephe- 
ner genannt worden, hätten aber vom Perses, dem mit der Andro- 
meda erzeugten Sohne des Perseus und Nachfolger des ohne männ- 1 

liebe Erben gestorbenen Kepheus, den Namen Perser erhalten. : j 

Damit vereinigen sich die weitern Angabou, des Perseus Sohn ^ 2 
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l’erscs sei bei Kepbeus zurückgeblieben und das Gcscblecht des 
Perseus habe nacl. Kepheus in Babylonien geberrsebt. Bab^on 
heisst daher auch Persea Babylon und den Persern galt nach He- 
rodot Perseus als ein Assyrier (wobei ich bemerke dass nach Mo- 
vers Assyrier und Aetbio))en häufig verwechselte Volker sind, indem 
die assyr Eroberer in der Mythe oft als Aetbiopen eingefulirt werden). 

Andere iiehiiicn auch die Chaldäer mit hinzu und führen an, die 
Keiihener und Chaldäer seien vom Perses benannt, also Perser ge- 
heissen worden u. s. w. — Uebrigens ist cs eine hoelist interes- 
saiite Thatsache, dass der grieeb. Name (denn den im 

Orient vorkoiiimeiidcn Namen Kepheus vom grieelnschen zu trennen 
ist gar kein Grund vorhanden) so vielfach und so tief in orienta- 
lische Mythen und Erzählungen verwebt erscheint; über den Orient. 
Kenheus und die Kephoner werde ich an einer anderen Stelle (m 
meinen Assyriacis, wovon die von mir im J. 18;)3 erschienenen 
Quaestt. Ctess. nur einen kleinen Tlieil bilden) genau und ausführ- 
lich handeln. . 

140 K.ßiöpinv, TO, Fruchtgehäuse, Becher, wird von Movers 

= hehr, kephör gesetzt. Fraglich ob mit Recht; denn kann 
neben xaß, n-xdff-og (m.ufißög) stehen und zu Benfcy, II, 324 ge- 
hören. Vgl. unser kippen = hval, Benfcy II, 280 (wanken), Schiff 
= zusammengebogen, verw. mit oxar/xy, axMffog, ny.rrfng (Becher) 
aus sa + hvabh = kabh, kubh, ib. II, 322 sqq. Wie ig = ag , 
vip = vap, diQ = da?, konnte auch kibh=kabh, kubh erscheinen. 

141. Kißomg, i), der Kasten, wird häufig für T,ßo,rng ge- 
nommen = chald. tgbfitha, hebr. tfiba, »iß>], &>jßij- l>'C8 darf aber 
nicht zugegeben werden, weil im Griechischen urspr. r nie = x 
sein kann; man berufe sich doch nicht (wie sogar Ewald thut) auf 
yn/ouvog = rroavvog, da diese Wörter gar nicht verwandt sind. 
Klß gehört wohl zu Benfey II, 324, von einer M iirzel kibh aus 
hvibh = kabh, kubh aus hvabh ; kabh, kubh ist aus (d)hva + bh, 
kibh aus (d)hva -+- ja + bh entstanden. Verwandt ist wahrschein- 
lich tßn, lßcir>], Gebogenes = Gefäss, uyyog; vgl xvjog = v^fog 

142. Kidu^ig, auch ytTuotg, jy, Binde um den lurban , stellt 
man mit Recht' zum hebr. kether , Diadem , von katbar = atar, 

umgeben, umringen, kränzen. . , .. 

14 . 3 . KiOanog, 6, die Brust = xi&uoa, ij, die Brust, dann die 
Zither. Die gewaltsame Deutung Benfcy’s, der II, 281 xtOup aus 
y«o entstehen lässt, könnte uns veranlassen, zum Senntischcn zu 
gre'ifcn, wo hebr. gizrfi (= ynVp«) die Brust bedeutet; die Zither 
wäre so semitischen Ursprungs, wie man sonst auch den Ihamyns, 
den berühmten thrak. Zitherspieler , gern für einen Semiten ausgibt. 
Aber xlSuoog ist echt griechisch; vgl. axiv»6g, tauchend, welches 
Wort zu Benfey II, 66 sqq. gehört und für ahF, vdog steht : oxiv- 
»ng aus sa -t- hFtvdog stammt wie ßddog, ßvbng, liindus von 
hva = dhva, neigen, ib. II, 320 sq. ; denn vergere ist = mergero, 
vgl grieeb piyfei»- mit pimty, sinken. Nun entsteht die 1‘ragc: 
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sollen wir axiv^og für axsfd^ög ncliraen, also a-xtv^-og = ßiv&-og 
(hv — ß, hv = k)? Ich glaube nicht; ich nehme neben hvadh 
(= ßud-, ßv9) eine Form lividh an, zu welcher Annahme m'O-og, 
hdelia, (f iulij für rpt/iui.rj (h = dli) nöthigen. Wie rpiu'Kt} 

zu hvidh , gehört TtvaXog zu hvadh = nvif-ftijv. Für die Form 
hvidh treten ferner <i(f iö'rj und üdes, vielleicht auch iiluin (für fidlum) 
auf; auch badh, bandh bei ßenfey, II, 94 sq. ist aus hvadh, hvandh 
und gehört sogut wie die II, CG sqq behandelten Wörter zu dliva, 
hva, II, 320. Gi'undbegrilf ist neigen = ') senken, vergere = 
inergere ; = ’) biegen, drehen, binden, winden (auch Henfey 1, 285 
sqq. gehört zu II, 320 sqq.). Die Brust ist als die gebogeue, ge- 
wölbte gefasst. 

144. Kidtüv, 6, auch /jtwv, xitwv, hält man in der Regel 

für = hebr. k’toneth. Wohl mit Unrecht; ich verbinde das Wort 

mit axiv&og, xtduQog, von hvidh «= hvadh, badh, bandh, Bcnfey, 

II, 94 sq. Das Neigen, Biegen, Drehen, liinden, Winden ist ein 
Umgeben, vgl. vfi, circumdare, tegere. So ist xt9aiv verwandt mit 
xsv&iiv, von kudh = hvadh (= hvidh, xt{X] = guh, gudh, Benfey 
II, CG, 322. Da guh, bedecken, offenbar mit guh, senken = gudh 
1 = hvadh, ßvS', identisch ist, so ist es ganz evident, dass Bcnfey 
II, GG sqq. zu 320 sqq. gehört. Falsch hat Bcnfey I, G13 xv& 
gefasst; die dort behandelten Wörter sind theilweise mit Präfi.v sa 
coinpouirt, alle aber gehören sicher zu II, 322 sq. Man höre doch 
endlich auf, das Griechische dem Sanskrit zu Lieb zu vergewaltigen: 
auch lat. caveo steht nicht für scaveo, cutis nicht für scutis, custos 
nicht für scustos, sondeni scutum, Schutz, schützen u. s. w. sind 
mit Präfix sa componirt. Die Urwurzel von xvd- aus hvadh = hva 
-I- dh ist dhva ; dhva -H dh = dhvadh , dhvah = dhuh erkenne 
ich in lat. tunica (t aus dh wie in rutilus, patior, puto tt. s. w.), 
tucor für tuhcor, tutus, sicher: die BcgrilTsentwickelung wie in 
wahren (= oqÜoi = gewahren), schauen (von axv = sa hva), 

(TxtnTOfiut, welches man ganz falsch für nn^x-To/uui =spcc, spähen 
nehmen will, da es doch offenbar mit axinrj, axinug, Schutz, Hut, 
zusammenhängt. Zu guh (xvd-; warum hat man xvd von guh ge- 
trennt? Dann müsste gerade so gut nvd, nwä von ßvd getrennt 
werden) vgl. die deutschen Wörter bei Bcnfey, II, 370 : doft ist 
aber gerade das Hauptwort; ducken (vgl. öo/jxog für dFo/jtög) 
übersehen worden. Die anlautende media darf uns nicht anfechten, 
vgl. ib. II, 274 sq. Ob mit griech. xtduv unser Wort Kittel zu- 
sammenhängt, weiss ich nicht; hebr. k’toneth kann urverwandt sein, 
wenigstens mit xvd. 

145. XTxi, TO, der Wunderbauin, ist = tahnud. qiq, hebräisch 
qiqäjön, von qo, evomere , schleimen; xi'xi wird auch xi’xi, xovxi 
geschrieben. Aus den Körnern des Wunderbaumes wurde ein weisses, 
starkabführendes Oel gepresst, daher der Baum als der schleimige, 
ölige gefasst zu sein scheint. Vgl. Meier, Hebr. W. p. G17 sq. 

7 
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14G, Klvvtif.iov, TO, aHch yiym/uM/uov, Zininit, ist = licbräisch 
qinnfimön. Meier 1. c. p. 592 sq. erklärt das Wort für semitisch, wäh- 
rend es gewöhnlich für indisch gehalten wird. Vgl. Benfey, II, 157. 

147. Kivvqu, tj, ein musikalisches Instrument, A'/n/poi: , 6, 
alter König von Kypros. Meier, Ilebr. W. p. 301 sqq. , erklärt 
diese Wörter sammt xtwgög wehklagend, xivvQOftai, jammern, für 
hebräisch oder pliönizisch, was zu begreifen dem kritischen Prüfer 
schwer wird; nur seine völlige Unkenntniss des Griechischen erklärt 
die Sache. Die Wörter kommen von der Wurzel dhvan bei Benfey 
II, 275 = hvan, II, G3, kvan, woeu goth. quainön, weinen, lat. 
canere ; so allein begreift man xiwQog = fitwQog (/t = hv). Also 
der kyprisch-phönizische Kinyras-Adonis trägt einen echt indoger- 
manischen Namen! Dies ist ein bedeutendes Moment zur Beur- 
theilung des Ursprungs des Cultus der Venus und des Adonis; es 
wird, das ist mir nicht mehr zweifelhaft, noch einmal allgemein anerkannt 
werden , dass sowohl Venus als Adonis gar nicht für ursprünglich 
semitische, sondern vielmehr für urspr. indogermanische oder (ge- 
nauer ausgedrückt) für kleinasiatisch -griechische Gottheiten zu 
halten seien und zwar für Gottheiten vorzugsweise ackerbauender 
Stämme, wie die Phryger und Pelasger gewesen sein sollen. Vgl. 
auch Preller, Gr. Mytli., I, 403. 

148. Kiatt], lij, Kiste, wird von Movers, Phoen. I, 59G mit 

semitischen Wörtern zusammengestellt, aber das Wort ist rein grie- 
chisch, wenn auch noch ohne sichere Deutung. Man kann an xoirij 
denken, von der Wurzel (;!, liegen, bei Benfey, II, 149 sqq.; zu 
(t, liegen, vgl. (T, Ruhe, aus ^'a, dies aus Qa -|- ja, (a aber aus 
ka = hva II, 320 sq, sich neigen. Dies beweist sonnenklar ;am 
= xdfi-v(ü (Benf. II, 150), das gar nicht von yaftnreo, II, 324, 
getrennt werden kann. (Beiläufig bemerke ich, dass die Sskrit- 
wurzel kshi aus sa -f- ki besteht, und ksliam aus sa + kam : da- 
mit erledigt sich die leise Anfrage Benfey ’s I, IGG not.). Vgl. noch 
lat. quietus, ruhig (eig. geneigt, gelegt) mit vietus, welk (eig. ge- 
neigt, abfallend). Nun haben wir früher für yi&uQog u. s. w. eine 
griech. Wurzel xi9- aus hvidh = hvadh, Benfey II, G 6 , 322 (guh), 
94 sq. (pandus), mit der Bedeutung neigen, biegen, drehen u. s. w. 
aufgestellt. Davon leiteten wir ni&oq, (piääxvtj, (fidXrj (von hvidh 
wie TivaXog von hvadh), eig. Gebogenes = (j^Qiss. So könnte 
xiartj für xtd-r^ stehen und eig. etwas Eingebogenes, ein Gefäss 
bedeuten, wie amvrj. So bleibt in Verwandtschaft mit xolxi], 

obwohl der Grundbegriff der Wurzel hva, hvi (= hva - 4 - ja) in 
beiden Wörtern verschieden modifizirt erscheint. 

149. Kiwv, 7], o, die Säule, soll aus einem semit. Wort kijjön, 
kijjün von kun, aufrechtstelicn, abstammen, nach Movers, Phoen. I, 
292. Benfey denkt an 9 U, $vi, schwellen, und fasst die Säulo als 
die scliwellendel Begrifflich hat er sicher Unrecht, aber er kann 
das Wort doch zur richtigen Wurzel gestellt haben. Denn fvi ist aus 
VU (sva) -I- i (ja); ^u, yva steht für ku, kva und und dies (wie 
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kvan = hvan, II, 63) fär hva = hu, dhn, stosscn (vgl. den Art. 
[iutxi)\ derUrbegrilT von gu, gvl wäre dann in xiwv hervorgetreten, 
es bedeutete eig. stossend x= aufscliiesseiid, i/oo'g, i9vq. Diese Ety- 
mologie sagt mir aber weniger *u als die folgende. Von der Wurzel 
gi , liegen , xsZaifai , kommt nach ßenfey, II, 149 das litthauische 
Wort koja, das worauf ein Gebäude liegt, ruht: so scheint auch 
xt'wv eig. sich legend = stemmend, stützend zu bedeuten. Auch 
bedeutet ytTaSui selbst liegen = aufgestellt sein, stehen (von Bild- 
säulen); vgl. anch sthä, stehen, nach unserer Ansicht aus sa + 
dhil {Ti-d'/j-ftt), worüber s. v. 9uv/uu gehandelt wurde. 

150 a). KXwßdg, 6, der Käfig, wird häufig = hebr. kelfib,k1üb ge- 
setzt; dies kann richtig sein, obwohl das Wort im Griechischen 
eine klare Etymologie hat. 

150 b). Aoi/^g oder xo'^?, 6, ein Priester in den samothra- 
kischen Mysterien, der die Aufzunehmenden prüfte. Das Wort ist 
oft für = hebr. koh€n, Priester, genommen worden, aber ohne allen 
Grund. Doch ist die Etymologie desselben im Griechischen dunkeL 
Benfey, II, 234 leitet dais maked. Wort xowg, Zahl, von der San-* 
skritwurzel ki, culligere, wozu das slav. tshjo-jön , sentire, audire, 
vielleicht griech. xotiu, xouw, lat. s-ci-o gehören. Auch e/inaiog 
(^Tiut = k’aj) Hesse sich damit verbinden, aber schwerlich gehurt 
dazu auch der Name lluiuwv, llutdv (Heilkundiger), der zu nuvm 
gestellt werden zu müssen scheint. Der Priester, xoit/g, könnte als 
i'ftnutog, als eiu Wissender, Erfahrener, bezeichnet sein; oder sollen 
wir ihn zu einem sciscitator, Untersueber, Prüfer machen ? Au Sskrit 
kavl, sacerdos, eig. Sänger, zu denken halte ich für unerlaubt Wer 
sich durch die Glosse des Ilesychius: xoi'/jg inisvg xufitiQMv 6 xu- 
ä-aiQwv ffweu vgl. mit xol'oxai dixutot für berechtigt hält, xoirjg 
für einen Reiniger, Sühner zu nehmen, kann an gush bei Benfey, 
U, 374. 1G8 sq. denken; vgl. auch Bötticher, Aricu, p. 45 sq. 

151. KökXvfiog , d, eine Scheidemünze, vorzüglich ein Stück 
Geld, welches beim Ver^vechseln von cinheim. Geldsorfen mit aus- 
ländischen das Agio ausmuclit, wird wohl mit Recht von hebr. 
halaph, wechseln, tauschen, abgeleitet. Das Wort wäre ein phüni- 
zischer Ilaiidelsausdruck gewesen. Zu halaph vergl .Meier, Ilebr. 
W.p.376sq. 

152. KoQvßug, ö, auch KvQßag, der Korybant Wer die phry- 
gische Religion für semitisch hält, kamt auch diesen Namen leicht 
aus dem Semitischen deuten. Denn das griech. xvo^iamu, Mütze, 
Turban liesse sich = hebr. qubbaath = qurbaath setzen, von qaba’, 
woher qöba', Helm, verw. mit gaba', woher niigbä'ä, Mütze, Tur- 
ban. Die phrygische Mütze spielte in dem orgiast Cult der Kybcle 
eine so bedeutende Rolle, dass die Korybanten leicht davon benannt 
worden sein könnten. Aber Benfey II, .313 hat, wie ich glaube, 
vollkommen Recht, wenn er den phryg. Namen aus dem Griechischen 
zu deuten versucht. 
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153. KQtÄftßti, ij, der Kohl, wird von Movers för fremd er- 
klärt, vielleicht mit Recht; indess stammt das Wort — wenn auch 
aus dem Orient entlehnt — (lat. crambc ist wohl aus dem Grie- 
chischen) doch nicht aus einer semitischen, sondern aus einer 
indogcrman. Wurzel, nach Bötticher, Arica, p. 73. 

154. Kgoxog, 6, Safran, ist = hehr, karkom, aus einem 
indischen Wort kurkuma, nach Benfey, II, 180, vgl. mit Meier, 
p. 706 sq. , der sich über ein kleines Versehen Benfey ’s lustig 
macht. Ganz falsch ist aber Benfey, wenn er auch das echt griech. 
Wort xv^xof, Saflor, für fremd hält. Vgl. xr^xo'e, fahl, gelb- 
lich, xv/jxi'g, ein bleicher, fahler Fleck, xvo§, yäXa Afi’xoV, u. s. w. 
Diese Wörter sind verw. mit v/x^, Sieg, eig. Neige, Benfey II, 185, 
von hni aus hna + ja ; neigen ist = weichen (v/x«v vgl. mit f rxf<»>, 
weichen, vincere), sinken, fallen, abfallen. Ebenso nun wie ich 
txreQog von Fix = weichen abgeleitet (vgl. den Art. iQc/xi]), leite 
ich auch xvrjxog, xvijxog u. s. w. von hna, neigen = fallen, abfal- 
len ; abgcfallcn (von der Farbe) • ist = fahl, blass, bleich. Ist so 
auch hfi bei Benfey II, 196 sq. mit hvfi (=hval), 280, zu ver- 
binden? Schwerlich darf es geschehen; dagegen lat. pallere, palli- 
dus ist eher so zu fassen (Benfey II, 81 irrt) und verw. mit palma, 
die geneigte, flache Hand (vgl. &ivuQ zu dhvan, ib. II, 320), von 
k'al, ib. 83, bcgrifllich ganz = hval, hmal 280, 283, vielleicht 
auch aus kal (=hval) emollirt, worüber mehr s. v. .pjotpog. 

155. A'poVog, 6, der bekannte und doch noch so unbekannte 
Gott. Unter allen griech. Göttern spielte wohl Keiner in der Fremde 
eine so grosse Rolle, daher es natürlich war, dass Leute wie Böt- 
tiger ihn ohne Weiteres für einen fremden Gott und zwar für den 
phöniz. Moloch in griechischem Gewände hielten. Sollte diese An- 
sicht denn ganz grundlos sein? sollten Kronos und Moloch nicht 
in Verwandtschaft treten können? Ich glaube dass es möglich ist, 
ihre Identität — in ganz anderer Weise als Böttiger es sieh dachte, 
ja in entgegengesetzter nachzuweisen. Preller, Griech. Myth. I, 36: 
ApoVog ist der Himmel in der Bedeutung des Keifenden , durch 
feurige Wärme Zeitigenden, Emdtcndcn. Diese Preller’sche Ansicht 
ist auch ganz die meinige; auch mir ist Kronos ein Gott der (zeitigenden) 
Sommerhitze, also ganz gleieh mit Moloch. Vgl. Benfey, II, 177: 
(Fi in ^rita, gekocht, (rä in Qräna, (räta gekocht, Qrap brennen, 
kochen, (rapita, gekocht, wozu Herbst, griech. xupao'g gehören. 
Demnach ist ÄpoVog der Hitzige, Feurige, Glühende, verw. mit lat. 
cremare, griech. xpad/;, xpuiVof, Brand; Apo-rog bedeutet aber nicht 
wie frfin'a gebrannt, sondern brennend, vgl. xfdxo'g (act. u. pass.), 
er ist der brennende , glühende Gott der Sommerhitze , die bis in 
den Herbst hinein anhält. Da so Apo'xog als ganz gleich mit Mo- 
loch (worüber ich auf Movers, Phoen. I, 322 sqq. , verweise) er- 
kannt ist, so muss auch der von ihm entmannte Uranos gleich und 
derselbe sein mit dem vom Moloeh oder seinem Stellvertreter, dem 
feurigen Eber, getödteten Adouis-Attes. Ovpui'o'g ist nach Preller 
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der Himmel in der Bedeutung des absolut Zeugerischen, weil von 
ihm das befruchtende Nass kommt, welches die schöpferischen Kräfte 
der Erde erregt. Dieser OvQuyog hat seinen Namen ohne Zweifel 
von ovffsTy, mejere, wässern, vgl. Benfey, I, 324; ganz verschieden 
von diesem Uranos (der = ^loyvao;, Caclifluus = Zivg Näirg ist) 
ist aber der andere OvQayoq oder vielmehr ovQuyog, der Himmel, 
welches Wort Benfey II, 298 richtig gefasst hat. So ungern man 
sich darein finden mag, das Wort orpavoc von dem Götternamen 
OvQuyög zu trennen, so ist es doch absolut nothwendig; ich selbst 
habe mich nicht leicht dazu cntschliessen können, aber hier zwingt 
uns, wenn je, die dira necessitas. Das Wort ovQuvog, Himmel, 
kann gar nicht zu ovgtTy gehören, daher Benfey II, 298 sicli gc- 
nöthigt sah, die I, 324 gegebene, sonst so plausible, Etymologie 
aufzugeben; sie ist ganz unmöglich aufrechtzuhalten, obwohl ich 
nicht dafür stehen möchte , dass sie uns nicht bald wieder aufge- 
tischt werden wird. Wenn wir aber Recht haben mit unserer An- 
sicht, dass OvQayog = Jiöyvaog = Attes- Adonis sei, so leuchtet 
daraus hervor, dass man ihn für einen echten alten Gott halten 
muss und nicht für ein Abstractum , das erst durch die theogonischen 
Dichter in die Mythologie gekommen. Der zeugende, die Erde 
besaamende Frühlingsgott Ovgavdg ist der rechte Gemahl der Aphro- 
dite, der Wasserbenetzten oder Regenbenetzten; wie Aphrodite = 
Dione ist, so ist auch Ovgaydg = Zsvg Nuiog = ^toyvaog , der alte 
pclasgische Gott des fruchtbaren Uimmelswassers, des regnenden 
Saamen.s. Der Zeuger aber ist auch das Gezeugte, der Vater das 
Kind : so zu erklären ist, dass Jdyvaog , Caelifluus, und Ovguyog, 
der Wässcrer, gleich sind mit Bdx/og, Kdgog, Liber, ''Avrvg (ad- 
ol-escens), welche Namen Spross, Trieb, Wuchs bedeuten. Auf diese 
Weise glaube ich ein gutes Stück der griechischen Mythologie einer 
richtigem und tiefem Auffassung nahe gebracht zu haben: die My- 
then von Uranos und Kronos sind gewiss die echtesten pclasgischcn 
oder urgriechischen Mythen, die es gibt, und wenn sie im semi- 
tischen Orient wiedergefunden werden, so sind sie dorthin aus Klcin- 
asien verpflanzt worden, wie denn die ganze Reihe: Adonis, Venus, 
Moloch meiner entschiedenen Ueberzeugung nach als durchaus un- 
semitisch und vielmehr als urgricchisch - kicinasiatisch hctrachtet 
werden muss.. In KIcinasien entmannt Attes sich selbst, während 
Uranos von Kronos entmannt wird ; aber Attes wird auch wie 
Adonis von Moloch oder dem glühenden Eber getödtet ; sollte nicht 
auch einst im Orient der Mythus bestanden haben, dass Moloch 
den Attes entmannte ? Ich erinnere mich augenblicklich nicht, 
dass diese Form des Mythus dort gefunden wird : dies thut aber 
auch nichts zur Sache, weil der entmannte Attes und der entmannte 
Uranos offenbar identisch sind. Der orientalische Feuergott Moloch 
wird oft mit dem griechischen Apollon combinirt : diese Combination 
ist vollkommen begründet, weil der Lichtgott Apollon ganz = 
Kgoyog sein kann. Vgl. Preller, I, 162, wo Kagydog wohl =x 
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KQoveio^ und I, 1G7, vro der IJpkatombäon aU früber nach dem 
Kronos benannt erwähnt wird. Apollon ist zwar ursprünglich nichts 
weniger als = Kronos ; da aber der Lichtgott auch Sonnen- u. Feuergott 
sein kann (Apollon = Helios), so kann Apollon ganz = Kronos werden; 
er ist es z. B. wirklich bei Preller 1,310. II, 122, wo er den Linos-Adonis 
tödtet. Auch Herakles tödtet den Linos; denn auch Herakles (den ich 
für ganz gleich mit Apollon halte, wenigstens seinem HauptbcgrilTe nach) 
ist c= Kronos, Moloch, Melkart-Sandan, womit ihn die Griechen nicht 
ohne Grund identifizirten. VgL den Art. Alvo^. 

156 a). Kvßikt], Kvßi^ßr}, Name der grossen Naturgötün, 
worüber Movers, Phoen. I, 687 sagt: Der syrische Name Kombab, 
Koftßdßoq, ist offenbar einerlei mit Kvßtjßiq, wie die phrygisehen 
Gallen und aueh die Kybele hiessen ; Kombab bedeutet rolatus, der 
im Kreise Herumgedrehte, von dem xvßtarüv, dem rotare der Gal- 
len, kubbäb, part. Pual, eig. der drehend gemacht wird, abgeleitet 
von dem Verbum kabal, drehen, und gleiehbedcutcnd mit galal,* 
wovon Gallus, gälil, versatilis, welches auf dieselbe Vorstellung 
zurückgeht. Soweit Movers, der aber nicht berechtigt war, den 
Namen der phryg. Göttin aus dem Semitischen berziileiten ; wäre 
der Sinn, welchen er demselben beilegt, wirklich darin zu suchen, 
so könnte man beim grieeb. Wort xvßiaTäf stehen bleiben, woran 
bereits Klausen in seinem Werke: Aenc<‘is und die Penaten gedacht 
hat. Indessen fragt es sich sehr, ob nicht eine andere Etymologie 
den Vorzug verdiene. Vgl. unser Wort Kuppe, Koppe (Schnee- 
koppe) mit Sskrit kumbha oder vielmehr mit dem rednplizirten ve- 
dischen Worte kakubh, Bergspitze, bei Bcnfey, Pers. Keilinschr., 
p. 10: dazu stelle ich den phryg. Bergnamen KvßsXa, tu, woher 
nach Strabo Kybele ihren Namen erhalten haben soll, lieber Ky- 
bele als eine auf Bergen verehrte Göttin, als eine Bergmutter, ver- 
weise ich auf Preller, Gr. Myth. 1 , 402 sqq. , der p. 403 richtig 
bemerkt: Die allgemeinere Bedeutung der Rliea (Kybele) ist daiui 
aber die, dass sie (als tellurische Productionskraft der Berge und 
Wälder: diese Worte Preller’s kann ich nicht billigen) die Mutter 
Natur in weiblicher und empfangender Gestalt und Bedeutung über- 
haupt ist ; daher sie der kyprischen und syrischen Aphrodite sehr 
nahe stand und oft mit ihr verwechselt wurde. Diese Verwech- 
selung (füge ich bei) erklärt sich leicht daraus, dass Kybele und 
Aphrodite ursprünglich identisch gewesen sind. Mit Kybele ver- 
bunden erscheint gewöhnlich Attes als Vertreter des männlichen 
Naturprinzips ; eine ähnliche Bedeutung wie dieser hatte wohl ohne 
Zweifel auch der phryg. Miäag: ob für FiJug (vgl. s. v. 
also Trieb, Wuchs)? oder von mib, wässern, befeuchten, bcsaamen, 
bei Benfey, II, 43, wo mendha, Bock (vgL m^dhra, gibtd)? 

156 b). KvfxßaXov, TO, Zymbel, wird von Movers einem somit, 
qob (eig. ayyoq, von qabab , biogen) gleicbgesetzt, aber ebenso 
voreilig, wie er griech. rvfinavov für = hebr. toph nimmt. Kvfi- 
ßuXnv ist offenbar echt griechisch und gehört zu Benfey II, 322 sqq. ; 
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xvfiß, xvji ist aus hvabh z= kabli, kubh, womit hcbr. qabab ebenso 
urverwandt ist, wie hebr. qeren mit xipag aus jri = <^r c= kqr = 
hvar. Also hebr. q wieder als aus dhv, hv entstanden nachge- 
wiesen! Das hebr. toph stammt von der Wurzel taph, tap, rv-nrnv, 
ist aber tap mit rvn-Tttv verwandt? Grieeh. rvartiv steht für 
GTvn-TSiv von stu, stossen, Benfey, I, G57 sq. , aus sa + dhu, 
stossen, II, 271 sqq. ; von dhu, dhva bildet sich dhvap = hvap = 
xon-Tstv, das also mit xvnxetv verwandt ist, so wie auch x(r)vnog\ 
icoTt, xvTi ist = hvap = dhvap ==i a-xvn. Demnach ist hebr. tap 
nicht mit xvnTtiv zu verbinden, sondern zunächst mit hebr. tabah, 
chald. debah, d’bah, hebr. zabah, stossen, bauen, von der Urwurzel 
dha (= ha in a-yä-w, a-/ü-^w stossen) = dhu, d-vio. Wären hebr. 
tab-ah, taph, tap nicht dha (ha, a-/_u-o>) + b, p, sondern = dhu, 
dhva + b, p, BO hingen sie mit xonxnv eng zusammen ; gerade so 
verhält sich hebr. <;ana‘ für älteres tana' (aus dha + na + Gut- 
tural) zu kana' (aus dhva = hva = ka na -l- Guttural), welche 
Gesenius s. v. gana' für zusammengehörig erklärt. Man darf also 
nicht einmal wagen, hebr. tap, tob-ah u. s. w. mit xon zu verbin- 
den wie viel weniger also mit xvn, dessen x erst durch das Medium 
der Composition mit Präfix sa begreiflich wirdl 

157. Kv^iivov, x6, ist das hebr. kammon, Kümmel, nicht un- 
ser gewöhnlicher Kümmel (carum), sondern eine besondere, in 
Syrien und Aegypten ciuheimisebo Art. Vergl. Meier, Hebräisch. 

W., p. 244. 

158 a), Kvn^og, eine besonders in Aegypten häufige Blume, 
ist = hebr. kopher, arab. Alben na. Auch xvjioQtaaog, ij, Zypresse, wird 
für semitisch gehalten; ob mit Recht, ist aber noch sehr fraglich. 

Was der Name Kvngog bedeutet, weiss ich nicht; von der Blume 
ist die Insel wohl schwerlich benannt. Ueber xvnuQiaaog vgl. man 
noch Bochart, Phaleg., lib. I, c. 4, p. 25. 

158 b). Kiä^tav, 6, der Becher. Benfey II, 163 denkt an 
Rehr, kos, Becher, welches Wort Bötticher, Arica, p. 70, aus dem 
vedischen kö(a, vas sacrificiale, in quod soma destillat, herlcitet. 

Aber tw&uv ist eclit griechisch und gehört zu Benfey, II, 326 
(hva -I- dh) ; der Becher ist als etwas Eingebogenes, als ein äyyog 
gefasst. Vgl. auch ib. II, 94 sq., wo pandus aus hvandh = hvadh, 

Sanskrit badh, bandh (b wohl für v; vielleicht aber für hv, wie in 
budbud, Blase, aus hvadhvad, ib. I, 537 sqq.). 

159. AaßvQiv^og, 6, das Labyrinth, ist oft für semitisch oder 
ägyptisch gehalten worden, aber ohne Grund. ^Das Wort ist auch 
kein Compositum, wie Benfey meint; es scheint verw. mit yXtiipv, 

Höhle (ylofpvQÖg hohl), welches Wort sammt yXvqilg, Korbe und 
unserni Kluft (klaffen ist = weichen, zurückweichen, eiusinken, 
vgl. dies bemerke ich für Beirfey II, 188 sqq.) u. a. zu 

Benfcy> II, 309 gehört: anders, aber völlig falsch, Benfey I, 209. 
AußvQ-ivdog = bedeutet Waffend, hohl, Kluft, Höhle; 

die Endung ~iv& scheint von i(n)dh brennen, leuchten (sehen »= 

% 
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auBsehen) hcrzusfammen, vgl. Benfcy I, 259. II, 342. Wer im 
Nanicn Labyrinth lieber den Begriff eines Irrgangs als den einer 
Ilöiile oder Grotte sucht, kann naeh den bei Benfey II, 309 sqq. 
verzcichneten Wörtoni auch eine Krümmung, Irrung*daraus machen; 
denn neigen, biegen ist ') = senken, einsenken, tief, hohl machen, 
= wenden, drehen, krümmen. Dazu vgl. kt()ivdog = iQißiv&og 
aus hvfibh, gedreht, rund, Erbse, dann Xotpeg u. s. w. 

160. yldäavov, rö, Baumharz vom Strauch Xi/iiog; auch A^'- 
davoy und (wahrsch.) Xaviiayoy. Letztere, Form nähert sich am 
meisten dem hebr. löt, dessen Etymologie aber nicht klar ist. Die 
Stämme laat, lut bedeuten verhüllen: das Harz könnte von der 
Farbe benannt sein ; diese hebr. Wörter sind wahrscheinlich urver- 
wandt mit X^&nv, XavSäi'nv, lat. latere, aber die Verwandtschaft 
ist nicht so nahe, als cs scheinen mag: sicher ist wohl, dass alle diese 
AVörtcr die Anlautgruppe hv verloren haben, vgl. phiteus mit latere, 
nXi'vdog mit later, planus für jilacnus mit latus f. platus. 

161 a). yta/nTidg, ij, die Fackel, XdfiTtnv, leuchten. Meier, 
Ilebr. W., p. 562 sq. , hält diese Wörter für semitisch; ihn ver- 
leitete das chald. Wor^ lampad, Fackel = hebr. lappid. Richtig 
setzt Benfey Xafin , Xun zu gri (aus hvfi), wovon slav, glipati, 
sehen; verwandt ist d-dXitnv, wo &aXn = dhvfi -f- p, dhvfi = 
hvfi = ') ghfi, ’) gfi, Benfey, II, 124 sqq. 195 sq. Aber das 
hebr. Wort lappid, chald. lampad ist sicher urverwandt mit Xaftn] 
lapad im Talmud bedeutet (Hitbp.) glänzen, Xaf-mny. Die im Grie- 
chischen erhaltene ürwurzel dhvar, &dg-og, (^&dXn-(ii = iXtg + rr) 
könnte man in hebr. (arab finden, wenn es nämlich für tarab steht: 
mit mehr Sicherheit darf man hebr. harar und chald. harakh gegen 
gfi, ghfi = hvfi, hvar halten, so dass hebr. har zu lat. cal-erc, 
cre-mare ({fi bei Benfey II, 177 ist aus kfi «= hvfi, II, 195) sich 
verhält, wie hebr. horaph zu lat. carp-ere. Das hebr. Wort lapad 
hat also gerade so den gutturalen Anlaut eingebüsst, wie das griech. 
Xdfxniiv, diese Erscheinung zeigt sich bei mehreren hebr. Wurzelh 
ganz deutlich, z. B. bei ruah, blasen = riah, riechen, vergl. mit 
Sskrit ghrä, riechen, statt hvrü, wie ßgdiftog lehrt (aber Benfey II, 
142 nicht einsah), aus ältcrm hvfi, hvar = hva, hu (blasen, dhu, 
9v-/i6g, 5(d;) ■+■ r. Die hebr. Stämme ruah und riah sind aus 
ra + va + h und ra -i- ja + h entstanden. 

161 b). yleigiov, ro', die Lilie. Dieses schon bei Homer (vgl. 
Xtigtong) vorkommende Wort hält Benfey, II, 137 für ein oriental. 
Lehnwort, = pers.^läleh, Lilie; Xtlgtov mag mit läleh wurzelhaft 
verwandt sein, aber das griech. Wort ist schwerlich aus dom Orient 
entlehnt. Mit solchen Wörtern muss man äusserst behutsam um- 
gehen; vgl. auch Bötticher, zur Urgesch. der Armenier, p. 30. 

162. Aiwv, d, der Löwe, auch Xig, wovon Spätere einen 
Plural Xtsg oder XTsg bildeten. Das Wort wird ziemlich allgemein 
(z. B. auch von Benfey) aus dem hebr. lebi, l’bi, Löwe, läbi, Lö- 
win, abgeleitet; h'g soll für Xtßtg, XtFig stehen, Xiovr für XtFovx, 
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XeßovT. Diese Etymologie Ist aber schwerlich richtig. Was die 
begrifllicbe Seite derselben betrifft, so lässt Meier, II. W. p. 5G5 den 
Löwen als den Höthlichen benannt sein, vgl. samar. lablab, fulsit; 
dann braucht man aber nicht an fremden Ursprung zu denken: 
vgl. pt’d', tQv& bei Ilenfey II, 125, Sskrit glau (Mond, leuchtend), 
yXuvy.6g, dyXuFöc, XtiFtiv = ßktnuv, althochd. glaw, perspieax, 
lawer, tepidus u. s. w. In dem Worte Xig, minder richtig XTg ge- 
schrieben, wäre Al wie in yXi- bei Benfey II, 195 aus fi = hvfi, 
gfi, Xiwv aber könnte entweder für = XJFwv oder für = Xtjwv 
(vgl. örszioy zu asthi) genommen werden, wofür leo spricht, das sonst 
auch (da v zwischen zwei Vocalcn im Lat. ausfallcn kann) für levo 
stehen könnte. Ist unsere Ansicht von dem Ursprung des Wortes 
richtig, so kann das semit. Wort lebi doch urverwandt sein, wenig- 
stens wurzelhaft; vgl. Xu/xn mit hebr. lapad, lappid. Wem die 
llezcicimung des Löwen als des Höthlichen oder Leuchtenden = 
Blitzenden, Blitzäugigen nicht passend scheint, dem bietet sich noch 
eine andere Möglichkeit der Erklärung dar; vcrgl. /uoonog = 
Sskrit harjaksha von hfi , har, woher livor, lividus bei Ben- 

fey II, 197. 

10.3. yllßuvog, d, ij, der Weihrauchbaum, Xtßavüirog, 6, der 
Weihrauch. AVeIcker dachte an griech. Xn'ßsiv, aber man darf nicht 
daran denken, weil hebr. lebonä Weihrauch bedeutet. 

164. Aißvfj, f), Libyen, hält Benfey II, 123 für ein griech. 
AVort; es ist aber wohl sicher fremd, vgl. Meier, Hebr, AV. p. 732. 

1G5- Aiwg, d, mythischer Sänger; X(vog,ö, ein trauriger Ge- 
sang, Klagemelodie. Es ist fast unbegreiflich, wie man dieses AA^ort 
noch immer für semitisch hallen und aus hebr. öj-lAnü, vae nobis, 
deuten kann. Unser deutsches W. greinen = weinen (= tönen, goth. 
quainön = canere, Benfey, II, G3) thut bessere Dienste. Vgl. alt- 
hochd. granon, granjan und goth. gretan, rufen, dann griech. xoi'Co), 
X/yyo>, Xiyvg, lat. rideo, wo sich die AA''urzel gri zeigt, bei Benfey, 
II, 135. So ist Xivog das Greinen = Weinen = Tönen, der Ton, 
der Klageton, das Klagelied. Alrog, der Klagende, lugubris, fle- 
bilis, ist ein Frühlingsgott, der in der Sommerhitze gleichsam ver- 
trauert; er ist ganz derselbe mit Adonis; wie dieser vom Moloch, 
dem Gott der heissen, brennenden Soraincrsonne, getödtet wird, so 
Linos vom Apollon oder Herakles, die hier, wie schon früher be- 
merkt wurde, ganz die Holle des Moloch spielen. Von der Wurzel 
gfi, kfi, hfi bei Benfey II, 129 sqq., die aus hvfi = hvar, hva 
r (hva = dhva, dhu, stossen = ausstossen, tönen, vgl. Benfey II, 
60 sqq. 275 sq. 263 sq.: an letzterer Stelle erscheint die Urwur- 
zel unverstüramelt erhalten in &Q£io , 3-gijvog = Xlvog) entstanden 
ist, kommt auch das mit Xlvog gleichbedeutende Wort sXfyog, das 
Bötticher, Arica, p. 34, ganz ohne Grund für orientalisch halten 
will; vgl. xQsxtXog, Klage, wonach sXsyog für xXeyog oder yXtyog 
steht, wie iXeta st. yXdu, ovo/xa st. yvöfia, dXixroiQ statt xXtxzwQ. 
Auch tXtog, Mitleid, ist so zu fassen ; cs steht für xXiog von xXtdt/i, 
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xXäFto, wciiien, vgl. olxvog, Klagen, Beklagen, Bedauern = Mit- 
leid; ganz ebenso oXwfvQOfxui statt xXorpvfjofiai , welches Wort zu 
Bcnfcy II, 131 gehört. Von allen diesen ^Vürtern hat Benfey wie- 
der nicht ein einziges erkannt I Ich Imltc cs für passend, bei dieser 
Gelegenheit auch den zweiten mytliischen Sänger, den Movers (mit 
Ewalds Beistimniung) für phönizisch erklärt hat, den &upivgig oder 
QuftvQug nämlich, aus dem Griechischen zu etymologisircn. Man 
kann den Flussnamcn Ovuftig (stossend = ausstossend, blasend, 
stünnend, brausend) vergleichen, von dhvam = dham bei Benfey 
II, 272, zumal da es nach Zenob. 4, 27 sprüchwörtlich hiess : &ä- 
fivgig fiuivsxui, Thamyris wäre so ein Rasender = Begeisterter, 
ein vates der mythischen Thraker, die wohl zunächst im bakchischen 
Geiste den Musenkünsten oblagen. Sonst könnte OüptvQig auch der 
Tönende, Singende sein, da der Urbegriff der Wurzel dhva, dhu beide 
Begriffe (rasen, fur.re — tönen) umfasst. Vgl. latein. canerc aus hvan 
(Benf. II, 63) = dhvan (ib. 27ö) mit lat. gemerc (ib. 61) aus 
hvam (= vam, vomere, stossen = ausstossen, speien), für älteres 
dhvam. Unsere Etymologie steht also in formeller Uiusiebt voll- 
kommen fest, wenn ich auch keine Entscheidung über den speziellen 
Begriff des Namens wage. Der Name seines Vaters (DiXdfiftwx 
steht wohl für OiXdö /uwy , OtXFää/nwv, von vad (Benfey II, 62: 
davon avöij, aber nicht uitäw, worin eine Form vid =vad 

steckt: ueiöo) wohl aus dm -1- vid wie dyytXXco aus dm ysX); 
er ist also ein tpiXviuvog. Seine Mutter 'AoytoTirj, die Ilellstimmige, 
zeigt, dass uQyog, hell, wie clarus gebraucht werden konnte: hell 
für’s Gehör wie für’s Auge. In ähnlicher Weise dürfte wohl das 
dunkle Wort /usgorp, das als mythologischer Name = al^ioyj (von 
}tuQ bei Benfey II, 195) sein kann, als Beiwort „hellstimmig“, Clara 
voce praeditus, bedeuten; wenn Migoxfj als Aetliiopcnkönig => 
Aid^ioip ist, so ist es gleichgültig, ob man Merops oder Märops 
{fiiÜQa, vgl. Jakobi, Myth. Ilandwörtb. p. 620) schreiben will: 
fiuTgu steht für fcixgja von fiag (= fug) in /.tagiXij, ftagtd-dv. Der 
Scher Migoifj aber könnte = \lgylo\jj sein , in dem Sinne wie 
'Agytonrj. Oder müsste man wegen Mtgonrj (die dunkle Plejade) 
an fiiXug, fingov, evgwndg = mcoTfimg (fvg = Fug = ,««p) den- 
ken, also auch den Aethiopen Merops als den Dunkelfarbigen auf- 
fassen ? daun wären die fidgonfg uvd-gomoi vielleicht düster, trüb 
ausschende Menschen, tristes mortales, vgl. ötiXol ßgoxol. Der Ansicht 
Benfey ’s, Verh. des Aeg. zum scm. Sprachstamm, p. 286 kann ich 
nicht beitreten. 

166. Avotj, Tg, Tochter des Thespios. Diesen Namen erklärt 
Movers, Phoen. II, 2, für phönizisch = Lesha' (Stadtnamc, eig. 
Quelle) = KuXXtgdri] die Richtigkeit dieser Zusammenstellung ist 
aber noch sehr zweifelhaft. 

167. Mayditig, tj, ein von den Lydern erfundenes Musikinstm- 
ment. Bötticher, rudd. myth. Sem., p. 14, denkt an semit. Ursprung; 
oluic Grund, wie mir schemt. 


iGb. lUdyuQu, TU, oder /ityagu, uiitorirdiechc liäunic, worin 
inan der Demeter und Persephone zu Ehren junge Ferkel hinein- 
liess. Schon ßoehart erklärte das Wort für phüuizisch = hebr. 
raeärä, Höhle, und Movers, Phoen. I, 220 (vgl. auch die Rezension 
von Sickler’s Ausgabe des liymnus auf die Demeter in 0. Müllers 
Kl. Sehr., Bd. II), hat ßochart's Einfall wieder aufgewärmt. Aber 
ohne hinreichendeu Grund; vgl. &cikuftog, Wohnung und Höhle, 
öuXd/uij, iXsQuTty/j, dann xafiuQu, auch Ohrhöhle. Behfey stellt 
/utyuQoy und unser Gemach zusammen mit machen, so dass es etwas 
Gemachtes « äre ; aber machen selbst könnte mit xo/ivw , yfi^rog 
(gemacht) verwandt sein und vorn einen Gutturallaut eingebdsst 
haben, wie fiiXufXQov. Dann wäre machen für eine Fortbildung 
von hma = hva (vgl. g'ihma, Benfey II, 283) durch Gutturallaut 
anzusehen und begrilTIich wie navarc (ib. II, 182 sq.) zu fassen. 
Dies scheint mir in der That der Fall zu sein. Vgl. »dfiyot mit 
Mühe, sich abmühen, /.toyig u. s. w. 

1G9. MdxuQ, glücklich, selig, ist ein vielfach für orientalisch 
gehaltenes Wort. Böttiger, Ideen zur Kunstrayth., I, 24G, erklärt 
es geradezu für phönizisch und Vaickenaer sagt (ad Lennep. Etymol. 
8. V. /tdxuQ, p. 526) : Vox /udxun a Graecis poctis adhibita Grac- 
cae tarnen non videtur originis, peregrinum quid sonans. Aber im 
Semitischen bietet sich nichts zur Erklärung Dienendes dar, wäh- 
rend das Wort im Griechischen leicht zu deuten ist. Vgl. tvxrjXog 
t= I’xjyXoc, also beide aus /Vx^Ao? oder vielmehr FdxrjXog (tv=Fu), 
von vaf, wollen, wünschen, Benfey 11,351, aber cig. geneigt sein; 
daher geneigt = sich neigend = weichend, nachgebend, m«V, willig. 
Der BegrilT sich neigen, weichen, ist aber auch = abstehen, ablasscn, 
vacarc, müssig, sorglos, ruhig sein ; ruhig ist = zufrieden, glücklich, 
vgl. Benfey II, 251. Verwandt ist oxxog st. hFoxvog, Zaudern, 
Anstehen, und g'ihma, träg, ib. II, 283; hma in g'ihma ist aus hva, 
dhva, der Grundwurzel von vai;. 

170. MaXux>], y\, die Malve; Nebenformen sind pioXo/rj und 
fiuXßdB, uxog. Das Wort ist schon längst mit hebr. malluah. Melde, 
eine Art Salat, identilizirt worden. Das lat. malva steht wohl für 
maluaha = maluha, malua, malva; das schlicsscndc a (malv-a) 
scheint mir nicht das hebr. Patach furtivum zu sein, sondcni die 
griech. Endung -u, -tj in fraXdj(->j. 

171. MdXda, Wachs mit Pech vermischt, wird von Ge- 
senius, Ewald u. And. für = hebr. raelet, Mörtel, Cäment erklärt. 
Sonst hat das Wort auch im Griechischen eine gute Etymologie, 
weshalb viele Etymologen es mit Benfey I, 522 für griech. Ur- 
sprungs halten. 

172. MuvdaXog, 6, der Riegel, erklärt Bötticher für = hebr. 
minal, man'ül, Riegel, indem er das hebr. 'Ain in griech. d über- 
gehen lässt. Dass dies möglich sei, dürfen wir ihm aber nicht 
einräumen; auch hat das Wort hn Griech. eine klare Etymologie, 
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- Tgl. Benfey, II, 44. 326 , und in Betreff des angenommenen Uebcr- 
.gangs von 'Ain in eine Dentalis den Artikel FeXiotv. 

173. MuQoiTJog, 6, lat. marsupium, scheint semitisch zu sein; 
vgl. Bötticher, suppl. lex. Aram. p. 43. 

174 a). MuQavag, 6, bekannter phryg. Gott, Erfinder der 
Flöte; auch Flussname. Movers, Phoen. I, 697, hat diesen Namen 
für = liebr. mar-shüvfi, Herr der Ebene, erklärt, wie ihm auch 
Sarpedon (= sar-paddc'tn) ein Herr der Ebene ist. Diese Deutung 
des Namens Marsyas ist aber offenbar ohne Werth, sie verdiente 
selbst dann keine Beachtung, wenn der semit. Ursprung desselben 
festständu. Man kann an Sskrit vtish, varsh, griech. st. Ftqit-q, 
bei Benfey I, 327 denken; danach wäre Marsyas ein Dämon des 
feuchten Elements, ein dcus aquatilis, wenn auch kein deus ma- 
rinus. Besser aber scheint es mir, die Wurzel mar bei Benfey II, 
39 heranzuziehen , die für nichts weniger als für einen Naturlaut 
des Murrens zu halten ist, wie dort steht. Denn mar ist = bhar, 
bhfi ib. If, 112, wie lat. formica neben /.ivqpuji (wo v nur aus F 
erklärbar) beweist; also mar und bhar stehen für hvar (vgl. bhag', 
bhug' für hvag' ib. II, 20) = gar, kar, har, ib. 129 sqq., = dhvar, 
dhar, dhfi ib. 263 sqq. = dhva, 275, (wo dhvan aus dhva, dhu 
+ n: stossen, ausstossen = tönen) + r. So verstehen wir erst 
aftoQayHv = atpaqaysTv ! Wie gute Dienste leistet nicht das Grie- 
chische sogar dem Sanskrit! Auch Benfey II, 6 (brü aus vrü, vri, 
var = ver-bum) gehört hicher, d. h. zu dhva, 275, = hva, hvö, 
60, nebst svri aus sa + vri, und griech. ftuq-Tvq um nichts we- 
niger. Der Grundbegriff ist stossen = ') ausstossen, tönen, spre- 
chen ;='*) stechen, hauen, raor-dere (vgl. verb-um mit verb-er, Stoss; 
verbum, Stoss >= Ausstoss, Ton), wozu das ib. II, 39 ganz falsch 
behandelte Wort Schmerz gehört ; stossen ist auch = urgere, drängen, 
drücken, quälen, belästigen, weshalb fiiXw wohl zu hval = hmal 
II, 283, 280 = hvar II, 291 gehört. Ueberhaupt kann man nicht 
genug daran erinnern, dass die Wurzeln, welche tönen, sprechen 
u. s. w. bedeuten, den Grundbegriff stossen = ausstossen entlialten. 
Wie wollten wir auch z. B. lat. testis, Zeuge, und testiculi, Hoden, 
erklären, wenn wir nicht wüssten, dass stossen = ') ausstossen, 
Vorbringen, = “) aufscbicsscn, treiben, wachsen, hervorbringen ist? 
Man reisse doch in Zukunft nicht mehr die engst zusammenhängen- 
den Wörter auseinander! Scharfe Bcgriffscntwickelung ist vor Allem 
das Eine, was der Etymologie Noth thut; sie ist oft schwierig, ja 
fast unmöglich, aber wir dürfen und können von dieser Hauptanfor- 
dernng an einen Etymologen nicht absteben, wollen wir anders die 
etymologische Wissenschatt nicht in geistlose Empirie ausarten 
lassen. Das Sanskrit darf sich aber besonders in dieser Hinsicht 
nicht besser bestellt dünken als seine Schwestern; cs fehlt noch 
durchaus an einer streng logischen Behandlung der Sanskritsprachmosse, 
wobei das Griech. höchlich zu berücksichtigen wäre, weil ‘im Griech. 
dio begriffliche Entwickelung vieler Wörter klarer und deutlicher 
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zu erkennen ist als in irgend einer andern Sprache. Um bei dem 
vorliegenden Fall stellen zu bleiben, so heisst aftagayiTy tönen, 
tosen, lärmen, aber afiuQuyvu die Peitsclie ; ist diese nun cig. als 
die Tönende bezeichnet? Nichts weniger. Wie verber, verberare 
neben verbum, so steht afiugä-/ya (verw. mit flagrura, vgl. ntf uQa- 
ytiv = aftuguysTv , und mit mareulus, Hammer) neben afiuQuysiv, 
stossen ist ') = sehlagen, klatschen, = ausstossen, tönen, tosen 
u. s. w. Mupava^ aber ist so der liauscbende, murniurans, wohl 
die passendste Bezeichnung für einen Flussgott. 

174 b). nifhxipTric, ö, Sohn des Athamas und der Ino, der 
in den Meergott llaXaifwiv verwandelt wurde. Etymologen ge- 
wöhnlichsten Schlages mögen sich etwas darauf zu Gute thun, im 
Melikertes den phönizischen Studtkönig Mclkart (von melekh und 
qcreth) wiedergefunden zu haben ; der Name ist aber wohl sicher 
rein griechich. Das griech. Wort fitXi, rö, Honig, bedeutet eig. 
das Schmelzende, Weiche, Zerfliessende : weich ist einerseits = mild, 
süss, lieblich, kann aber andrerseits auch = flüssig sein. Vgl. yuXtl(o 
und yä^ofiui, Benf. II, 190 sq. Sollte so Mskiu, jj, Tochter des 
Okeanos und Gemahlin des Inacbos, eig. die Flüssige, Fiiessende, 
sein? Besser denkt man aber sowohl für diesen Namen als auch 
für den des Flusses Mekrjg an unser Welle, Quelle, griech. ftvp in 
fj-vQM aus var (Benfey I, 324 sqq.) = hvar (= ghar, stillare, 
sparcre, ib. II, 195), wovon dpög = Xißuöioy, Ilesych. ; dazu gehört 
auch lat. buila, bullire, ebullire, worin bul = hval. Statt upog 
konnte fiapog , ftsXog bestehen (mit /n = Fj: sollte nun MtX/u 
(wozu MtXi'ttt) wirklich die Quelle sein ? Bei MtXißoiu Hesse sich 
an ftaXsTv, wachsen, denken, eig. wallen = aulwallen, anfgeben; 
MiXißota wäre sachlich = 'AX(ftalßoia (dXf = FuX-<f ist auch 
mit fuX, fiaX-tTv verw.). MfXixtpnjg hiesse wellenspringend {-xsp- 
Ttjg zu axipTdeo, aus sa ■+■ livfit, Benfey II, 318) oder welleutosend 
(xpdrog), JluXw'ftwv der Ringende = Wirbebide, dixtjsig (vgl. ib. H, 
293). Ich wage keine Entscheidung. 

175. MefißXiapog, 6, Sohn des lloixiXrjg, der auf Thera oder 
Kalliste eine Colonie gründete. Der Name kann phönizisch sein. 
Ich vergleiche hebr. balag, glänzen, Hiph. glänzend, heiter machen; 
davon kommt mabligith, Erheiterung, eig. ein Denominativ vom 
part. mablig, erheiternd, Erheiterer. Wenn man eine phöii. Wurzcl- 
forra bala' = hebr. balag annebmen dürfte, so könnte ein part. 
mablia' (mit 'Ain in r, vgl. Bötticher, rudd. myth. Sem. p. 5) zu 
fttßXmp, fiffißXtup geworden sein. Der Glänzendmacher wäre ein 
Buntmacher, Rothmacher, ein Purpurfarber, was doch ohne Zweifel 
der Name riotxtXtjg (Buntmacher) ausdrUckt. IloixiXrjg ist sicher 
ein griech. Wort. Uebrigens ist das griech. uoix-iXog (von Sskrit 
pi(j, Benfey, II, 91) von Pott ganz falsch auf api ang' reduzirt 
worden : auch lat. ping-ere ist nicht = api + ang' (unguere). Viel- 
mehr ist picken = pungere, stechen, die Grundbedeutung; pingere 
heisst auch sticken, or/fsii' heisst zeichnen, anxtog bunt. 
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176. lyUfivMv, 6, Sohn des Tithonos und der Kos. Der Name 
gehört zu den scliwierigsten Götteniainen. Movers I, 347, vergl. 
160, erklärt den seines Bruders 'Hfiatfhov aus dem Hebräischen, 
von hamat, heiss sein; wäre dies richtig und läge nicht ijit-uo zu 
nahe, so konnte man für Memnon an hebr. t6inän, Süden, denken, 
verw. mit Jemen, das südliche Arabien, nach Meier von hebr. ja- 
mam = (jainan), licht, heiss sein, verw. mit hamam und khemi, 
Aegypten. Ein denkbares Wort mßmftn = tfiman wäre zu 3Tdfi- 
vMv geworden. Die Aegyptomanen wollen den Memnon für ein 
Bauwerk erklären; aber auch dann ist der ägypt. Wust unnütz, 
weil hebr. ’anian dieselben Dienste thut. Mir scheint nicht unmög- 
lich, dass M^ftnov für echt griechisch zu erachten sei Darf man 
an fdnovui /ttdftuu denken und einen Stürmer, einen Gott des fri- 
schen Morgenwindes, daraus machen? Schwerlich. Oder darf man 
an IjfiaQ denken, das unserer Ansicht nach für AFijnao steht und 
eine Wurzel hvam voraussetzen lässt ? Dann wäre hvam zu hmam 
geworden ; vgl. dhmä aus dlivä, hmal aus hval, g'ihma aus g'ihva, 
Benfey, II, 274, 283. Oder darf man endlich i^vor// heranzichen, 
worin eine Wurzel van, leuchten, zu Grunde liegt ? verw. mit Sskrit 
anala, Feuer, für hvanala von an, blasen, sprühen, für hvan ■=> 
dhvan, ansstossen, Bcnf. II, 275. Ich wage keine Entscheidung, 
verweise aber noch auf Bötticher, Arica, p. 37 , wo phryg. fiuvixü 
= luftiiQu xui 9-avfiwjT(i. — 

177. MdtuXXoy, ro, die Grube, wo man nach Metall, Sand, 
Wasser u. s. w. sucht, Bergwerk, dann Metall. Ich wundere mich, 
dass dieses Wort noch nicht richtig gefasst worden ist ; noch Pott 
denkt an ftsru und uKkog, weil das Metall mit Anderem vermischt 
gefunden wird. Freunde phöniz. Etymologieen mögen hebr. metil, 
etwas Geschmiedetes (nach Gesenius) heranziehen , von matal, im 
Arab. schmieden. Ich aber glaube, dass fidraXkov nicht nur mit 
dem AV. fisraXXäy, nachforschen, zu verbinden, sondern auch vermittelst 
desselben zu erklären sei. Vgl. lat. verrere, scliarren, verres, das 
scharrende, wühlende Schwein, der Eber (dazu Benf. II, 199), un- 
ser wühlen von vri, var, val bei Benf II, 294, ferner litth. wari- 
neju, iss-warineju (ib. 295) mit lat. arare, ib. 306; dazu in begriffl. 
Hinsicht serntari, perscrutari. So heisst fier-uXjoy das NachwUhlen, 
Nachforschen (ganz sinnlich genommen) , von <1X = ar in arare 
= var, ver in verrere, wühlen (vgl. axilla gegen ftan/dX^), (.uxuXXäv 
heisst nachwühlen = nachforschen, nachfragen, sich erkundigen. 
Auch urvare gegen arvum mag vergliclien werden ; urv ist = varv, 
aber arv = hvarv = ') (hv)arv, ’) (h)varv. 

178. M^Qty'4, rj, auch Dorn, Stachel, Borste. Das 

Wort steht im Griecfa. sehr isolirt; daher lässt sich an hebr. saniar, 
aufstarron, sfimär, o’p^o>9'(u5, denken. Aber dagegen spricht das 
griech. Suffix -lyy. Es liegt nahe, lat. veru, Spiess, sicher eig. = 
spitz und nicht, wie Benfey will, = drehend, zu vergleichen; wie 
vellere mit spoliuin (sa -J- hvol), so ist veru mit sparum, Speer, 
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verwairdt Die griecli. Wörter anuQuaastv, nffuXuaaftv , reisscn, 
stechen, ttfuXa^, Slcchdom, haben ebenso gut wie <uj<dXXtn (splial 
= sa + lival) ihr n, rp aus hv; über (tnuM mag hier noch ge- 
schwiegen werden. Vgl. afia<myttv = arpatmyiiv, stossen = aus- 
stossen, tönen, aftaQciyva, Peitsche (worüber mehr im Art. Map- 
(Tt/uOi dann iXavvo), stossen, hauen (stossen ist auch = stechen, 
vvaauy, pungere), dazu auch vrapk', Bcnfey II, 16, wo das anlau- 
tende V nicht mit Benfey für ein Präfix zu halten ist, so wenig als 
in Fäyw/ii ib. II, 19. So kommt ftijpiy'^, nftXjpiy'^ (o wolil = 
Präfix sa; oder aus d-“} d-firjpiy^ = &Fijpiy4 von dhvar = hvar, 
hval, hmal?) zu Bcnfey II, 283 eu stehen und bedeutet stossend 
= aufschiessend, aufstarrend, spitz, verw. mit fiaXtTv, wachsen (cig. 
stossen, treiben = aufschiessen) u. s. w. Benfey II, 283 (wo 
hmal, erschüttern) gehört ofienbar zusammen mit II, 274 (wo dbma, 
schlagen) ; was soll uns sein Drehen ? Er würde sich viele unnütze 
Schwierigkeiten erspart und seine Leser mit vielen gezwungenen 
Etymologieen verschont haben, wenn er das von ihm selbst II, 182 
Bemerkte besser im Gedächtnisse behalten und angewendet hätte. 

179. Mivuu;, 6, myth. König und Gesetzgeber von Kreta, 
auch als S-uXanaoxpurwp berühmt. Movers, Phoen. I, 32 deutet 
diesen Namen aus dem Hebräischen als = Baal Me'in , Herr des 
Himmels, aber diese Deutung ist so wenig begründet als die der 
beiden andern dort behandelten Götternaraen. Ich halte den Namen 
für unsemitisch, weil sich nichts Semitisches zur Erklärung dar- 
bietet; unter dem Art. 'Ivii habe ich den Minos von hvan = x/v 
-vp6g = fiiv-vpög (hv = x, hv = fi) abgeleitet und als einen tö- 
nenden, rauschenden Gott, d. h. als einen Meergott gefasst Auch 
jetzt noch halte ich diese Erklärung fest. Will man eine andere, 
so bietet sich noch mehr als Eine dar, die als mehr oder minder 
wahrscheinlich gelten könnte. Viele Leute wollen den Minos für 
den Moloch gehalten wissen; Minos selbst soll das Minotauros ge- 
nannte Ungethüm gewesen sein: da würde es denn scheinbar gut 
passen, den Namen mit /iuui'vm, ftiaupövo^ zu verbinden. 7ai ftiuivto, 
färben, scheint wenigstens der Name der Minyer zu gehören; die 
Minyer, Mivvai wären = AloXsiq, die Bunten, nach Grimm von 
der Kleidung zu verstehen. Benfey II, 358 nimmt fuatvut für 
ftiFuivot von miv = mihv = mih -4- v, ib. II, 43; dort steht 
auch Sskrit mina (Fisch) angesctxt, womit Hitzig, Urgesch. d. Philist., 
p. 220 sqq. , den Namen des Minos in Verbindung brachte: aber 
wir wissen ja nicht einmal, was mina bedeutet, d. h. wurzclhafl. 
Gehört cs zu mi, gehen, Benf, II, 31, und bedeutet schnell ? vgl. ^vi, 
x/w, ib. II, 164. *Der Schnelle“ wäre eine gute Bezeich- 

nung für den Meergott, vgl. Benfey II, 251 sqq. (wo tvar ans stvar 
= stva, stu, stossen, I, 657 sq.,-4-r; vgl. OTop-d-rj). Sicher grund- 
falsch ist Hitzig, wenn er den Minos mit Ninus, Ninevc u. s. w. 
combinirt: schon der so höchst seltene Wechsel von m und n darf 
gar nicht zugegeben werden. Sonst könnten wir z. B. griechisch 
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vufmrj, vuQd^rj^ (von Bcnfcy II, 55 ganz verkehrt behandelt) mit 
fiüXxri, marcor (vagd-ij'!^ mit ftaXd-, weich = markig) ohne Beden- 
ken idcntiflzircn, da die Bedeutungen völlig identisch sind; dies zu 
thun ist aber verboten; um wie viel weniger darf ein besonnener 
Mann Minos = Minus setzen, da sic doch in mythol. Hinsicht völ- 
lig verschiedene Wesen sein müssen. 

180. Jllvü, die Mine, ist ein serait. Wort, worüber zu vergl. 
Böckli, Metrolog. Untersuch., p 34. 39. 

181 a). Moij/og, 6, Moschus. Vgl. Benfey II, 308, der cs 
nach A. W. Sclilegel's Vorgänge mit Sanskrit mushka, Hode, 
verbindet. — 

181 b). Moipog, 6, Sohn des ''Anvv%, berühmter Seiicr; auch 
Sohn des Apollon und der Manto genannt, Gründer von Mallos in 
Kilikicn, wo noch in spktcrer Zeit sein Orakel bestand. Nach Mo- 
vers ist die Schreibung Mo^og besser. Derselbe Name zu sein 
scheint Mdiponog, Moif/otf/, o', ein alter König von Attika. Es sind 
gewiss Viele, die mir beistimmen würden, wenn ich den Mopsos 
von hebr. mekassüph = kassüph, Zauberer, ableitete : es wundert 
mich, dass noch Niemand auf diesen Gedanken verfallen ist: dcmi 
aus mekassßph hiitte makseph, maksöp, Möyjoxfj für ]\1ö%nyj werden 
können. Indessen halte ich den Namen für urgriechisch-kleinasiatisch. 
Vgl. vak' bei Benfey, II, 22, gekrümmt, listig = betrügerisch sein: 
daraus konnte sowohl finn als /.lox entstehen; A/o'V'O? steht wohl 
für MoTirjog, und in sachlicher Hinsicht scheint Mmpog ein Ver- 
krümmter wie Aiiiiag (falsch Benfey, II, 125) zu sein. (Eine ähn- 
liche Bedeutung scheint der Name des Rivalen des Mopsos, ’-//<- 
(flko/og, zu haben, worin -Xo/og vcrw.tmit Ao'^o'c, Ad^t'ag, Xs/^iog). 
Der N.ame seines Vaters mahnt an Stirnband, Ge- 

wundenes, Kreisförmiges, welches Wort ich von hvap bei Benfey, 
II, 324 sq. {xäfin-rw, hFon-Xij) ableite. Also ist auch = 

Adgiagl Der attische M6\f/oy/ könnte ein Kruramredender = Xo%o- 
)rQijaftu>v, also wieder Apollon Ad%iag selber sein. Die ganze Sippe : 
M6\pog, '‘A/.invi, A/it(piXo)rog ist wohl aus Beinamen des Apollon 
entstanden; wie Apollon selbst, so ist auch Mopsos urgriechisch- 
kleinasiatischen Ursprungs, weshalb er z. B. auch in Lydien ange- 
troffen wird. Vgl. Movers, Bboen. I, 17: Die lydi.schen Sagen 
wissen von einem Siege des Mopsus Uber die Atergatis zu Askaloii, 
die dieser rätbselhafte kleinasiat. Amazonenbezwinger mit ihrem 
Sohne in den See bei Askalon gestürzt habe. Ders. II, 1, 296: 
Eine dritte Mythe, ebenfalls bei Xanthus, führt den Lyder Mopsus 
nach Philistäa, ohne Zweifel denselben, den Nikolaus Damascenus 
in seinen Excerpten aus Xanthus als einen grossen Eroberer der 
lydischen Vorzeit einführt und richtiger Moxus nennt. 

182. MvfXog, 6, das Mark, steht im Griechischen sehr isolirt. 
Jedenfalls mit besserm Rechte, als Benfey, I, 410griech. vaXog mit dem 
chald. St. zag vergleicht, darf man ftvaXog mit dem gleichbedeutenden 
hebr.-aram.-arab. W. inoah in Verbindmtg setzen: dein^ hier kann 
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wenigstens Urvervtaiidtschaft slattfiuden. Das Mark ist siclier als 
etwas Weiches bezeichnet; der Begriff weich geht aber vom Begriff 
neigen, biegen, biegsam sein aus: so könnte /rrsAo? zu hma bei 
Benfey II, 283 gehören, wie ftulaxög zu hmal = hval ib. 280 
(vgl. ftdXxrj, inarcere mit flaccus, welk, vergere) gehören muss. 
Wie var zu (ib, I, 324 sqq.), so konnte va zu fiv werden; 
möglicher Weise steht aber ftvfXog für ftvhtXog von einer Form 
liva + dh, hvadh = hvah, ib. II, G6 sqq. 94 sq. 322 sq. Vgl, 
lat. victus von va = hva = dhva, sich neigend = weichend, nach- 
lassend, abfallend; es ist vi = va wie hi in hi-are = ha = /U-og. 
Dann ist fivtXog trotz der abweichenden Quantität verw. mit ftv- 
^ng, Winkel, eig. das was sich neigt, cinbiegt, senkt, zurückweicht. 
Vgl. ;foÄ^pa, Kinne (dazu slav. glab bei Beiif. II, 309) mit /aXa- 
pög, schlaff. Unser Wort Mark ist mit inarcere, /uuXxtj verwandt; 
Mark bedeutet Weiches, marc-, fiakx- schlaff, wie /uX- (j>uXaQi!g, 
/aXdw)-, fxaX ist mit /aX verwandt, denn neben ha (/u-X") steht 
hva l/avrX, /uv-v) = hma in g'ihroa, trag. 

183. MvQovyTÖ, Saft, Salbe, Salböl, wird gewöhnlich für fremd 
erklärt, wie hvqqu, iJ, Myrrhe, = hebr. mor, mör. Auch Benfey 
II, 40 hält ftvgov für fremd, während er II ,41 /uvQTog für ein echt 
griechisches Wort hält. Mir scheint auch fivoox nicht fremd zu 
sein , während ich die Möglichkeit der Urverwandtschaft dieses 
griech. Wortes mit hebr. mor einräume, weil die dabei zu Grunde 
liegende Wurzel var, ib. I, 324, mit der hebräiseben Wurzel mar, 
üiessen, ursprünglich identisch sein mag. Die Myrte könnte vom 
Kränzen benannt sein, also zu vfit, Benfey, 11,318, gehören. Auf- 
fallend ist a/.ivQvu =3 utiQQa, da die Griechen doch schwerlich ein 
fremdes Wort mit dem Präfix sa versehen haben werden. Vgl. auch 
OftdQuyäog, 

184. Mwxog, o', der Spott; /^tdiftog, o, der Tadel, Fleck. Sehr 
auffallend ist, dass diese beiden Wörter mit ganz gleichbedeutenden 
semitischen auch in formeller Hinsicht zusamincnfallcn. Vgl. hebr. 
müm, Fleck, Schande, Makel, muq, (im Hiph.) verspotten, verhöh- 
nen. Urverwandtschaft ist möglich, wenn auch nicht sicher. Der 
Begriff spotten geht gewöhnlich vom Begriff stossen, treffen , be- 
werfen aus; so mag fifüxog, ftw/uog samnit macula, Schmach, schmä- 
hen u. s. w. zu dhmä, stossen, Benf. II, 274, gehören, verw. mit 
xafiax (wenn für A/nax) in xufidamo. Stoss, Wurf ist = Fleck, 
welches deutsche Wort mit Oagrum, nX/jaaw u. s. w. zusammen- 
hängt. Vgl. Klatsch, Klecks mit franz. claque; Klecks und Fleck 
sind wahrscheinlich urverwandt, wie klatschen und platschen, plät- 
schern, die Benfey ganz ohne Grund für onomatopoetisch hält. Das 
71 in TiXijnaw ist sicher aus hv, vgl. mulcare, walken, dann flagrum, 
und flaccus = welk. 

185 a). NdßXu, i), auch vdßXag, 6, und vdßXov, x6, ein nicht 
genauer bekanntes Saiteninstrument phönizischen Ursprungs, ist 
hebr. nebel, ncbel oder = einem gleichbed. phön. Worte naldä. 

8 
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Jiei Ovid koiunit iat. nablium «™ nißla vor, Daa aenül.'- \irort 
iiebel bat auch die allgemeinere Bedeutung Gefdas, Krug, didrer Meier, 
Ilebr. W. p. 596 sq. rdjila für ein bauchartiges, mit einem 
«onanzboden versehenes Srnteninstrument, für eine Art Harfe balteq' 
möchte. Der hebr. Stamm nabal bedeutet welken, verwelken, verw. 
mit napbal, fallen. Der Begriff welken geht vom Begriff sich nei>^ 
gen, biegen, senken aus: lat. flaccus, welk, ist eng verw, mit flec~ 
tere, biegen, dann mit unserm W. welk (lat, f aus| hv) .und latem, 
vergere. So scheint denn hebr. itabal urverwandt mit den hol 
Benfey, II, 184 angeführten indogerm. Wörtern : hebr. nt^el, mßXa 
kommt dadurch in wurz'elhafte Urverwandtschaft mit althochdeuts^ 
bnapb, Napf, eig. etwas Gebogenes, Eingebogeues , ein 
wie »yyog. ' ” , 

185 b). Naög, 6, Wohnung, äoL vavog; vaiü), wohnen. Gese» 

. nius hat hebr. navah, nava, wohnen, n&ve, Wohnung = nävä mit dem 
griech. Worte verglichen; da die hebr. Wörter n&ve, nävfi auch 
Weideplatz, Wiese bedeuten, so steht fest, dass der Grundbegriff 
des Stammes navah neigen, sich neigen, sich niederlassen ist, vgL 
xkii’io und xi'tjiuog, vt/xog, vunog bei Benfey II, 183 sq. Sicher 
irrt Benfey I, 301, der das griech. vaF nach Pott's Vorgänge 
aus ni -H vas entstehen lässt. Hier ist wieder das blinde Suchen 
nach indischen Präfixen im Griechischen zum Verderben ausge- 
schlagen; vwo), vadg gehören zu hnu, sich neigen, bei Benfey, H,' 
182 sq. Die genannten hebr. Wörter sind meiner festen Ueberzeugung 
nach mit den betreffenden griechischen urverwandt. Da dies mit 
Grund nicht bezweifelt werden kann, so ergreife ich diese Gelegen- 
heit, um daran einige allgemeine Bemerkungen über das Verhältnisg 
^iles Semitischen zum Indogermanischen anzuschlicssen. Die Wurzel 
hna, hni (hna + ja), hnu (hna + va) bei Benfey II, 182 sqq» 
bedeutet neigen, ganz wie dhva (ib. II, 320 sq.) oder hva: so 
könnte man hna aus hva + na entstehen lassen. Dies ist aber 
nicht nöthig. Denn schon dha = ha bedeutet dasselbe, wie griech. 
a-/ä-w, fallen lassen, senken, neigen = stossen (hna) neben dhff 
eig. senken, niederwerfen, zeigt. Zu dhä, xi-d-tj-fu- 
vgl- Ify, Ux (legen) bei Benfey, II, 316 sq. Also hna ist für 
bana, hni für hanaja, hnu für hanava zu nehmen; aus hana wurde 
Irna, aus hanaja hnja, hni, aus hanava bnva, hnu. Wäiirend so 
die Indogermanen hanaja, hanava in hnja, hni, hnva, hnu contra- 
hirten, unterlicssen dies die Semiten; vgl. hebr. 'anab für 'anav, 
sich beugen, sich stemmen, sich anstrengen, mit Mühe bearbeiten, 
begrilTI. = lat. navare st. hnavare, aber doch nicht damit zu iden- 
tifiziren, weil hnav, nav in navare als Vriddhi von hnu, du anzu-r 
sehen ist: hnu aber entstand aus bnva, dies aus hnava hanava, 
hanav = hebr. 'anav. So erklärt sich das Verhältniss der zwel- 
ailbigen semit. Wurzeln zu den einsilbigen der Indogermanen : jene 
sind die primären Formen, diese die contrahirten , weim auch daa 
hebr. ’anav z. ß. schon seinen Schlussvocal a ('anav steht für 
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'anavn; aber z. B. im äthiop. halaja, singen, ist die älteste Form 
ganz erhalten. Vgl. auch Benfey, Verh. des Aeg. zum semit. Spracli- 
stainm, p. 194 sq.) eingebüsst hat. Das Chald. nähert sich schon 
dem indogermanischen Contractionssystem ; vgl. z. B. chald. dcbah 
= hebr. zabah , wo das Schwa so gut wie kein Vocal ist: also 
debah = d’bah = dbab. Ein chald. kctan, k’tan, ktan neben hebr. 
katan, äthiop. kadana (bekleiden; dass ketan und katan nicht Vor- 
kommen, thut hier nichts zur Sache) kann man gegen Sskrit dhvan 
(tönen) aus dha (= dhu, ausstossen, vergl. dha = ha in n/änt 
stossen) H- va -f- n (a) auftrcten lassen. Denn wie chald. k’tan, 
ktan aus äthiop. ka-da-na erklärt werden müsste , ebenso muss 
Sskrit dlivan aus dba-va-na, dhvFi , dhvar aus dha-va-ra gedeutet 
werden. Vgl. dha (ha, n-/il-m) bei Beiif II, 191 mit dhva, II, 
320 und dhvar, dhvri, II, 278. Ich kann es nicht unterlassen, diese 
für das Verständniss der indogermanischen M^urzelbiidung so wich- 
tige Behauptung meinen Lesern dadurch annehmlicher und einleuch- 
tender zu machen, dass ich die sowohl bei hna als bei dhvan und 
dhvar (dhva) zu Grunde liegende ürwiirzel etwas ausführlicher 
behandle. Benfey II, 188 bespricht die Wurzel dha •=> ha, der er 
den Grundbegriff klaffen gibt. Was heisst aber klaffen ? Darauf 
mag griech. yXätpv, deutsch Kluft die Antwort geben: dieses Wort 
gehört zu Benfey II, 309, w'o slav. g'lab, Kinne, klapiti (den Kopf) 
neigen, russ. chljabatj, wanken, litth. klaiip-ju niederknieen, kluinpu, 
niedersinken u. s. w. Demnach heis.st klaffen eig. sich neigen, 
weichen, nachgeben, einsinken. Ferner erwähnt Benfey II, 188 die 
Sanskritwurzel hä, wofür in den Veden dhä erscheint, mit der Be- 
deutung: im Zustande des Verlasscns. Dieselbe Bedeutung bat die 
Wurzel van, ib. II, f)2, die meiner Meinung nach aus dhvan, sich 
neigen, ib. II, 320 ebenso entstanden ist, wie van, tönen, ib. I, 
335, aus dhvan, ib. II, 27Ö, und van, tödten, ib. I, 335, aus dhvan 
(= dhan) = hvan, ftv-m, ib. II, 27(5. Nun vergleiche man griech. 
a/u(o = n/uC(o (a ist = Prüf, sa), intr. klaffen, nacblasscn, sich 
zurückziehen, weichen, Irans, aber stossen = ') stechen, = *) fallen 
machen, fallen lassen, mit der Wurzel hna, hni, hnu, ib. II, 182, 
neigen => ') sich niederlassen, vaag, vul<» = xlmu ; = *) stossen, 
vvnabi, und man wird ohne Zweifel einräiiinen, dass hna, hni, hnu 
aus ha na (= hna), -t- ja (= hni), -I- va (= hnu) entstanden 
sind. Benfey lässt II, 182 bei der Behandlung der Wurzel hna, 
hnu, knüpfen, die Endungen -na, nu aus den Charakteren deröten 
und 9ten Conjugationsklasse oingedningen sein; indessen sind dieso 
Bildungen gewiss vor der Zeit entstanden, in welcher sich diese 
Charaktere der Conjugationsklasscn festgesetzt hatten, da das Se- 
mitische noch daran Theil genommen haf. Sonst soll die Identität je- 
ner Fortbildungselemente und dererwähntenConjugationsklassenzeichen 
nicht in Zweifel gezogen werden. Wie sich aber von der Wurzel 
ha, dha, neigen, durch Antritt des secundären n (na) die Wurzd- 
form hna, neigen, bildete, so bildete sich von derselben Wnrzd 
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durch Antritt eines secundären Elements va die Wurzelform dhva, 
neigen, ib. II, 320, wo pra-liva, vorgeneigt: diese Wurzelform 
hva erscheint nun im lat, os-ci-tare (hva = ka = ci), neben hi- 
are (ha = hi), hisco = /dnyj.). Im Sanskritw. kha, Mund, könnte 
kh aus hv sein, wie oft; vgl. skhal = sa + hval. Aber auch bei 
griech. /ui-vog, /uv-koc, ib. II, 190 liegt die Form hva = ha + 
va zu (inmde, während in yn-Q(lg, yi-ong, /nu, /tu eine Form 
hja = ha + ja) erscheint. In einem ganz gleichen Verhältniss, 
wie hiare zu oscitare, stehen im Griech. Ti-tf-rj-fii und d-dF-uxog, 
tf^üxog, Oiöxog zu einander. Dass die Wurzel dhfi, setzen, legen, 
ib. II, 265 eig. neigen bedeutet, ist aus zahllosen Analogieen klar; 
vgl. Uy, legen, ib. II, 316 sq. ; richtig — sachlich richtig hat 
Henfey zu dhä, »tj das Wort Mxog, &wxog gestellt, aber er kannte 
die hcsychische Schreibung d-dßaxog nicht, welche eine Wurzel dhva 
dhä, dha + va (= dliva, ib. II, 320) voraussetzen lässt. Nun 
wissen wir ferner, dass die Wurzel dha, welche neigen bedeutet, 
auch stossen bedeuten kann, so fällt die Wurzel dhü, &vü), ib. II, 
271 sqq. der Wurzel dha anheim. Der Grundbegriff von dhu ist 
stossen, daher = *) blasen, eigentl. ausstossen, Luft ausstossen; 
*) t= treiben, drängen, schnell bewegen, d-iFw ; *) = tönen, daher 
Smv(T(Ttü, ib. 276, mit derselben begrifflichen Entwickelung wie bei 
diiu blasen, &v-ftdg. Aus der Wurzel dhva, dhu, tönen, enUprin- 
gen ausserordentlich viele Wörter, welche diesen Begriff in seinen 
mannigfachsten Variationen ausdriieken. Ich hoffe an einer andern 
Stelle über die wichtige Urwurzel dha weitere Untersuchungen an- 
stcllen zu können. Uehrigens lehrt uns hebr. navah neben gr. vuF 
wieder, wie lauge das Semitische mit dem Indogermanischen iden- 
tisch gewesen sein muss ; das hebr. navah hat schon die ganze 
Urwurzel dha = ha (hna = ha -f- na) eingebüsst, woraus es lier- 
vorgegangen war: dies muss aber schon damals geschehen sein, 
als beide Sprachmassen sich noch nicht aus der Einen Ursprache 
heraus nach verschiedenen Seiten abzusondern begonnen hatten. 

186. Ndgdog, ij, stammt zunächst aus dem hebr. nörd, Narde, 
weiterhin aus Indien. Die Sanskritwurzel nard heisst tönen, nach 
Benfey II, 55, wie dhvan II, 275, eigentlich aber ausstossen, 
konnte also auch (wie an, blasen = hvan = dhvan, tönen) duften 
bedeuten. Benfey, II, 55 ist sicher nicht zu billigen; anonomato- 
pöetischen Ursprung ist nicht zu denken. Die dort erscheinende 
Wurzel sna (lat. na-sus), snu (schnau-ben), sni (schnie-ben) ist aus 
sa H- hna, hni, hnu II, 182, stossen, ausstossen = niesen, tönen 
u 8. w. , entstanden. Vgl. knarren, knacken, knappen von hna, 
womit mehrere der bei Benf. II, 63 verzeichneten griech. Wörter 
{xdvußog z. B.) zusammengehören. Die Wurzel amg, avugx be- 
deutet also (vgl. vvgw aus hnu -j- r = vvaaw f. vvxjta aus hnu 
-I- Guttural) eig. wie hna, hni, hnu neigen = ') stossen, dalier 
viQTog, (5, Stösser, Habicht, verw. mit ivaigw (svuqu) statt hvdgju» 
stossen >= tödten ; ^) stossen = ausstossen, blasen, tönen, vgl. dhu. 
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dhva, blasen, dhvau, tönen, dhan, tödten, II, 27 1 sqq. 275 sq., wo 
9mvaa<.i, tönen; ’) neigen = biegen, daher drehen, winden, wozu 
rä()TaXog, etwas Geflochtenes, gehört. Vgl. die Wurzel hna, II, 
180 — 2, welche von hna II, 182 sqq. nicht getrennt werden darf, 
nichtig ist Benfey II, 182 über snu, vgl. I, 292 sq.; wirklich haar- 
sträubend war die frühere Pott nachgesprochene Erklärung von snu 
aus — sam ■+■ völl Das I, 271 behandelte Wort xvTaa, nidor, 
gehört ebenfalls hieher und ist mit nasus, niesen, verwandt; hni, 
stossen ist = ausstossen, blasen, duften, aber auch = leuchten 
(vgl. an, blasen = sprühen, anala, Feuer), daher nitere, renidere, 
vwQorf/ (wobei hna oder hnu zu Grunde liegt) verständlich werden. 
Lat. nisus, Sperber, kann mit hebr. nö(, Habicht, nesher, Adler, 
urverwandt sein; nisus bedeutet wie vegrog Stösser, Stossvogel. 
Sehr lehrreich ist es, lat. nasus, nares f. nases, nitere, re-nidere 
u. s. w. mit semitischen Wörtern zu vergleichen; wenn auch nur 
die ersten Radicalen (n(a) — n(a)) wurzelhaft identisch sind (vgl. 
nasus, nares st. nases mit nahar, nehirim; blos na-sus und iia-har 
ist urverwandt), so haben sich doch die Bedeutungen beiderseits 
ganz übereinstimmend entwickelt. 

187. NixruQ, TO, der Göttertrank. Wie der treffliche Vaickenaer 
fueixag für fremd hielt — wohl wegen der abgefallenen Endung, 
denn (luxag steht für fuixago, fiaxugog — so hat auch ein bedeu- 
tender Mann das Wort vsxrag in Verdacht genommen und an 
fremden Ursprung desselben gedacht. Aber das Semitische hilft 
hier nicht aus; das Wort muss rein griechisch sein. Nun bed. 
die Wurzel vtx in vixgog, lat. nex, necare, neigen = ') fallen, 
vfxgog, gefallen; = *) stossen, nancisci, stossen = treffen, berüh- 
ren, ergreifen u. s. w. üeber den Doppelbegriff neigen = stossen 
vgl. Benfey II, 182. Zu nex hat man schon früher lat. venenum 
(flir veneenum) gestellt; ich halte auch nenia, Lcichenlied, für nec- 
nia, von nex (nec-s), Tod. Was bedeutet aber vixvugl offenbar 
stossend = ausstossend, blasend, duftend, so gut wie das mit v(g- 
Tog, Stösser, Ivui'go), stossen, tödten verwandte Wort vdg-x-taaog 
duftend, betäubend bedeuten mag. Vgl. litth. snukkis (Schnauze, 
eig. ausstossend, blasend, schnaubend) bei Benfey II, 55, und dazu 
den urverwandten semit. Perfectstamm nahar (na-ha-r), schnauben, 
schnarchen. Wenn sich auch keine Sanskritwurzel naf, naksh mit 
der Bedeutung blasen, duften nachweisen lässt, so kann doch grlech. 
vix-T-ag (vgl. ugxog, agxrog, wo xr = ksh zu sein scheint) diese 
Bedeutung gehabt haben. 

188* Ntrgov, rö, attisch klxgov, ist aus dem hebr. netcr ab- 
zuleiten; der Wechsel von v und A ist bei einem fremden Worte 
nicht auffallend, sonst kommt er im Griech. fast nie vor, weil Bei- , 
spiele wie Xuy/uvo> gegen lat. nanciscor u. dgl. nicht stichhaltig 
sind. Im Semit, findet er eich häufiger, vgl. z. B. hebr. natan = 
syr. natal. 
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189. Sftti, ui, die Eisen im Hobel ; '^!<poc, rn, das .Sclnvert, 
auch ax/V/io?. Dunsen, Aeg. I, 582, stellt tltfoq zusammen mit dem 
ägypt. sef, das Schwert; dies soll nach Meier, Hehr. W. p. 638, 
aus dem Scniitiscbcn entlehnt sein. Aber ich halte mich (gegen 
Dunsen, Pott und Meier) zu Denfey, I, 194 sq., der das Wort für 
griechisch erklärt und von Sanskrit kship, werfen, ableitet. Diese 
Wurzel kship ist gleichbedeutend mit vip =vap; vap entstand ans 
hvap = kap (Benfeyll, 322), x6n-to>, von dhva, hva, woher dhan 
statt dhvan (ib. 27(5) = i)ar, = hvan = xui-, tc(x)fv , aber auch 
= iffv, weil hv sowohl = ip als = x ist. Der Ürbegriff ist stos- 
sen (dhu, dvw) = hauen, spalten, schneiden, ln 'itffog = axtqtx; 
liegt eine Wurzel kshibh zu Grunde, die aus sa + kibh = hvibh, 
vibh (lat vib-rare) entstanden sein muss. Wurzelhaft verwandt 
mnd die deutschen Wörter hauen , hacken , Hieb , Int. eaja , ca- 
jere u. s. w. 

190. "O^Qtu, xd, auch oßQixaka, die Jungen von Thieren. 
Dieses Wort stellt im Griechischen ziemlich vereinsamt Das hebt 
'opher heisst das junge Thier und passt auch in formeller Beziehung 
gauz zum gr. Worte; trotzdem scheint oßQia für echt griechisch gelten 
zu müssen. Ich vergleiche d>pg6g, Schaum, weiches Wort mit vßgig, 
Uebermuth, verwandt ist ; dqgdg habe ich früher mit lat. bufo, puber, 
pubertas, über, ubertas, rjß^ zusammengestellt und von einer Wurzel 
hvabh für dhvabh von dhva, dhu bei Benfey II, 274 abgeleitet; 
Grundbegriff dieser W. hvabh =hva (= pha, schwellend, ib. I, 539) + 
bh ist stossen <= ausstossen, treiben, wachsen und stossen blasen, 
schwellen (dhmä für dhvä , dhva, wie hinal = hval, g'ihma = 
g'ibva). Dazu scheint auch oßgia zu gehören. Sonst Hesse sich 
oßgia mit dem hesych. ngioi, blasen, sprühen, verbinden; vergl. 
ßgvui, fftßgvov. 

191. "Oßgviov, x6, /gvaiov, reines Gold, hängt zusammen mit 
lat obrussa, die Feuerprobe des Goldes. Das Wort kann semitisch 
sein; vgl. hebr. päz, reines Gold, von pazaz, reinigen, läutern, 
wovon auch ein Wort puzzä = purzä gebildet werden konnte: ’o 
wäre das Aleph prostheticum. Indess scheint es gerathen, bei 
Benfey’s Etymologie (II, 13) zu beharren; nur muss alsdann obrussa 
mit Entschiedenheit für ein gr. Lehnwort gehalten werden. Falsch ist 
aber Denfey I. c., wenn er qgv'/w aus abhi + fig' ableitet; denn 
qgvyüi ist aus hvfig' «= hvfi (ib. II, 195, brennen) + g'. Auch 
Sanskrit bhrig'g' aus bhfisg', rösten (bharga, Rösten) kann für 
hvrig'g' (hvarga) stehen, vgl. bhug' (ib. II, 20) aus hvag' = bhag', 
obwohl ich über bhrig'g' so jvenig als über bhag' entscheiden will. 
Aber in bhug' ist bh sicher aus hv; dies beweist mit unumstöss- 
liclier Sicherheit der Vocal ti, der sonst gar nicht zu erklären ist, 
dann beweisen dies auch die griech. Wörter nvywv (n =hv; aber 
aus bh kann tt nicht entsprungen sein), mtlyoiv, nxd^, nrw5, 7iT>ja- 
ati), nxiiiaaiii, (sich bücken, ducken, scheuen), die zu Benfey II, 20 
gesetzt werden müssen. 
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192. ''Oyy.u, i], Reiiiaine der Athene in Theben, wird gn- 
wöhidich für ein phönizisches Wort gehalten. Dabei beruft man 
sich auf das Zeugniss einiger Scholiasten, deren Auctorität doeh 
nicht entscheidend sein kann, weil auch z. B. yly/oag, Kiyt'ouc n. 
a. im Alterthum als phönizische Wörter angesehen wurden, während 
sie doch echt griechisch oder wenigstens urgriechiseh-kicinasiatisch 
sind. Mit ''Oyxa oder '“Oy/u gehört zusammen der Name ^(Jy/tjnxng. 

Bevor ich meine Ansicht über den Namen '‘Oyxu auseinander- 
setze, will ich einige das Sachliche betreffende Erläuterungen 
vorausschicken. Lauer, System der griech. Mythol. p. S27 sqq. 
bemerkt: Zweifelhaft könnte scheinen, ob zu den Namen, wodurch 
Athene als Herrin der Gewässer bezeichnet wird, der Name '‘Oyy.u 
zu rechnen sei. Dafür spricht die Stelle des Aeschylus Sept. c. 

Thcb. V. 164 sqq, vgl. 480 sq. 501 sq. Schob Aeschyl. S. c. Th. 

V. 148 : ’Oyxaia rolwv tj '.4d-r;v5 Tiftürai nana Oijßai'oig. 'Oyxa 
(Je TTapa 0oivi%iv ij '.l&rjvü. Pausanias nennt die Göttin '’Oyya ; 
er erklärt wie auch der Schob Aesch. den Namen für phönizisch 
und nicht ägyptisch. Daher leitete Valckenaer Enr. Phoen. v. 1068 
den Namen ab von der hebr. Wurzel 'anaq, wonach wir hier eine 
Athene clxpi'a oder eTunv^yrig oder geradezu eine noktäg haben 
würden. Seidenus von anaq, indem er sich auf Hesychius bezieht, 
der oyxärat durch ßoü erklärt. Was nun Onchestos betrifft, so ist 
Alles, was sich an diesen Namen knüpft, Poseidonisch. Es soll der 
See bei Onchestos zum Vorzeichen der Zerstörung Thebens ein 
dumpfes Getöse von sich gegeben haben, wie Stiergebrüll, wobei 
man an die Glosse oyxäxat = ßoü erinnert wird. Weiter ist be- 
merkenswertb, dass das Onkäische Thor auch das Ogygische hiess ; 
und die Sagen von dem arkadischen Onkeion bewegen sich in 
demselben Kreise. So nehme ich keinen Anstand zu behaupten, 
dass die Athena Onka eine mit dem Poseidon innig verbundene 
gewesen sei. — So Lauer, dem ich meinen Beifall nicht versagen 
kann. Die Verbindung des Namens mit der hebr. Wurzel 'akh (bei 
Movers, Phoen. 4) oder dem Stadtnamen 'Akko (bei Ewald, üb. 

Sanebun.) fallt nun von selbst weg ; es handelt sich nur darum, ob 
oyxäxai = ßoä semitischen oder griech. Ursprungs sei. Nun haben 
wir im Griech. das Wort oyxüadai, schreien, bes. vom Esel, wel- 
ches die Freunde somit. Etymologieen ohne Zweifel zu hebr. ’anaq, 
ächzen, schreien stellen werden. Dürfen wir dies aber für erlaubt 
halten, wenn sich im Griech. selbst eine gute Etymologie des Wortes 
findet? Vgl. das von Benfey II, 23 angezogene deutsche Wort 
anken = stöhnen, das aber von Benfey nicht richtig etymologisirt 
worden ist. Vgl. dhväksh, schreien, dhvfinksha, Krähe, ib. II, 275, , a 

von dhu, dhva stossen = ausstossen, tönen ; auch stöhnen , axtvio, . 

axöyog bedeutet eig. stossen = ausstossen, indem stan, tönen, von 
stu (ib. I, 657 sq.), stva -l- n stammt; oroVv^, stossend, ist = 

&oog, spitz. So ist denn auch anken eig. = ausstossen, tönen. . 

schreien , womit zu vgl. Sskrit gug', unarticulirt tönen , murmeln, ■ 
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nel)st litth. gudz-ius, winseln, und gaudz-iu, summen, klagen: gug' 
entstand aus hvag’ = dlivag', der Grundform von dhvä(n)ksh (g' 

8 = ksli). Verwandt mit gug' = hvag' sind lat. vagire und mu- 
girc, die nichts weniger als Naturlaute des Brüllens sind ; vgl. über 
gug' Ilenf. 11, G2. Das hebräische Wort ’anaq erweist sich so als 
nicht einmal urverwandt mit öyx; urverwandt wäre es mir, wenn 
o’/x für xi ox, o’i'ox (vgl. dfiff' von hnabh, Nab-el, dvt'/ von hnakh) Stände 
und von hna + Guttural (hna, hni, hnu, stosscn •= ausstosscn, 
tönen, ib. II, 55 u. 183: knacken, knappen, knarren, knastern, 
sclinarrcn, schnattern, wozu das bisher völlig verkannte Wort anas, 
vijtrau st. hi-r/uju, Ente, gehört, aber nicht mit a = s, wie Benfey 
II, 54 vermuthet, sondern mit a = c, also anas: enas wie alapa: 
clapa. Lat. anas enthält die Urform des deutschen Wortes schnat- 
tern, das mit Prüf, sa componirt ist) abzuleiten wäre; cs gehörte 
dann mit dem bei Benfey 11, G3 stehenden xnvaßog (vgl. knappen) zu 
II, 55 oder vielmehr zu II, 183. Das hebr. anaq steht für hanaq 
oder auch kanaq (vgl. knacken) und ist verw. mit nahaq, schreien, 
rudere, welches Wort vom einen Gutturallaut eingebüsst hat; vgl. 
navah mit 'anab, 'anav. Die Urbedeutung erscheint im hebräischen 
W. nagah, slossen. 

193. 'Odovrj, Tj, Leinwand, Leinenzeug, wird häufig (z. B. von 
Movers, Art. Phoenizier in Ersch-Gruber’s E. und von Meier, Hebr. 
W., p. 430) für = hebr. ’ötün, Garn, Faden, genommen; dass diese 
Deutung für vollkommen gesichert zu halten sei, glaube ich nicht. 
Sonst Hesse sich auch an badh, bandh bei Benfey II, 94 denken, 
das für hvadh, hvandh steht und sammt den I, 285 sqq. (va, vi 
= va + ja, v6) vcrzcichneten Wörtern zu dhva, ib. II, 320 sqq. 
gehört. Sollte indess düdv-tj wirklich aus dem hebr.-phön. ’ötün 
(vgl. mit hebr. malluah) stammen , so Hesse sich in Be- 

treff der dunklen Aussprache dO^ov der Name des thrakischen Volks- 
stammes der ’Odd/nuvToi oder 'Odofiavitg vergleichen, worin Ödo,«- 
meiner unmaassgeblichcn Ansicht nach aus dem semit. Volksnamen 
Edom zu deuten ist. Vgl. Movers, Phoen. II, 2, 284: Merkwür- 
diger Weise begegnen uns auch Juden und Palästiner (in Thrakien), 
die nur im Wege phönizischer Colonisation dahin gelangt sein 
können. Nach Aristophancs Acharn. v. 1G4 hatten die Odomanten, 
ein am Strymon wohnender Volksstamm , die Beschneidung. Die 
Scholien bemerken dazu , die Odomanten seien jüdischer Abkunft. 
Ausserdem erinnert Movers daran, dass der Fluss Strymon (welcher 
früher auch Konozus geheissen haben soll, welchen Namen Movers 

II, 2, 285 mit dem Namen des semit. Stammes der Kenizi, Qenizzi, 
verbindet) nach dem Pseudo-Plutarch de Iluviis, p. 22 sg. ed. Iluds. 
den Beinamen Palästinus geführt habe. Dies mag seine Richtig- 
keit haben , während die Nachricht bei Job. Lydus de magistratt. 

III, 4G, wonach die Epiroten änoixot der Syrer gewesen sein sol- 
len, weshalb ihr Land ehemals Palästene geheissen habe, wohl ohne 
allen historischen Werth ist. Uebrigens wundert es mich, dass 
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Movers bei seiner Ertirteriing über die Odomanten gar nicht an die 
Möglichkeit des Ursprungs dieses Namens aus dem semit. Kdom 
gedacht hat. 

l‘J4. O'vog, 6, der Wein. Wisemann, Zushg. d. Ergehn, wiss. 
P’orsch. u. 8. w. , p. 72: An der Vergleichung des hebr. jain mit 
vinum und o?vo; lässt sich an und für sich nichts ausstellcn. Da 
es aber mehr als wahrscheinlich ist, dass der Anbau der Hebe und 
die Weinbereitung von Osten nach Westen ausging und ursprüng- 
lich (??) den semitischen Nationen angehörtc, so dürfen wir an- 
nehnicn, dass der Name ebcnfails mitwanderte, und danacli wäre es 
ein entlehntes Wort. Soweit Wisemann. Redeten lat. viere, vitis, 
vinum nicht laut genug? Vgl. Henfey, 1, 288. Es gibt wohl 
keine Thatsache der Urgeschichte, die mit bessern und entschei- 
denderen Gründen erhärtet werden könnte, als die, dass der Wein- 
bau zuerst von den Indogermanen betrieben und die Kunst der 
Weinbercitung von ihnen den Semiten mitgetheilt wurde. Dafür 
zeugt und entscheidet mit unumstüsslicher Gewissheit, dass hebr. 
jain = äthiop. vain aus dem Indogermanischen stammt; an zufäl- 
lige Uebereinstimmung oder an Urverwandtschaft kann hier nicht 
gedacht werden. Die Urwurzel, woraus olvog (vgl. Pott, Etymol. 
Forsch., I, 122. II, 246 mit Benfey, I, 288) stammt, ist dhva, hva, 
va; dhva ist aus dha (= ha in c-/d-w, neigen, senken) -f- va 
entstanden und urverwandt mit hebr. tavah, drehen, wie mit havah, 
drehen, rund sein (dh = t, dh = h = h): aber es existirt im 
Semitischen keine Wurzel, woran sich hebr. jain (das aus dem 
älteren äthiop. vain entstanden ist) anlehnen Hesse. Deshalb muss 
jeder Gedanke an wurzelbafte Urverw'andtschaft von jain und o7vo? 
wegfallen : damit ist auch hebr. jain rettungsios verloren gegen olvog, 
v/num, das — wenn irgend ein Wort — im Indogermanischen auf 
der festesten Basis ruht, die sich denken lässt. Grundfalsch ist 
Meier, Hebr. W., p. 54, der jain mit jagan, gat (Kelter) in Ver- 
bindung bringt, wie er denn oft mit unverzeihiieher Willkühr ver- 
fährt: Meier arbeitet und wirthschaftet darauf los, aber er weiss nicht 
was er thut. Dies hat besonders auch darin seinen Grund, dass 
er im Griechischen völlig unerfahren ist: hätte er die griechische 
Sprache gründlicher studirt, so würde er oJvog (vgl. olaog = äyvog, 
Xvyog und olaoy = a/otvlov) gewiss nicht für semitisch gehal- 
ten haben. 

' 195. ”OXv/ti7iog, 6, ein mehrfach vorkommender Bergname, den 

Bötticher, suppl. lex. Aram. p. 44, aus dem Semitischen herleitet, 
von hebr. 'alaph, operire. Der bekannte Olympos soll deshalb 
als „der Bedeckende“ bezeichnet worden sein, weil et den unter 
ihm im Grabe ruhenden Attes bedeckte 1 Mir scheint der Name zu 
Benfey, II, 309 sqq. zu gehören, wo z. B. deutsch wölben, igstpu), 
opoyi^f, X6(fog, globus, Klumpen angesetzt sind; ’'OAt;(/<)re konnte 
aus hviip entstehen und den Ballen, das Zusammengeballte = den 
Haufen, die aufgethürmte Masse bedeuten. 
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19G. ”0»'OC, ö, j/, der Esel. Benfey liat dieses Wort mit dem 
lat. asiiius und weiterhin mit hebr. ’ätön, Esel, eig. der Zurück- 
bleibende, Langsame, zusammengestellt. Demnach stände ovo<; für 
«rnn-oc, «roio;, «ryo?, or>o;, ovvog. Aber Benfey hat gar kein 
Recht, das lat. asinus für = hehr, ’öton zu halten ; um wie viel we- 
niger kann «vo? = ’ätön sein! Vgl. Benfey, I, 23 sq., wo ansa, 
Schulter, ümXXu, Tragholz, und II. 333, wo Benfey eine Wurzel 
ans, tragen (vgl hnu, II, 182 sq.) vermuthet. Das lettische kam- 
messis, Schulter, ist in derThat mit humerus verwandt, weil 

der gutturale Anlaut in xd/uvci (ib. II, 150: (jam aus kam; überall, 
wo im Sskrit j gegen griecli. x steht, ist g natürlich aus k entstanden) 
aus hv entsprang; xäfivci gehört zu Benfey II, 320 sqq. 324 
(xd/tTtroi) und ist verw. mit /ufiui (/_ = hv), /aftaXog, humiis, 
humilis. Ebenso wie lat. scapula (vgl. axu^ißog ; seap ist =» sa -I- 
cap = xd{/j.)n-T-w), so bezeichnet auch w/tog, humerus die gebo- 
gene, abgebogene, abgewendete, abgekehrte Schulter; vgl. scaevus 
und bhug', ib. II, 20. Wie aber eine Wurzel hvam = kam = 
gam anzunehmen ist, so konnte auch eine Wurzel hvas bestehen; 
dass sie bestanden habe, ersieht man aus lat. ansa = zwTr/j' (bei 
Benfey II, 333). Der UrbegrifiF dieser wahrsch. in haurio = hau- 
sio (haus gunirt aus hus = hvas), schöpfen, eig. beben, erhaltenen 
Wurzel ist sich neigen, bücken, dann tollere, vgL hnu ; sich neigen ist aber 
auch = weichen, zurückweichen, langsam sein, woher lat. asinus 
als der Langsame benannt sein kann. Das griech. ovog halte ich 
zwar für verwandt mit asinus, nehme es aber nicht für oavng, 
sondern verbinde es mit lat. onus, Last, das zu dhvan, hvan, Benf. 
II, 320 sq., gehört; onus bedeutet neigend = beugend, drückend, 
niederdrückend, schwer, und ist verw. mit yii-Ko, yöftog vom hvam 
= hvan, steht also für hvonus. Der Esel kann als der Schwere 
t= Schwerfällige, Langsame benannt sein. Hieher (zu II, 320) 
gehört die ib. II, 52 aufgefübrte Wurzel van, abnehmen, hinschwin- 
den, eig. neigen, sich neigen = weichen, ablassen, abfallen, vergl. 
vergere, welk = flaccus; van, tönen, tödten, ib. I, 335 ist das- 
selbe Wort, weil neigen = stossen, daher ') dhvan, tönen, II, 275, 
eig. ausstossen; *) dhan, tödten, ib. 276, für dhvan, wie (ph-co 
(= hvan) beweist. Nicht unmöglich ist, dass övog mit fidfmüx, Esel, 
von /udvw, für verw. zu halten sei; vgl. man, arcere, impedire, ib. 
II, 36, mit dem Zendw. van, prot^ger, garder, verw. mit var, wehren, 
wahren: so scheint mir auch fiivw, bleiben, mit /.csXXu) verwandt, 
also aus hvan = hman (g'ihva = g'ihma) zu deuten, üeberhaupt ist in 
den meisten Fällen, wo v : m erscheint, dieser Wechsel aus hv : hm zu 
erklären; vgl. dhmä ans dhvS, hmal aus hval, ib. II, 274 283 ; aus 
dhmä = dhvä erklärt sich alsdann mä, denken = vA, wehen, hauchen. 

197. "Oa/Tj, ij, ein Beutel, bes. der Hodensack; oaymv, t6, 
der erhabene Rand um den Muttermund u. s. w. Diese dunklen 
Wörter, worüber Benfey I, 360 sicher ganz unrichtig ist, könnten 
semitisch sein; vgl. hebr. ’esekh, Hode, eig. (nach Meier, Hebr. 
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W„ p. 123 sq.) das Zusaramengerollle, und zu otrj'wv die frappant 
zutreffenden arab. Wörter bei Meier, Hebr. W. , p. 124. Nichts- 
destoweniger ist es scbwcriicb erlaubt , an seinit. Ursprung der 
griech. Wörter zu denken; vgl unxng, das zu Benfey, II, 23 sq. 
gehört. Dorthin gehören wohl auch und on/ior, eig. etwas 

Gebogenes = Zusammengedrehtes, Hand (ib. II, 3<38), Umgebung, 
Hülle, Sack. Falsch hat Benfey II, 24 das anlautendc c in coxa, 
coxo n. s. w. für ein Präfix genommen ; es ist aus hv, also coxa aus 
hvag' ■+■ s zu deuten Dorthin stelle ich auch lat. anus, der Hin- 
tere , für hvaenns, wie planus für placnus, dann cunae (ib. 21 : 
schwenken, schwingen; aber hv = c erhalten in Schaukel, schau- 
keln ) , Wiege , für cuenao (woraus mit Präfix sa scuc-nae •=■ 
Schaiik-el werden konnte), ferner oscillare, wo hv (= c in coxo, 
hinkend) abgcfallen ist. Auch cnnctari ist = schaukeln = schwan- 
ken, unschlüssig sein. Vgl. oben p. 32. Die semit. Wörter sind 
also nicht einmal urverwandt mit den betreffenden griechischen. 

198. 'OfftlXni, dffiXdi, schuldig, verbunden sein. Wären im 
gewöhnlichen Leben viel gebrauchte Wörter von phönizischem Ur- 
sprünge im Griechischen wirklich nachgewiesen, so wäre es ohne 
Zweifel erlaubt, dieses bisher unerklärt gebliebene Wort für einen 
phönizischen Handelsausdruck zu halten. Vgl. Iicbr. habal, binden, 
verbindlich mac!)cn, obstringerc, verw. mit hub, schuldig (eig. ver- 
bunden) sein, bei Meier, Hebr. W., p. 2G3 und p. 623. Von hebr. 
habal konnte ein Wort hobel = örfsX (oßtX) gebildet werden und 
Verbindlichkeit, Verpflichtung, Schuld bedeuten. Aber StfiiXXui ist 
gewiss echt griechisch , wenn auch Benfey’s Erklärung des 
Wortes (I, 572 sq.) grundfalsch ist: ich denke an Sskrit valaja, 
Armband, von vri, drehen = hvfi, Benfey, II, 280, wozu dßiXXoj, 
bekränzen, ib. II, 304, dann das von den Grammatikern erwähnte 

= sXtanw, nnvQig = arpvgif, sporta n. s. w. gehören. Das 
griech. rp ist aus hv entstanden; o ist Präfix sa. 

199. J [uXu 3- tj, eine Masse von znsammengedrückten Früch- 

ten, bes. Feigen. Im Hebr. entspricht der Bedeutung nach debelS, 
d’bC'lä, stat. constr. debeleth, eine zusammengedrückte Feigenmasse, 
von dabal, zusammendrücken, verw. mit tabal , taba', tauchen , im- 
mergere, eindrücken, eig. neigen, biegen, senken, von der Urwurzel 
dha (= ha in n-yu-ot), ifd-Tt-rra, = dhä, Hier zeigt 

sich wieder die ursprüngliche Identität von hebr. d und t, z und 9 , 
die auch sonst in so vielen Fällen offenbar vor Augen liegt. Das 
griechische Wort naXu&rj ist aber rein griechisch; es ist verw. 
mit nXa& in TiXäartw, bilden, formen, welches Wort ebenfalls vom 
Begriff neigen = drücken, zusammendrücken (Benfey II, 291 ; so 
ist auch ib. 293 noXrog, ndXavog, noXrpog als das Zusammenge- 
drückte, Weiche, Klebrige zu fassen) ausgeht. Verwandt sind platt, 
flach, ib. II, 98 sq., 7tXd3uvog, Fladen, worin tt aus hv entstanden 
ist; auch in Sanskrit pfithu, pnk' (ttXix, ib. 97, Sskrit p aus hv; 
verw. ist flec-tere: drehen ■= flechten, rak', ib. 314) ist p aus hv 
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entstanden. Vgl. um, evQvg, ib. 30.3, wo neigen = weichen, nach- 
geben, schlaff, lose, weit werden (yahxiu), sich ausdehnen u. s. w. ; 
dann &tyuQ, flach, flache Hand, eig. geneigt = gesenkt, niedrig, 
flach, eben, von dhvan, ib. 320. Auch vXlvd'og (das Bochart falsch 
aus hebr. lebcnil ableitete, wonach es für XnlvH^og stehen würde!!) 
= lat. later ist eig. der platte, zusainmengedrückte Stein. Benfey 
denkt wieder an sein leidiges Präfix api, um die vollständiger er- 
haltene consonantisch anlautenile Wurzel aus der vorn verstümmel- 
ten vocalisch anlautenden gleichbedeutenden abzuleiten. £r entschliesse 
sich einmal, Sskrit p wie das griech.-lat. p =- hv zu setzen und 
— eine Masse sonst unüberwindlicher Schwierigkeiten verschwindet 
von selbst. So sicher als lat. pratum. Wiese, für hvratura = Haide 
steht (vgl. gratus = hold, crates = Hürde, Flechtwerk; dazu Ben- 
fey, II, 284) , ebenso sicher stehen Sskrit pfik', pfitli für hvfik', 
hvfith. So (d. h. durch die Annahme von p, ph = hv, die bisher 
für das Sanskrit nicht zugelassen wurde, während man Sskrit k, 
kh ohne Bedenken aus hv entstanden sein Hess !) erklären sich auch 
allein Erscheinungen wie lat. lien , slav. clezina neben ankijv, 
anXuy/yu, ib. I, 603, latus für platus, lara^ für rrAaral u. and., 
die sonst gar nicht zu begreifen wären : wer wird auch z. B. 
yXijyyjv, ßXtjyyjv mit Benfey für aifXrjywv nehmen, da es doch für 
hFXrjydv oder allenfalls für ahFXtjywv steht, wie ßks<pagov, yXi- 
ffuQov für hFXirpuoov’i Vgl. gfi, ib. II, 124 aus hvfi = ghfi, II, 
195, wofür lat. pulcer neben yXavxog, pruna neben yqovvög, splen- 
dere neben deutsch glänzen (Glanz = hvland =pland, plend) ein- 
stehen. Das Wort naXd&tj nun kommt von hvfi -H dh (oder 
vielleicht auch th, vgl. Tidq&fyoc)', hvri bedeutet drücken, eigentl. 
neigen, einsinken oder weichen machen, wie Benfey, II, 291 be- 
weist. Die hebräische Wurzel da-ba-1 ist mit dhvfi, dhvar (aus 
dha-va-ra) = hvfi, hvar urverwandt. 

200. ndXXug, oder nuXXax^ , ij, Kebsweib, lat. pellex. 
Vgl. 0. Müller, Kl. Sehr. II, 134 : Jungfräuliche Priesterinnen wer- 
den naXXudsg genannt Anch ist ndXXa'i nur eine andere dialek- 
tische Ausbildung derselben Wurzel, und das daraus entstandene 
nuXXaxt] hat nur durch eine besondere Ungunst des Schicksals, 
das oft sonderbar mit den Worten spielt, die Bedeutung; Kebsweib, 
Concubine erhalten. So Müller. Andere halten das Wort für fremd, 
und zwar für = hebr. pillegesli, chald. pelaqtä, das Kebsweib, die 
Beischläferin, welches Wort Meier, Hebr. W. p. 670, von der hebr. 
Wurzel pagash == hebr. paga', zusammenstossen, zusammengehn = 
coire hcrlcitet. Aber das hebr.-chald. Wort könnte ein fremdes 
und zwar ein griechisches Lehnwort sein; es bat gar kein semiti- 
sches Aussehen , während ndXXdg gut griechisch aussieht und im 
Griechischen eine vorzügliche Etymologie hat, wie aus der folgen- 
den Erörterung erhellen wird. Benfey II, 150 leitet ydXowg, yd- 
Xüig von der Wurzel fi (hei-rathen, althochd, hi-rat, vgl. htwjan, 
beilagern (eig. xsT-ntiai) = heirathen), (i aus ^a, woher Sanskrit 
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fjfila. gTilA, Schwager, SchwägeriD wirklich Btaninit: aber griecli, y 
kann nicht = qJ sein. Vgl. auch IJölticher, Arica, p. 33 sq., über 
yäla und das phr} g. ytxupo? = dätXqw (nach Ilesych ). 

Nichtsdestoweniger liegt seine Etymoingie nahe bei der M'ahrheit; 
denu die 'Wurzel (,d, (i, ^'a entstand aus ki, ki, kja und kja aus 
ka = hva (neigen, II, 320) + ja. Vgl. vi I, 285 aus va -+- ja 
= vja, vi. Von hva, neigen, kommt aber auch hval, ib. II, 280, 
und goth. hveila, weilen, altnord, hvila, lectus, wo man concumbit. 
Hieher, zu hval, gehört griech. yuhjvrj, Ruhe, Stille, Windstille, 
verw. mit ftaXuxia, iiialacia = yuXijvr;, wie yaXtrj, raeles, feles 
(oder felis) ebenfalls eng zusamraengebören , vgl. hmal, stossen, ib. 
283: Katze und Marder sind stossende >= zustossende, greifende, 
fangende Thieer. Zu hval, hvar, hvri (weilen, harren) gehört wohl 
lat. silere statt svilere , wie seriiis mit severus zu schwer = ernst, 
gravis passt. Ferner gehört dazu griech. ytgwi’, der sich neigende 
= sinkende, abfallende, hinschwindende Greis. (Vgl. sene.x, Benf. 
II, 52). Benfey II, 128 lässt ydguv vom Zerriebensein ausgehen, 
aber ebenso unrichtig, wie er naAu/of (II, 83 eq.) auf denselben 
Begriff zurückfuhrt: k'al ist ganz wie hval, hmal II, 280, 28.3 
zu fassen und sowohl in k'al als in g'ri, gar = ytg-wv ist der 
palatale Anlaut aus einer älteren Gutturalis entsprungen. Vergl. 
kTi, gh'ri, g'ri (Benfey II, 128) mit ghri-sh II, 198 sq., wo 
verres; lat. verro, scharren, kratzen, bahnt hier den sichern Weg. 
Das Sanskrit darf nicht dazu missbraucht werden, den griechischen 
'VN'örtern ihren vernünftigen Sinn, dem griechischen Lexikon seinen 
innem Zusammenhang zu rauben. Wie nun yiguiv und naXitidg 
eng verwandt sind und eigentlich sich neigend = hinschwindend, 
alt (vergens) bedeuten, ebenso hängen auch, wie ich mit Sicherlieit 
annehmen zu können glaube, ydXnwq, ydXtoQ und ndXXuS eng zu- 
sammen : ydXnig bed. sich neigend , sich niederlcgend, bcilagernd, 
ebenso ist ndXXd^ die Beilagernde, Bcischlafende, die Beischläferin. 
Vgl. noch hvfi in (kfi =) xXi-v(o. Wie yfilä von pja, <;jä = {i, 

, xfT-ftai, wie ydXmg von hval = gal (ib. II, 291), so könnte 
auch vielleicht irvög, nurus = snushä (ib. II, 52) von sa -+- nu, 
vaF in vaFog, vavog, vaog, %’ulto ausgehen : die Schwiegertochter 
wäre die Zusammenwohnende, Beiwohnende (vgl. avyoixfTy) = Bei- 
lagcrnde. Höfer’s Ansicht über den Ursprung des Wortes kann 
ich nicht billigen, wie Benfey thut. Wenn nu (oder nush) im 
Sanäkrit nicht xXiyBiv, lagern, wohnen heisst , so beweist doch das 
Griechische, dass es diese Bedeutung haben konnte; auch könnte 
bei vu6g, yalw schon nush (nu -f- sh) zu Grunde liegen. Vgl. 
ush mit dcog, ijolg, i^tXiog u. s. w. 

201. IlaX/uuTiag, 6, olyog, soll Palmwein bedeuten. Das Wort 
scheint zum lat. palraa zu gehören, welches Wort Benfey aus hehr, 
tämfir, Palme, deutet, mit Berufung auf den Namen der Stadt Pal- 
myra = Tadmor. Letzteres beweist aber nicht den phön. Ursprung 
von palma, Palme ; vgl. lat. palma, palmes. Schoss, Trieb, Zweig: 
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so könnte palma die anfscliicssende, schlanke Palme oder überhaupt 
= Baum sein. Dann wäre palma vielleicht verwandt mit einigen 
anderen zur Bezeichnung von Bäumen dienenden Wörtern, nämlich 
mit ulmus, alnus, ornus, wie pahuus, palina^ flache Hand, flach, 
mit ulmus, geneigt, verwandt sein kann. Das lat. orior hat vorn 
dhv eingebüsst, ebenso alo, weshalb pario und pareo (in appareo) 
mit orior, alo Zusammenhängen können. Vgl. porceo = hvarceo 
= arceo, pollex = hvallex = allex. Benfey II, 83 leitet palma, 
flache Hand, von k'al (naX-atög)] dies ist an sich nicht unrichtig, 
man sollte aber das griech.-lat. p eigentlich nur da aus indischen 
Palatalen ableiten , wo es durchaus nothwendig ist , d. h. in den 
Fällen, wo der Palatalbuchstabe sich schon vor der Sprachtrennung 
aus einem Gutturalen entwickelt hatte. Hier ist cs z. B. noch 
fraglich, ob k'al schon so früh aus kal = hval (ßenf. II, 280. 283) 
entstanden war. An sich aber kann es gar nicht bezweifelt werden, 
dass die Palatalen immer auf ältere Gutturallaute zu reduziren sind. 
Vgl. z. B. kh'äja (ib. I, 610), worin kh' aus kh, dies (vgl. ib. II, 
64) aus hv entstand; kh'Aja und a~iuu,a-xou gehören zu II, 322, 
wo gu-h, gu-dh, ku-bh, xv-d- aus hva = kha = kh'a. 

202. IIu(>ddfMog, 6, der Park, Garten, ist = hebr. pardes, 
das aber nicht, wie Meier, Hebr. W. p. 679 sq., behauptet, echt 
semitisch ist, sondern aus dem Indogermanischen stammt, vgl Benf. 

I, 138. Im Hebräischen heisst der Garten gan, womit zu vcrgl. 
Hesych. s. v. ydi'og- mt^uäsiaog, vjid iDQvywv xcd lii&vvwv , und 
dazu Gosche, de Äriana linguae gentisque Armen, indole, p. 30: 
ratione significationis nuQtlänciog habita, haec vox Semitica esse 
videtur, quum sensu illo optime cum Hebraeo gan, Arabien g'an- 
natun (dshannatun) conveniat. Cypriis quoque in usu fuit, quibus 
hanc vocem Phoenices attulerant. 

203. IluQdog, 6, der Parder, wird von Meier, Hebr. W. , p. 
223 sq , von hebr. barod, gesprenkelt, gefleckt abgeleitet. Aller- 
dings muss ndpJog gefleckt heissen, wie naQiSaXig, ij , ') Pardel, 
*) ein gefleckter Fisch, beweist. Daher ist Pott nicht zu billigen, 
wenn er Sskrit pfidaku, Leopard, für = stinkend nimmt, bei Bepf. 

II, 370; wie unser spritzen = sprengen, besprengen, sprenkeln 
lehrt, ist auch n^gdt^ (ib.) cig. das gesprenkelte liebhuhn, nicht 
das stinkende. Vgl. nuoduxog, bespritzt = feucht, das man von 
uQÖ'oi ableitcn will, während gerade in nagä die Urform hFugä, 
hFuo - 4 - d (vgl. hvar = ghar, spargere, stillare, ib. II, 195, und 
da»u meinen Artikel über ’lugöuyng) erhalten ist. Fs könnte also 
TidgJog recht wohl ein echt griechisches Wort sein, während ndy- 

sicher fremd ist; vgl. -Benfey, II, 88. Sonst stimmte hier das 
Griecliischc zufällig ganz mit dem Sanskrit überein. Das Wort nig- 
äio, farzen, ist aber ebenfalls hieherzuziehn, weil hvar, ghar, ib. II, 
195 aus hva (hu, dhu, (^vw) -t- r eig. stossen = ') ausstossen, 
blasen, tönen , 2) = hervorstossen, strahlen, werfen, spargere be- 
deutet. Verw. ist ferner n(T)cu'gw, n{x)dgvvfu, niesen, eig. austossen, 
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wie unser AVort niesen zu hiü, Inia, linu (II, 182. 55)« stosscii, 
gehört. Das hebr. AVort barod von barad, streuen, sprengen, kann 
urverwandt sein ; barad ist verw. mit jarad , jarah, streuen, aus 
varad, varah, vgl. Meier, p. 297 mit p. 117.735 {FQÖdnv, gnäor), 
wie denn (hebr.) b gegen (syr.) v auch ib. p. 513 erscheint. Auf 
diesem AV'ege, so scheint es, werden wir erst dem so dunklen AA''ort 
Qodov, Rose, beikommen können. 

204. neiQivg = TUiQirdog, ij, ein Korb, der auf den AVagen 
gebunden wird, AV’agenkorb. Elier als ich Benfey I, fi65 (on aus 
(Tr: dieser Uebergang ist im Gricciiisebcn unmöglich, rein unmög- 
lich IJ beistiminte, würde icli hebr. (aphar, drehn, flechten, heran- 
ziehn und das (von Benfey II, 342 für äoliscli und wahrsch. pelasgisch 
gehaltene AA'ort) für phönizischeu Ursprungs halten. Dies ist aber 
nicht nöthig; ich verbinde nelgivq mit nnvifig, sporta, fTnuoT/j, 
anÜQov, ajietQio = ikfaaw (bei Grammatikern); nneg = anan und 
anvQ können auf sa hvfi , drehen , ib. II, 280, 304 (valaja, 
dßikküi) zurückgeführt werden. Dazu gehört auch ntTgag, Tau, 
sammt nr(pa/iw, anbinden. Das hebr. AA'ort Qaphar ist, wie es scheint, 
aus taphar entstanden, stellt also mit (abal (in tebülim), winden, 
binden in etymol. Zusammenhänge. 

205. Hugijv, 6, muss nach Preller, Griech. Mylh. II, 27 in 

der ältesten griechischen oder einer ausländischen Sprache AA'asser, 
Fluth, Quelle bedeutet haben ; dazu gehört Jltigijv^, ij, eine Quelle 
in Korinth. Es licsse sich an hebr. b’er, Brunnen, denken, wenn 
nicht 7ISIQ im Griechischen zu fest begründet wäre. A’’gl. das hesych. 
ngioj, sprühen, blasen, wozu ich -nvg, Feuer (vgl. Sskrit anala, 
Feuer, von an, blasen) stelle: AA^urzel ist hvfi, spargere, stillare, 
lucere bei Benfey, II, 195 (wo ghfi aus hvfi, hvar, dhvar, &sg), 
also Tigi ~ hvfi ; lat. spirare hat vorn Präfix sa, ebenso die San- 
skritwurzel spfi, athmen, ib. I, 540: p ist in beiden aus hv. Der 
Grundbegriff ist stossen = ausstosscu , blasen , sprühen , sprengen, 
spargere u. s. w., wie in dhu, hu, liva = pha, ib. I, 539. Eben- 
falls hicher zu ziehen ist der N.amc der Gemahlin des Poseidon, 
rifjgui, vielleicht auch die Namen llugig und ilgi'a/tog, welche sprü- 
hend = leuchtend bedeuten, also Lichtwesen bezeichnen können, 
worauf auch die Fernleuchtende (ßtj zu bhä, Benfey, II, 

101 sqq. ffd-og) hinweist. Steht Ninßtj für NihFößrj = Nirpnßrj, 
schnecleuchtend, wasserleuchtcud, und gehört also zu Benfey II, 54, 
wo snih, fliessen, schmelzen, 'schneien? wasserscheinend könnte = 
wasserartig, feucht, flüssig, zerfliesseud, zerschmelzend sein. Mit 
llftgijvri verwandt ist der Name der Quelle \-Igijvtj, weil var bei , 
Benfey, I, 324 sqq. aus hvar II, 195 entstanden ist. Als Vater , 
der Pirene erscheint bei Preller II, 64 not. Olßakog , verw. mit 
olqiuio (eig. benetzen, besprengen = besaamen, befruchten, beschla- 
fen) lat. vibrare und vip bei Benfey I, 340 sqq., woneben vibh 
besteben konnte und auch höchst wahrscheinlich bestanden hat. An 
ausländischen Ursprung de.« Namens [Itigijv zu denken ist also 
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verboten : man halte sich nur an amiQu, sprengen «= streuen, aus- 
sprengen = ausstreucn, spargere, figd/ny (ß = hv — n) u. s. w. 

206. TleXaayoi , ot, die Ureinwohner von Griechenland, als 
deren ethnisches Symbol (um mit Buttmann zu reden) der Heros 
lIsXu(j)’6i erscheint. Wie wir s. v. ßuQßuooq den Versuch Meier’s, 
ein afrikanisches Wort in Griechenland einzuschleppen, abgewiesen 
haben, ebenso müssen wir eine andere Zusammenstellung abweisen, 
die ohne Vergleich mehr Beifall gefunden hat als die Zusammenstel- 
lung der ßuQßuQoi mit den Berbern, die gleichwohl in sprachlicher 
Hinsicht noch weit haltloser ist als jene, wir meinen die des griech. 
Volksnamens FUXuayol mit dem semitischen Volksnamen Pelishtim, 
den Manche vom äthiopischen Wort falasha, wandern, ableiten. 
Ewald erklärt diese Etymologie für unbegründet. Jedenfalls noch 
schlechter ist die des Hamburgers Kedslob, der in s. Schrift: „Die 
alttcstamentlichen Namen der Bevölkerung des Israelitenstaates“ 
(1846) die hebräische Wurzel shaphel, wovon die Landschaft She- 
phßlä (Niederung) benannt ist, heranzieht und eine geradezu un- 
mögliche Umstellung der Wurzelbuchstaben sh-ph-1 annimmt Wie 
cs sich aber auch mit dem Namen der Philister verhalten möge, 
so ist doch offenbar, dass aus hebr. palash, pclesbeth im Griechischen 
nur TliXaaog, FUXuarog, aber unmöglich llfXucf-y-ög werden konnte. 
So bricht die berüchtigte Etymologie zusammen, worauf die stol- 
zesten Hoffnungen gebaut wurden! sie bricht zusammen, weil sie 
unmöglich mit den strengen Gesetzen der etymol. Wissenschaft in 
Einklang zu bringen ist Mag Herr Roth für palash zehnmal pa- 
lasch schreiben, so wird doch hebr. Sclnn oder Shin immer => 
griech. a bleiben und nie = griech. a/, ax, ay werden können. 
Hier sehen wir, was für Unheil die falsche Schreibung eines Buch- 
stabens in den Köpfen derer anrichten kann, die einmal den festen 
Willen haben, aus Schwarz Weiss, aus Allem Alles zu machen I 
Doch genug hiervon. Es fragt sich jetzt, was denn llsXaayög ei- 
gentlich bedeute. Benfey H, 87 behandelt TiXäyiog, nXatnog, schief, 
und stellt dafür eine Grundwurzel pfiksh, plaksh auf, worin ich 
ihm vollkommen beistimme. Aber darin stimme ich ihm nicht bei, 
dass er diese Wurzel priksh, plaksh von der für nXdS, planus st. 
placnus (ib. p. 99), unser Hach, Fläche aufzustellenden Wurzel 
getrennt hat; denn offenbar sind die Bedeutungen identisch: neigen 
ist •= ') biegen, krümmen, drehen (nXdxd), ib. p. 97), = niedrig 
machen , senken, flach, platt machen.* In allen diesen Wörtern ist 
schon im Sanskrit p für hv eingetreten, weshalb dieselben Bedeu- 
tungen bei den von Benfey H, 318 verzeichneten Wörtern wieder- 
kehren; vgl. nXdyiog, TzXaiadg mit Xtyn/.iai (liegen, legen = neigen), 
Xt/Qiog, schief, Qixvdg krumm, (gerundet, gebogen, wie Ferse, 
p. 87), ob-liq-uus u. s. w. , dann (ib. .307) xügnmg = nXuiaög 
schief, wo X = hv = TT, H. 8. w. So könnte man denn den Ife- 
Xuciyög als den Flachen , Platten d. h. als den auf dem flachen, 
platten Lande Wohnenden, als den ackerbauenden Bewohner der 
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Ebene betrachten. Möglich Ist aber auch eine Verbindung des 
Namens mit rpdmo = aro, pflügen, wo y = hv, wie in ipoixd;, 
(pdku'/‘, ib. 317, dann mit anuQaaaw, a<fukdan(a, rcissen = iXtuo, 
ziehen , ekavvoß , Furchen ziehen u. s. w. Vgl. kiiryo^ ib. 307, 
wo Sanskrit kfish, ziehen = pflügen, furchen (unser Wort Pflug 
soll zwar slavisch sein; aber es gehört doch sicher mit dem deut- 
schen Wort Furche — als von derselben Wurzel stammend — 
zusammen), aus hvfish, weiterhin aus hvriksh <= hvfig' -|- s. Da 
auch plaksh, priksh (p. 87) aus hvriksh, so bliebe die Etymologie 
von IJskaaydg in formeller Hinsicht ganz dieselbe. Vergl. gerade 
hier Eenfey II, 306 über aro, ackern ; die Wurzel (dhv)ar, neigen, 
bedeutet ') sich neigen, woher lat. almus, geneigt, wie pronus II, 
320 u. 8. w. , verw. mit palma, palmus, fluch; dann neigen == 
biegen, drehen u. s. w. ; stossen, hauen, backen, spalten ((pdgaog 

zu tpdqw), reissen, aufreissen, daher ackern, vgl. ^kxog, vulnus, 
Havno und hnu II, 182 sq. Indessen ist es doch ein grosser 
Unterschied, ob Ihkuayog = flach, platt, oder ■= furchend, pflü- 
gend sei; ich kann darüber — offen gestanden — zu keiner Ent- 
scheidung gelangen, glaube aber das Wort zur rechten Wurzel 
gestellt zu haben. Auch bleibt der Sinn im Allgemeinen derselbe, 
insofern die Pelasger als ein vorzugsweise der Agricultur zuge- 
tbanes Volk betrachtet werden, daher sie gleich passend sowohl als 
Pflüger wie als Feldbewohner bezeichnet werden konnten. Im Ge- 
gensätze zu Jlfkaayög erscheint der ebenso schwierige Name 
Vgl. Preller, Gr. Myth. I, 58 : Endlich eine geschichtliche Erzäh- 
lung von der Vorzeit, wenigstens hielt man sie für geschichtlich, 
geben solche alte Landschafts- und t 'tammsagen, wo die späteren 
Geschlechter und Stämme sich von einem ersten Menschen und 
Erzieher seines Volkes ablcitetcn, dergleichen es wieder in allen 
möglichen Gegenden gab. Die allgemeinste Anerkennung eriangte 
mit der Zeit die Unterscheidung eines ersten und zweiten Geschlechts, 
von denen das erste, das pelasgische, von dem argivischen Phoro- 
neus abgeleitet zu werden pflegte, das zweite, das hellenische, von 
Deukalion : Deukalion selbst ist der Vater des Hellen u. s. w. Sollte 
der Name mit unserm Wort wallen, lat. arab-ul-o (ul = val) in 
Verbindung stehen und den Wallenden , den Wandernden = den 
Nomaden bezeichnen? vgl. tikio^tai, sich berumtreiben , palari, va- 
gari, welches griech. Wort ebenfalls von vfi, val, drehen, bewegen, 
abstammt. Die Hellenen wären so als das kriegerische Nomaden- 
geschlecht, als das Hirtenvolk bezeichnet, welches sie waren : dass 
sie es waren, bezeugt auch Herodot, wenn er sie als ein ed-roc 
■nokvnkdvrjxov bezeichnet; am meisten aber spricht dafür der Um- 
stand, dass die hellenische Mythologie hauptsächlich Lichtgottheiten 
und Luft- oder Kriegsgottheiten (denn diese sind für uns dieselben) 
umfasste, während die pelasgische ganz dem irdischen Element 
anklebte und sich nur mit den jährlich wiederkehrenden Erschei- 
nungen der niederen (chthonischen) Welt beschäftigte. Dies war ganz 
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natiiiiidi hei t'iüoiii Mensrlieiiscliliifie , dosscii Gedanken sich niclit 
nl)cr das zum Ihierisclicn Leben Nütbige erbeben konnten, eben 
weil die sebwere Arbeit — der Ackerbau — die Sebwingen seine» 
Geistes braeb. Sonst könnte man ’’EXXr]v auch als den Glänzenden, 
Hcrrlieben = splcndidus fassen, von bvfi, lucere, lienfey II, 19;') 
(svfi 1, 457 sqq. ist sa + vfi = bvri). Jmqdq, der echteste Hel- 
lene, könnte zu dfi (dte-d/A-Äw) = dfi9 (Os'px-o//«/, i'-öpay-or) 
bei Benfoy II, 346 gehören, während Joigig, die Gemahlin de» 
Nereus, zu dri (dpö-oo?) ib. II, 350 gestellt werden kann ; danach 
wäre auch JoiQr.g ein Glänzender = Edler, uyuvng. Den 'fitoiy, 
l(,iv bat lienfey II, 210 wohl richtig bei der Wurzel div angc- 
setzt, obwohl man ihn auch zu tl-yuv-6g d. b. zu g'u =ju stellen 
könnte: aber sicher falsch ist die Erklärung, welche Henley dem 
allzu geistreichen Pott u. Anderen nachgesagt hat. Weder geht da» 
Wort jUvenis, Jüngling, vom Begriff glänzen aus, noch hat 'luuiv 
mit juvenis etwas zu tbun: faitiv ist sachlich ganz =. üyuvoc. 

ist wie covSög = dai’Sdg aus sa -+- 9u(n)dh (für älteres 
ku(n)dh) bei Bcnfey II, 168 abzulcifen, bedeutet also der Reine, 
Helle, Glänzende, verw. mit lat. candere. Auch ^EioXog, wovon 
die JioXtTg benannt sind, bedeutet wohl nicht, wie Grimm, Gesch. 
d. I). Spr. p. 296, glaubt, pictus (buntgekleidet), sondern vibrans, 
flimmernd, flunkernd = blinkend, glänzend. Der Name Ayumg ist 
mir noch nicht klar; Bcnfey II, 64 ist wohl nicht zu billigen: sollte 
darin die Urwurzel (d)hva (= hva -4- r = Iwar = ghar ib. II, 195) 
stecken, die auch in gö (II, 62, 114) zu liegen scheint ? 

207. JltQaifov/j, t]. Dieser Name wird von Bötticher, rudd. 
myth. Sem. p. 13, für orientalisch gehalten und vom Zendworte 
berez, splendere, abgeleitet, zugleich mit dem Namen /legafvg. 
Aber berez heisst nicht splendere, wie Bötticher nach Bopp) meint, 
der das Wort = Sskrit bhrSg' setzt, sondern entspricht dem San- 
skritwort vrih, wachsen, auch rih, ruh = fidh, rudh, wozu latein. 
orior (aber nicht für orhior, wie Bcnfey II, 336 meint; in or-ior 
steckt fi «= ar = hvar, dhvar im griech. duX-og, Ov(f-aog), sich 
erheben, ordior, anfangen und griech. uq/m gehören. Uebrigens 
muss IJtQonpovij sowohl wie rhgatvg echt griechisch sein. Ich 
vergleiche Sskrit pfish, tröpfeln, wovon Benfey, II, 80 lat. penis = 
umbrisch persnis ahleitet; plish ist aus hvfish = hvri , spargere 
stillare, ib. H, 195 (ghfi aus hvfi = vfi, var, vri-sh, var-sh I, 
324 sqq.), + sh (wohl zunächst hvfi + g' = hvfig' = prig', 
s-parg-o, dann hvfig' -4- s = hvfiksh, pfiksh, pfish), und bedeutet 
eig. stoBsen, ausstossen, werfen, sprengen, streuen, wie vip, vap ib. 
I, 340 sqq. Dazu stellt Benfey II, 81 richtig nnstgcu (o = Prüf, 
sa), streuen, säen. Da streuen = strahlen (vgl. hier Bcuf. II, 195 
und das hesych. npi'w, blasen, sprühen , eig. ausstossen : n = hv) 
ist, so wird Iltgasvg der Strahlende, Leuchtende, Lichte sein. Der 
Name IhgnKfövtj ist ebenfalls leicht zu deuten. Das griech. Wort 
ann'giii scheint für anigmo =aniQ(iui {gn = Qp) zu stehen; antpfia 
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hciwt Saainc. Derselbe Degriff scheint mir in I Ugas-ifOf/j ku 
stecken, so dass sic als die Saamentüdtende aufgefasst wurde, weil 
der Saame in der Erde verwesen muss, bevor die neue Frucht aus 
ihm entstehen kann. Den zweiten Thcil des Namens kann man 
offenbar nur mit (ftvw von hvan = dhvan (dhva, dhu, d~v-(o, stos- 
sen, -h n; falsch leitet Beiifey II, 276 sq. ® aus & her) = dhan, . 
d-n'yio f. 9ii‘j(o in Verbindung bringen. Die vielen dialektischen 
Nebenformen gehen uns hier natürlich nicht an. In Betreff des 
Perseus Iialtc ich es — bei der ausnehmenden Wichtigkeit dieses 
Gegenstandes — für nöthig noch einige weitere Bemerkungen bei- 
zufUgen. Obwohl ich nämlich den Namen wie den Gott für echt 
griechisch zu halten mich gezwungen sehe , so soll damit nicht 
gesagt sein , dass ich den griech. Perseus für ganz verschieden 
halte von dem orientalischen; vielmehr geht meine Meinung dahin, 
dass die Hellenen denselben bei ihrer Ucbersiedelung nach Pmropa 
aus Asien mitbrachten. Vgl. Movers, Phoen. I, 422: dass die 
Harpe als das Symbol des in Kleinasien verehrten assyr. Gottes 
sei er nun Saturn (Kronos) oder Mars, den die Griechen Perseus 
nennen, der aber nach Ucrodot ein Assyrer war, wirklich angebetet 
wurde, ist kaum zweifelhaft. In dem von Sanherib erbauten Tar- 
sus, wo Perseus als Gott verehrt wurde, wo er eine Jungfrau zur 
Rciuigung der Stadt geopfert hatte, wohl mit seiner satumischen 
Harpe, womit er der Medusa den Kopf abschnitt, wurde eine Harpe 
wahrscheinlich göttlich verehrt, welche auf den Münzen der Stadt 
als das Symbol des Gottes abgebildet ist. Auch an den Küsten 
des schwarzen Meeres, wo wir assyriseben Cult überall antreffen, 
kommt diese Perscusharpe wieder zum Vorschein. Diesem assyr. 
Perseus, dessen Cult von Kleinasien her auch nach Aegypten ge- 
kommen war, entspricht nach seinem Attribute der köpfenden Harpe, 
dann als dem Erfinder des Feuerdienstes und Aufsteller von Feuer- 
säulen (wie ich oben bemerkte, ist die Wurzel pfish, woher fliQ- 
ofvg, aus hvrish entstanden, und = hvri, spargere, lucere , Benf. II, 
195, -f- sh: dorthin stuile ich auch nvg, Feuer. Die Säule als 
Symbol Apollons erwähnen Curtius, Pcloponnesos, II, 405. Lauer, 
System d. Griech. Myth., p. 276; über die Ileraklessäulcn spricht 
Movers, II, 2, 119 sq. 524. 016), ferner als Opferer einer reinen 
Jungfrau unJ üeberwinder des Fischungeheuers, als Mörder des 
Bacchus ganz jener babylonische Mars-Nergal oder Moloch, der sich 
wie die weibliche Feuergöttin (Artemis) mit Hirschkühen sühnen 
lässt statt der Jungfrauen, auf babylonischen Cylindern mit der 
gezahnten Harpe bald eine Jungfrau köpfen will, bald die Fische 
vor ihm bedroht u. s. w. Derselbe Movers bemerkt II, 1,286 sq.: 
Hcrodot sagt, dass Perseus nach der Ansicht der Perser ein As- 
syrier gewesen. Im Sinne der Perser konnte dieses nur heissen, 
dass Perseus nicht ihr (der Perser) Stammvater sei, sondern der 
assyr. Sagenzcit angehöre. Dieses setzt aber_ voraus, dass die 
Perser hier griechische und assyrische Mythe combinirten , . dass 
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mithin die griechische von Perseus, Andromeda und Kepheus in 
einer assyrischen ihre Analogie hatte, wie denn iiberali da wo in 
der Vorzeit Äethiopen und Assyrer in Asien gedacht werden, aucli 
Perseus erscheint, welcher ausser in Babylon und bei den Persern 
auch in Nineve eine Dynastie gründete (vgl. über den Perseus = 
Bellerophon = Belctaras d. b. Tudter des Ungethüms, des Dra- 
chens, meine Quaestt. Ctess. p. 12), in Tarsus, einer assyr. Anlage, 
göttlich verehrt wurde, auf babylonischen Teppichen mit der An- 
dromeda von den Griechen wieder erkannt und auch in den My- 
then von Cypern genannt wurde. — So Movers, dem ich indessen 
nicht beistimmen kann, wenn er die griech. Mythe vom Perseus 
für wahrscheinlich aus einer assyrischen entsprungen hält ; icli stimme 
ilim hierin ebensowenig bei ais II, 2, 289, wo er den grossen Kreis 
der IJeraklesmythen am Pontus und Bosporus auf den in ganz 
Kleinasien verehrten assyr. Sandan zurückführt — und nehme viel- 
mehr an, dass Herakles, Perseus und andere Gottheiten sowohl den 
hellenischen als den vorderasiatischen Stämmen indogerm. Ursprungs 
bis nach Assyrien hin von Hause aus gemeinsam eigenthüinliche 
gewesen seien. Dass dieselben echt orientalisch sind und nicht 
erst aus Griechenland dort eingeführt wurden, steht vollkommen fest; 
aber ebenso fest steht, dass dieselben echt griechisch (hclleniscli) 
sind: daraus folgt für uns, dass die hetrcifenden Orient, u. griech. 
Gottheiten für ursprünglich identisch gehalten werden müssen. Die 
äussersten Consequenzen aus seiner halb wahi<en und darum doppelt . 
gefährlichen Meinung zieht Movers II, 2, 307 sq. (über Achilleus) 
und II, 2, 291, wo er sagt: die Argonautensage ist aus verscliie- 
denen Mythen entstanden, die an den einzelnen Cultusstätten im i 
nürdl. ägäischen Meere und am Pontus heimisch waren und sich 
urspr. auf die Uebertragung von Culten bezogen, die aus den öst- 
lichen Gegenden am Pontus nach den westlichen gekommen waren. 
Inde.ssen wollen wir zum Beweise, dass die kabirischen Cultus- 
stutten der Assyrier am Pontus schon in alter Zeit in Verbindung 
mit jenen im ägäischen Meere waren , noch kurz auf assyr. Ele- 
mente (!) ira Cult von Samotbrake hinweisen u. s. w. Vgl. auch 
den Art. Kfjfpivg. I 

208. ij, die Quelle; Tlijyuaog, 6, das geflügelte Göt- ’j 

terross. Preller, Griech. Myth. , II, 55: So griechisch nun auch j 

die Dichtung von diesem Pferde und dessen Name zu sein scheint, i 

so war doch auch diese Vorstellung von dem berittenen Sonnen- 
gottc eigentlich in Asien heimisch und selbst der Name Ilrjyuaog 
oder in Kleinasien, namentlich bei den Karern und Ly- 

kiern, so verbreitet, dass man auch dessen Heimath nicht wohl in 
Griechenland suchen kann. So Preller, der nur bedenken sollte, 
dass eine religiöse Vorstellung in Asien verkommen und dabei doch 
auch echt griechisch sein kann. Z. B. der Mythus von Adonis 
und Moloch kommt in Asien, sogar im semitischen Gebiete, allent- 
halben vor und ist doch auf den griechischen (urgriechisch - klein- 


Digitized by C'i ' lok 


— IM — 

asiatischen) Mytlius von Uranos und Kronos KuriickKufUhren. ,'^u 
j;ut als irgend ein indogermanisches Volk in Asien oder Europa 
das Recht hat, seine Sprache, Mythen und Sitten für die ältesten 
und alterthünilichsten auszugeben , ebenso gut haben die Griechen 
das Recht dazu: denn nicht nur, dass die griech. Sprache die 
Urformen vieler Wörter behauptet hat, die sogar im Sanskrit nicht 
mehr gefunden werden, sind auch die griechischen Mythen zuni 
Theii aus dem höchsten Alterthum herzuleiten und als die reinsten 
und unverfälschtesten Ueberreste ältester Naturanschauung zu be- 
trachten. Griechenlands und Kleinasiens Bevölkerung aber ist gewiss 
noch in jener Zeit, worin die Mythen vom Pegasos, Perseus, Bel- 
lerophon u. 8 w. entstanden, ziemlich auf derselben Stufe sprachlicher 
Entwickelung begriffen gewesen , oder — um uns richtiger auszu- 
drücken — der hellenische Theii der Bevölkerung Griechenlands 
hatte ausser der bis dahin gleichmässigen Entwickelung des gemein- 
samen Spraehgutes aucli bereits einen grossen Theii der mytholo- 
gischen Vorsteliungen in Gemeinschaft mit den zunächst verwandten 
kicinasiat. Stämmen ausgebildet, bevor er aus Kleinasien nach Europa 
übersiedeltc , so dass ein und derselbe Mythus hüben und drüben 
gleicli einheimisch sein konnte. Ich wenigstens halte Uijyuaoi; wie 
Il^daaog für eeht griechisch. Vgl. nrjSnv, Ruder (stossend = 
schlagend), n/jätiu), springen (vgl. Benfey II, 275, wo dhvans, tan- 
zen, eig. stossen, von dhva -f- s), eig. stossen, mdvw, aufquellen, 
TiTdd^, Quell, ntidapi'fw, tanzen. Der in liidd^, nitivo) hervortretende 
Begriff ist aus dem Begriff stossen = herrorstossen, hervorbrechen, 
hervorgegangen; vgl. lat.bullire, ebnilire (zu hvar^ Benfey II, 195, 
aus hva, dhva, dhu -t- r), ferner xQ^vrj, xpovw? (zu xqovw, xporof, 
stossen = aufstossen, aufspringen). Völlig falsch ist Benfey II, 92, 
wenn er mJa^, mSmo für dialektische Nebenformen von ntjddon 
hält; hier haben wir bei ntjd oder nnd, nvä gegen mä dasselbe 
Verhültniss anzuerkennen, wie bei vap gegen vip, ag‘, gegen ig' 
pag gegen piq u. s. w. Aber naä scheint ganz = nvS, wie guh 
>= gah, bhug' = bhag' u. and. Dies leitet auf die Annalune, dass 
7t aus hv zu deuten sei, weil sonst a neben v unmöglich zu er- 
klären ist. VgL dhu, dhva, stossen, Benf. II, 271 sqq.; dazu 
gehören griech. atpay aus sa + hvag' (=hvan ib. 276, was aber 
dort nicht erkannt ist), Wespe, (stossend = stechend), neben 

Gallwespe (sa -f- q>uv = hvan), lat. spiculum, spica, spina f. 
spiena, griech. Tttxonc, lat. icere f. hvicere, griech (stossend 

= schnell, doo'^) = lat. piscis (p hv), unser spitz, vgl. &o6i; 

stossend = spitz, rrroVu^, stossend := spitz, u. viele and. Wörter. 
Die in aqay erscheinende Wurzel hvag' ist = ag', äy-to, stossen 
= treiben, in Bewegung setzen; neben ag' erscheint ig', ig (Benf., 

I, 34.3 aq<]-)i neben tiad gleichbedeutend tiuS. Das bisher so 

dunkle nrjytj ist aus hvag', 17 -ipay, zu deuten und bezeichnet die 
Quelle als stossende = tanzende, springende, aufspringende; der 
palatale Laut g' kann auch durch J wiedergegehen werden, woraus 
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und i) in IJtjyunoi = JJ^dunog zu erklären sind. Vgl. Ftoy, 
f'tQd = firg' aus varg', vrig'. Wie n/jyij mit afd^w , so ist aucli 
lat. fons mit eng verwandt und bedeutet ebenfalls stossend = 
aufspringend. Das n in nrjyij gegen y. in afu^ut darf nicht auf- 
fallen, weil n wie ijr> aus hv entstehen konnten. Vgl. orivQi'g, mpv- 
()ig, ajioyyoc, atfoyyog fungus (zu atf-uy, stossend = aufscliiessend), 
anuQÜaao), afpukunmo, und sph = sp bei Benfey I, 540. In nrj- 
düci, TTtjdov, nTJlug, Tnävoi, nvduQi'ün möchte ich i) nicht für = g', 
sondern für ursprüngliches d nehmen ; dadurch kämen ntjö', nvJi zusam- 
men mit a<fuiagw, arpv^to, ntp^durög, ofjoÖQng, OTtfVihu (stossen = trei- 
ben, betreiben, drängen, eilen, vgl. d-oog von dhu, stndeo von 
stu, stossen), die alle von dem in dhu = 9vw liegenden Urbegrifle 
aus zu erklären sind. (Ueber spha, sphu = spu aus hva, hu, dhu 
vgl. den Art. d^äXog). Auch aniCbi, pipen, bedeutet eig. ausstos- 
sen = tönen ; unser pipen steckt im lat. sib-ilo für shvibilo , das 
Benfey I, 4G0 falsch zu svfi, schwirren setzt, woraus doch unmög- 
lich der lange Vocal der ersten Silbe zu erklären ist. Zu n7öu%, 
nidvü) vgl. auch EiÖw, EiäoS^ta, lloz-niSuwv, die ebenso eng mit 
jenen verwandt sind wie ico mit nix^dg, ix(&)vg mit piscis, arceo 
mit porceo, allex mit pollex, almus (geneigt) mit palraus (flach) u 
8. w. Lehrreich ist es hier einige urverw’andte semitische Wurzeb 
beranzuziehen ; vgl. hebr. pagash, stossen, paash, springen, pabaz 
aufstossen, liervorquellen, pua, hervorbrechen (vgl. Ewald, Gesell 
Isr., über Pü'ä) = bu'a = syr. mua, sprudeln, hebr. baah = bua. 
chald. beba', her^ orquellen. Der Wechsel von p : b : m weist aucl 
hier mit Entschiedenheit auf ursprüngliches hv ; vgl. noch über 
hebr. barad s. v. nuQäog, über qane und qeren (q aus hv) s. vv. 
xtivr} und xtQug. Ich könnte noch hebr. baa^ stossen, schlagen = 
pabaz stossen, aufspringen, dann puf (aus pa'ag = paat = baat), 
contundere, wovon mßpij, Hammer, bus, conculcare = push, pish 
erwähnen, um Benfey darauf aufmerksam zu machen, dass er II, 
89 — 94 überall die Urbedeutung der indogerm. Wurzeln verkannt 
hat. Heisst z. B. pes, novg eig. gehend? Nein, es heisst stos- 
send = stampfend, auftrefend; vgl. pad mit path, ib. II, 93, wo- 
her pathja, passend, eig. stossend = treffend, zutreffend. Gerade 
das Wort nuruaaw konnte ihm die Augen öffnen : und dies erklärt 
er für onomatopoetisch! Vgl. hebr. patash; Bötticher, Arica, p. 70 
(über hebr. pattish) urtheilt wohl vorschnell: ich halte mich zu 
Meier, Hebr. W. p. 495. Auch pat (im-pet-us) mit der Bedeu- 
tung von hnu, II, 182, spricht deutlich genug; neigen = ') fallen, 
') stossen, daher nirqu, petra stossend = spitz, doog. Der Name 
Ilicrapytna ist so viel wie Hierapetra ; pungere, stossen ist = pan- 
gerc, stossen, vergl. nuyog, stossend = aufspringend, Spitze. Ich 
halte lat. petere, pet-ra, im-pet-us für verwandt mit quatere, stos- 
sen erschüttern , fasse aber quatere ganz anders als Pott und 

Benfey I, 253: cs gehört zu dhva, hva II, 274 sq. , wie Alles 
oder doch das Allermeiste, was Benfey I, 253 sqq. behandelt bat. 
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An ila» Priilix ka (wie) darf fürs Lalein ebenso wenit; wie fürs 
Grieehische gedacht werden; ich glaube, dass cs in diesen beiden 
Sprachen aucli nicht ein einziges Mal mit Sicherheit michziiwcisen ist. 

a). Ilijnu, r^, der Sack, Ueiscsack, könnte für ein aetni- 
lisches Wort gehalten werden, da es im Indogerman, bisher keine 
Deutung gefunden hat. Vgl. hehr, (aphar, drehen, winden = um- 
geben, umhüllen. Es ist aber unnötliig, zum Semitischen zu greifen, da 
hvri, vri bei üenfey II, 280. 304 dieselben Dienste timt: mag man 
nun den Sack mit mir a’s einen umgebenden, verhüllenden, d. h.. 
als Ueberzug, oder mit Benfey II, 278 als den wie eine Schnecke 
gedrehten (!) fassen. Verw. ist ffügng, Gewand, (umgebend), anfT- 
gor, 'Hgtj, Dunkel = Wolke (vgl. ulgiJc, Ueberzug = Schimmel); 
(lass n/jgi'y, Titjg'c, n, ij, Ilodcnsack, hiehcr gehört, braucht wohl 
kaum gesagt zu werden: dazu vgl. Meier, Ilebr. W. p. 123 sq. 

209 b). Uh'Vit, ij, die Stechmuschel, wird oft mit dem hebräischen 
peniuim, p’ninim, wahrsch. Perlen, zusammengcstclit. Dieses hebr. 
Wort ist sicher echt hebräisch, nicht indisch, wie Benfey II, 88 
(Vgl. Meier, p. f)22 sq.) meint: aber gricch. ni'yyu scheint auch 
echt griechisch zu sein , verw. mit iinserm Wort spitz, und für 
vidru zu stehen. Auch lie.sse sich m'vyu für nlrvu = nirva neh- 
men, verw. mit virgu, von pat (im-pet-us), stossen; unser Wort 
spitz ist im Griech. erhalten im Namen flii’Sog. Doch wage ich 
es nicht, über Ttiuru ein entscheidendes Urthcil zu fallen. 

210. llkdäog, TO, auch ithiit], ij, Schlalfficit, (dazu nXuiagng, 
ßkudKong, schwammig, weichlich): dicscs'Wort steht im Griech. 
noch sehr dunkel da, weshalb es hier kurz behandelt werden möge. 
Benfey, I, 519 will gricch. n aus fi entstehen lassen; dies darf 
und kann aber von keinem strengen Etymologen geduldet werden. 
Diesem beweist auch z. B. das dialektische niöa neben utru, dass 
ft in fisTu unmöglich für ursprünglich gehalten werden könne; tj 
und ft müssen hier gerade so auf hv zurückgerührt werden, wie in 
a-fttlü) (streichen) und a-ntloi (ziehen; vgl. I'Axu, tXxvoi , ziehen, 
streichen), wozu pä bei Benf. II, 73 sq. (no-rdg, nt'vto) gehört, wie ich 
hier gegenüber dem onomatopoetischen Unwesen (das vor dom 
Semitischen nicht bestehen kann) bemerke. Lehrreich ist hier wie- 
der das Semitische. Vgl. hebr. palat, aufgelöst, schlüpfrig sein, 
wie malat; Urbcgri/T ist biegsam, nachgiebig (vgl. lat. in-dulgeo 
mit dulcis und gricch. &tXyoi, worüber mehr s. v. TfX/Jy, yXvxdg 
verhält sich zu dulcis wie yXtlyog zu &sXyw), weich sein , wie die 
Bedeutung entfliehen (= ausbiegen, vgl. Benfey, II, 20) lehrt. Nun 
muss griech. nXud, ßXuä zwar nicht für semitisch gelten, aber doch 
für mit jenen semit. Wörtern urverwandt gehalten werden. Das 
gricch. nAud, ßXaä gebürt zu Benfey II, 284, wo hold, Halde (hold 
= gratus , Halde *= pratum , Hürde = crates) u. andere Wörter 
stehen , die von dom Grundbegriff sich neigen = weichen , weich, 
biegsam sein u. s. w. aus zu erklären sind. Der Wechsel von 
n, ß, ft ist also hier wie immer aus hv zu deuten. Vergl. noch 
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pliimbiiiu, /wXviidos, die gu Benfej II, .;UÜ sqq. geliürpii, wo livribli, 
livfip, (vgl. II, 291, /Sapt/f) stellen; dorthin gehört auch jru- 
Atnof, verw. mit /uÄdoi, ^aXuQng, schlafl', eig, sich neigend, daiier 
) = Wliichend = weicli, = drückond, schwer. 

211. JRdaTtyi, t'i, die Zunge an der Wage, Wagschaale u. s. 
w. Das Wort könnte semitisch sein; vgl. hebr. paia.s, abwiigen, 
peles, ^Aage. Das griech. Suffix -tyy scheint aber die Annahme 
der Entlehnung auszuschliessen. 

212. Hoajiöuinv, Iloacidwi', 6, aus einer älteren Form lIornddu>v 

== dor. lloTttdüv. Dieser griech. Gott ist noch neuestens für phöni- 
zisch oder libysch, ja für ägyptisch ausgegeben worden; aber alle 
Etymologiecn desselben aus fremden Sprachen, die man vorgebracht 
hat, sind wenigstens um kein Haar besser als die von dem alten 
Bochart gegebene. Stände der phönizische Ursprung dieses Namens 
fest, so Hesse sich z. B. an das hebr. Wort paiüsh, Hammer, eig. 
Stösser, Erschiittcrer (das Bötticher, Arica, p. 70 wohl mit Unrecht 
aus dem Sanskritwort patVi^a herleitet) denken; dem Sinne nach 
passend wäre auch eine Verbindung mit hebr. bipyd, feuchter Ort 
und dessen AVurzel ba(,a{, fliessen, strömen. Neben ba^ap konnte' 
biifaz, bapad mit gleicher Bedeutung stehen: ein Wort bogöc oder 
vielmehr bo<;ez, bogöd konnte zu Uoxuö (vergl. Tdvtg = Co'an, 
iipos = ^or) werden. Als ich Böttiger, Ideen zur Kunstmyth. 1|[ 
0-1 dachte ich an eine Composition aus Baal (Herr) und 

Sidon, fidön (eig. Fischfang) : Ba'al wäre in Bo, Po (b für p, vgl. 
vaoomog = ’gzöb) übergegangen und Poseidon ein Herr des Fisch- 
angs. Aber es ist offenbar, dass eine solche oder eine ähnliche 
Etymologie minier eine blosse Möglichkeit bleiben würde, nie aber auf 
Glauben Anspruch machen könnte. Ganz anders verhält es sich 
wenn wir den griech. Gott aus der griech. Sprache erklären können : 
denn dann tritt sein Name in die unerschütterliche Phalanx der 
gnechischen Appellativs ein. Ich vergleiche den Namen der Meergöttin 
hidw, Eiäodia. der ganz glehbtd. mit Jivfu,’,, Kvfxoa6^ ist; denn 
die in in-g,y-M erscheinende 'Wurzel ig', vig' (v ist kein Präfix, 
was ich wegen Benfey, I, 343 sqq. bemerke) bedeutet eig. neigen 
jher ) stossen, schicen, woher goth. vSgs, Woge, Sskrit vik'i, 

zu erklären sind; ^ neigen = drücken, drängen, daher 

oder aus 

Liffpn ^ h' 340), ijiTOftai, drücken (eig. sich 

^.gen, lehnen - auf Etwas) u. s. w. Vgl. auch a^fyyl Ls sa 

td l'7 27Ö) und die Artt. 

stabe PalatalLch- 

Tend ™ 77or-sid-«'a,v, Iloa-g.6-dZ (ai^chla- 

Woge , g^ken konnte. Indessen halte ich d lieber für ursprünL 
lichei d senomme» l.^d, 1),». fo,d.rt d« Nun« //„r-.ld.„W 
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eine Wurzel id =» hvid «=» pid in rtiii-ai , nif-voi ; dazu würde 
auch ''[dt], Btossend = aufschiessend, aulragend, gehören, verw. mit 
Jlivdog und spitz (= stossend , do6g‘, spitz ist = sa + pid = 
hvid = id, verw. mit iS^vg). Diese Wurzel hvid konnte schon ira 
Sanskrit zu bhid werden, wie hvag' zu bhug', bhag' wurde. Des- 
halb gehört die Sanskritwurzel bhid, spalten (= stossen, vgl. lien- 
fey, II, 174) hieher, samnit lat finde (zu s-cindo wie tpirto zu 
xuit'ot) und unserm bei-'^sen, bitter u. s. w. So haben wir die Wur- 
zel hvid = id auch für das Sanskrit (vgl. den Artikel Kudfiog) 
nachgewiesen : Alles erklärt sich nun von selbst ifi'JcJ ist wie 
Kv/tcö die stosseude = schlagende Wogengüttin, Unanidtnv (aus 
Ilorndiiwy) der anstossende = anschlagende Wogengott: das Meer 
schlägt an das L'fer an, vgl. xkrCw, xÄtWwi’, verw. mit xpv in 
xQovio für xijnFi'i, xoor-yng n. and. So scheint es denn, dass Po- 
seidon wirklich von Anfang an Gott des Meeres war: da aber 
Meergötter oft aus Luftgöttern, aus Göttern der himmlischen Wo- 
gen entstanden sind , so bleibt die Ansicht nicht ausgeschlossen, 
dass Poseidon , der Anstossende, Anschlagendc, Anstiirnieude, ur- 
sprünglich ein der Athene eng verwandter Gott der stürmenden 
Uiininelswogcn gewesen sei. Das Sicherste ist wohl , ihm beide 
Gebiete einzuräumen, wenn man sich nicht das Verständniss vieler 
Mytiien unmöglich machen oder doch sehr erschweren will. Nach- 
dem ich die, wie ich glaube, unzweifelhaft richtige Etymologie des 
Namens gegeben , scheint mir die — weder in formeller noch in 
sachlicher Hinsicht haltbare — von Preller I, 3Ö2 keiner Wider- 
legung zu bedürfen. 

213. Ilttianog, n, jonisch IlQirjnng. Dieser Name ist einer 
der dunkelsten Götternamen, weshalb der Gedanke an fremden Ur- 
sprung desselben gestattet ist. Aber was kann uns bebr. peri, p’ri, pri 
und ‘äb helfen, da daraus unmöglich ein Fruchtvater werden kann: 
pri-’äb heisst Frucht des Vaters, also Sohn. So viel ich sehe, muss 
der Name als rein griechisch gelten. Wer ihn für ein Compositum 
halten will, kann pfish bei Henfey, 11, 80 sq. (lat. penis aus persnis) 
vergleichen, welches Wort spritzen, tröpfeln bedeutet : //poran könnte 
ein Wasserspritzer, ein Besaamer sein, -an also zu Sskrit ap, aqua, 
Wasser, = ambbas (’.dfpuo-ih'Tij) gehören , obwohl die Quantität 
dagegen spricht. Die Wurzel prish ist aus hvfisli (hvfi = ghfi, 
spargere, siillare, ßenf. If, 195) entstanden; hvfi heisst eig. stos- 
sen = werfen, streuen, strahlen, sprengen (spargo). Aus hvfi ist 
auch unser Wort werfen abzuleiten, von einer Form hvfip (Benfey 
II, 309 sqq.; hvfip aus hvfi = hva, hu, dhu -f- r, wie hmal ib. 
II, 283 ebenfalls zu hu, dhu, &vto gehört : Benfey hat Alles schmäh- 
lich auseinandergerissen ; mit Drehen und Verdrehen kommt man 
hier nicht durch), der im Griechischen npan gegenübertreten konnte 
mit n «= hv, wie oft. Vgl. gerade hier lat. prob-rum, op-prob- 
rium, ex-prob-rare , worin p aus hv; prob ist mit unserm SVurf, 
werfen, lat. verb-er, verb-erare eng verwandt; mit varb-er, Stoss, 
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ist verb-uin, Wort, eig. Sloss »= Aiisstoss, Ton, ziisainmeiigeliörig. 
Statt 7IQU71 konnte aus livfip auch ntQu-n werden, wie mtijon = 
firpoa aus Strip. Darf man nun annclimen, dass IfQi'unng für lli- 
(lunoQ cintreten konnte? Der Gott wäre dann ein Werfer = Streuer, 
Spritzer, Bespritzer, Besaamer. Für meine Annahme, dass lloi'unog 
aus HtQunog, lltQunog (vgl. ntyvrog zu Tiyv, ■nyiFnt') werden konnte, 
spricht S-Qtuftßog, welches Wort sicher kein Compositum ist. In 
9tQcinyrj = &uX(lfirj — dhvfi, Benf. II, 278) erscheint eine 

Wurzel dhvfip, die neigen (ittQuip, &tituTUiiy, vgl. ang', bhag', sich 
neigen = colere, ib. II, 20), biegen, wenden, drehen, sich heriiin- 
drehcii = tanzen, springen bedeuten konnte. Dazu stelle ich mit 
Entschiedenheit &f)lafißog für &tQUftjiog, eig. Tanzen, Springen. 
Auch äidvQuftßogfüt it^t-dv^afißog konnte als Beduplicationsform liie- 
hergezogen werden, wodurch meine frühere Etymologie dieses so 
schwierigen Wortes zweifelhaft wird. Wie aber aus dlivrip 
für d'fQufifi, &sgun (vgl. lufifi: tun), so konnte aus hvrip Ttomn 
für TtfQun entstehen. Zu xfolufißog vgl. man Welcher, Nachtrag 
zur Aesch. Tril. , w'o (wenn ich mich recht erinnere) mehrere Na- 
men wie &(>iliißog, QsQuttßw, damit in Verbindung gebracht wer- 
den; auch der von Dionysos in die Orgien eingeweihte Thraker 
OttQoip mag dazu gehören. Priapos ist Sohn des Jmyvang = 
Caelifliius und der llfQodiT/j, der Wasserbenetzten ; sonst heisst er 
auch Sohn des Adonis (= Dionysos), dann Sohn des ’E(tfi!jg, des 
Sohnes der MaTa: er steht also. in einer Gesellschaft von Namen, 
die alle vom Begriff wässern , benetzen , bcsaamen, befruchten aus- 
gehen. Dadurch wird unsere Etymologie natürlich sehr verstärkt; 
wenn der Name kein Compositum ist — wofür ich ihn nicht hal- 
ten kann — , so glaube ich, dass dieselbe als eine unerschütterlich 
fcstgestelltc gelten kann. Die Etymologie des Namens passt voll- 
kommen auf den Gott, der sicher kein semitischer, sondern ein 
echt griechischer, d. h. urgriechisch - kleinasiatischer (pelasgischer) 
und mit dem Zsvg Nüi'og = ^toyvaog = OvQayog gleichzustelien- 
der Gott des befruchtenden Himmels wassers war ; die ebenfalls ganz 
unsemitischc Aphrodite, die wasscrbenctztc oder befruchtete Erd- 
göttin, galt daher als seine Gemahlin. Dass sein Cult durch die 
Phoenizier nach Lampsakos und den andern Städten an der Pro- 
poiitis, wo er hauptsächlich verehrt wurde, gekommen sei, kann 
weder bewiesen noch auch irgendwie wahrscheinlich gemacht wer- 
den. Vgl. Movers, Phoen. II, 2, 295 sqq.; Nach ausdrücklichen 
Angaben kennen wir an der Propontis nur Eine phönizischc Colonie. 
Dieses ist Pronectus, eine Handelsstadt in der Nähe von Nikome- 
dien auf einer Landspitze zwischen dem cyanischen und astalenischcn 
Meerbusen. Indessen haben sich an dieser Küste bedeutende Spuren 
von andern phöniz. Anlagen erhalten. . . . Nächstdem sind als Orte, 
die ihrer ersten Anlage nach von Phöniziern gestiftet waren , wohl 
jene anzuschen, in denen Adonis neben der unzertrennlich mit ihm 
verbundenen UHzUchtigen Aphrodite als Stadt- oder Landesgott 
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verehrt wurde. (Vgl. dagegeu meine Artikel über Dionysos .= 
Adonis und Aphrodite ; xnin Verstiiiidniss des Ueberganges der 
grossen Natiirgöttin in eine Liebesgöttin führe ich nachträglich noch 
folgende Parallele aus Preller I, 238 an: Göttliche Verehrung ge- 
noss Eros häufig neben der Aphrodite, am meisten und in sehr 
alterthümlichen und feierlichen Formen zu Thespiü und in Parion 
am llellcspont. In beiden Culten mag er urspr. wie Priap utid 
der ithyphallische Hermes die Bedeutung einer üppig zeugerischen 
Naturkraft des Frühlings gehabt haben, wie er auch bei den Dich- 
tem manchmal beschrieben wird.) Dahin gehören die Handelsstädte 
Lampsacus, Priapus, Abydus und Sestus. Sie sind als Sitze des 
unzüchtigen syrisch-phönizischen Adoniscultus nicht weniger be- 
rüchtigt, als Byblus, Aphaka und die phöniz. Städte in Cypera. 
Freilich würde dieses nicht für phönizischen Ursprung zeugen, wenn 
der Dienst des Adonis hier, wie in andern Handelsstädten, wohin 
er durch Phoenizier vertragen war, den Charakter eines Privatcul- 
tus gehabt hätte; allein er war in diesen hcllespontischen Städten 
und im angrenzenden Bithynien Stadt- und Landescult . . . Auch 
die Namen der obigen Städte scheinen phönizisch zu sein. Bei 
Lampsacus dürfte dieses kaum zweifelhaft sein. Lampsacus, jetzt 
Lepsek, ist Einer Wurzel mit jenen schon oben besprochenen eigen- 
tliümlich phöniz. Namen Thapsacus u. and., die von Orten an Ge- 
wässern oder von diesen selbst, insofern an ihnen eine Furth oder 
Uebergang war, im Phocnizischcn häufig Vorkommen; denn Lamp- 
sacus, Lapsac bedeutet „an der Fuhrt“ (über den Hellespontus). — 
So weit Movers, dessen Argumentation allzuschwach ist, als dass 
dadurch unsere Ansicht über Priapos und seinen Namen wankend 
gemacht werden könnte: selbst die (völlig unbeweisbare) Richtigkeit 
seiner Deutung des Namens Lampsakos zugestanden, folgt daraus 
noch keineswegs, dass der dortige (gewiss aus der pelasgischen 
.Urzeit herrührende) Priaposcultus phönizischen Ursprungs sei. Gern 
und bereitwillig geben wir ihm aber zu , dass Priapos und Adonis 
für einen und denselben Gott zu halten seien, wobei nur das Ver- 
hältniss des Adonis zum Priapos richig bestimmt werden muss. 
Der urgricchisch-kleinasiatische Naturgott, welcher die Namen Attes, 
Bakchos, Dionysos, Priapos, Uranos ii. s. w. trägt und dos männ- 
liche Naturprinzip vertritt, ist den semit. Stämmen aus der Fremde, 
wahrsch. aus Kleinasien, zugckomincn, was schon daraus ersichtlich 
ist, dass sie ihn Adonis d. h. Herr (ofienbar ein nichtssagender 
Name für einen Naturgott) und nicht etwa Wässerer, Befruchter, 
Zeuger nannten: dagegen ist Priapos ein echt indogermanischer 
(urgriechisch-kleinasiatischer oder — um uns genauer auszudrUcken 
— pbrygisch-pelasgischer) Gott, der den Anwohnern der Propontis 
seit den ältesten Zeiten als einheimische Hauptgottheit gegolten 
haben muss. Uebrigens vgl. noch Preller, I, 457 : Priap ist eine 
Figur des asiatischen Bacchusdienstes, die besonders am Uelluspont 
heimisch war, wo Priap in Lampsacos, Pariiim, f'yzicus und sonst 
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in iler Gegend als Diimoii der Zeugungskraft und der Fruchtbar- 
keit verehrt wurde, in feuchten Gründen, Weinpflanzungen und 
Gärten, aber auch hei der Ziegen- Schaaf- und Bienenzucht und 
selbst als Gott der Häfen und des Fischfangs (d. h. wohl alles 
fruchtbaren, reichlichen Ertrags überhaupt). In Lampsacus wurde 
er für identisch mit Dionysos gehalten, wie das Symbol des Phal- 
los (vgl. auch Movers, Phoen. I, 661 sq.) denn wesentlich zu die- 
sem Gotte gehört. Gewöhnlich nannte man ihn den Sohn des 
Dionysos und einer Nymphe oder der Aphrodite, mit welcher letz- 
teren er die Gärten und feuchten Gründe sowie die Sorge für Häfen und 
heiteres Wetter auf beruhigtem Meere theilte. Auch kann er in 
gewisser Hinsicht für einen bacchischen Eros gelten , welcher Gott 
vor Alters zu Thespiä und Pariura in einer dem Priapos nahe ver- 
wandten Gestalt verehrt worden zu sein scheint u. s. w. 

214 a). ] , 6. Movers, Phoen. I, 261, leitet den 
Namen aus dem Semitischen , von hebr. bara, schaffen , und möth, 
mortalis, vgl. auch nieth , Mann: so wird bore-meth, crcator iio- 
minis, = Diese Etymologie beruht natürlich auf ganz 

falschen Voraussetzungen: wir, die wir nur das für orientalisch 
halten, was als solches erwiesen ist, halten wie den Mythus vom 
Promotheus so auch seinen Namen für echt griechisch. Benfey I, 
258 setzt ihn zu /.uid- in fiuv^dyat ; da die Etymologie dieses 
Wortes aber noch nicht ganz feststeht, so lassen wir dasselbe aus 
dem Spiele. IlQo-firj gehört zu mä, denken, ib. II, 34, 

welche Wurzel aus dhmä, hauchen, ib. II, 274, durch Abfall des 
Anlauts dh entstanden ist; wie &aXiä-(a von d-oik, so konnte fia& 
von mä durch Antritt des viele secundäre Wurzelformen bildenden 
dh = (= dhä, n'-d-rj-fii) gebildet werden. Dass diese Wurzel 

madh im Griech. vorhanden war, beweist mir (ntvd-tjQut, al, Ge-r 
danken. Vgl. auch Sskrit medbäs, der Weise, bei Benfey, Gloss. 
z. SV., womit das Zendwort mazdäo, ahura-mazda zusammenzu-^ 
stellen ist. Geht man von der Etymologie des Namens aus, um 
zur Bestimmung des Urbegriffs dieses dunklen mythol. Wesens zu 
gelangen, so könnte Prometheus ein Repräsentant der göttl. Vor- 
sehung , ein nicht sowohl über dem menschlichen Individuum , als 
über der Menschheit überhaupt schwebender Fravashi oder Ferver 
sein; Bumouf erklärt den Ferver für le type divin de chacun des 
Stres douös d'intelligence, son idde dans la pensde d’Orniuzd, le 
genie superieur qui l’inspire et veille sur lui. Also der Ferver ist 
im Grunde ganz was der lat. Genius ist, der individualisirte Gott, 
der das Individuum (zunächst das menschliche) ins Dasein einführt 
und auf allen seinen Wegen schützend und vorsorgend begleitet. 
VgL Hartung, Rel. d. Römer, I, 32: Die Genien haben ihren Na- 
men daher, weil eie Leben zeugen, und alles Geschaffene von sei- 
nem Ursprünge an bis zu seinem Untergang , wie ein zweites 
geistiges Ich neben dem körperlichen, fortwährend begleiten. (Dazu 
Paul. Diac. p. 71 : genium appellant deum qui vim obtincret rerum 
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ornnium generandarum). Der Doppelgänger des Prometheus, 

scheint erst später zu jenem hinzugedichtet worden zu sein, 
als man die ursprünglich so schöne Idee des Prometheus halb ver- 
gessen hatte. Der individualisirte Gott oder der Gott des als Ein 
Individuum aufgefasslen menschlichen Geschlechts kommt natürlich 
oft in Conflict mit dem allgemeinen Gott, dem Gott des Univer- 
sums oder alles dessen was da ist, woraus wohl der Zwiespalt des 
Prometheus und des (wahrsch. von dhu, blasen, also Geist, 

Spiritus) xar’ des Zeus, zu erklären sein dürfte. Wären 

I und ‘Enifiri&tvg gleich alte Namen, so könnte man sie 
durch Vorbedacht und Nachbedacht, Vorwitz und Nachwitz (vergl. 
dieses Wort bei Menzel , Neuere Gesch. d. Deutschen, VI, .379, 
Z. 4) übersetzen Ich glaube aber, dass der Mythus vom Prome- 
theus ein echter Urmythus ist, dass der Name Prometheus nichts 
weniger als ein in spielendem Gegensatz gebildeter Name ist wie 
Epimetheus, welchen letzteren man durchaus bei Seite lassen muss, 
will man anders die schöne Idee des Prometheusmythus festhallen. 
Uebrigens versteht es sich von selbst , dass ich die eben ausge- 
sprochene Ansicht über den urspr. Begrilf des Prometheus nur als 
eine auf der Etymologie fussende bescheidene Vennuthung ange- 
sehen wissen will, deren Werth oder Unwerth zu bestimmen weiteren 
Untersuchungen Vorbehalten bleibt. Indem ich in Betreff des Wor- 
tes Fravashi oder Ferver noch hinzuftige, dass dasselbe nach 
Benfey-Stern, Monatsnamen, p. 63 sq., aus fra (= nfto) und ushi, 
intelligentia, prudentia (= u^a, usha, usa) besteht, während Bur- 

nouf, Jafiia, p. 270 sq., an fra -|- vash (=> vaksh, uksh, at)|- 

üvw, croitre en avant. Andere an Anderes denken , setze 

ich noch einige sachliche Bemerkungen über Prometheus aus Preller, 
Ulriech. Myth., hieher. Er sagt I, 61 sq. : der lemnischc und at- 
tische Hephästosdienst enthielt wohl die ältesten Elemente der 

Prometheusdichtung. In jenem erscheint das Feuer als eine Ele- 
mentarkraft göttlichen Ursprungs. ... In diesem erschienen Hephä- 
stos, Prometheus und Athcna als eng zusammengehörige Cultur- 
götter. ... In genealogischen Verbindungen erscheint Prometheus 
dagegen überwiegend in seiner physikalischen Bedeutung als Feuer- 
gott, der im Verein mit Wassergöttinnen die ältesten menschlichen 
Geschlechter begründet und darauf als Culturgott ihnen das Feuer 
bringt, auf welches letztere namentlich sein alter Beiname Tivgqidpog 
zielt. — Jlonftrj9svg nrtfffOQog, eig. das himmlische Feuer, das auf 
die feuchte Erde kommt und hier nun zeugcrisch, bildnerisch wirkt, 
daher Deukalion sein Sohn ist, der Mann der Fluth und zugleich 
der Stammvater der ältesten hellenischen Geschlechter. — Das 
Feuer ist aber in solchem Grade nicht bloss die Bedingung aller 
menschlichen Cultur in dem weitesten Umfange, sondern auch die 
am meisten seelenartige, geistige, überall durchdringende Elemen- 
tarkraft, dass Prometheus als nvQfoQog sehr bald für den Stifter 
und Begründer der menschlichen Cultur überhaupt galt und zugleich 
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für schlechthin crfiiulerisch , ja für die personificirtc Vorsicht und 
Eründungskrafl , wie dieses in seinem Namen aiisgedrückt ist. . . . 
Promctlicus liat, walirscheinlich in Folge jener speciellen Beziehung 
zum menschlichen Gcschlcehte , welche ihm die hellenischen Stam- 
messagen gaben, die besondere Bedeutung eines Vertreters der 
menschlichen Bildung bekommen, sofern sic die Natur UberwUItigt 
und zum Widerspruch gegen die Gottheit reizt u. s. w. Ders, I, 
68 sq. : In andeni Sagen ist er nicht bloss jivQ<i<iQog und Genius 
der Civilisation, sondern auch der Demiurg und Bildner des mensch- 
lichen Geschlechts Er bildet nun den Leib des Menschen 

aus Thon und beseelt denselben entweder selbst mit dem himmli- 
schen Feuer oder die Seele wird von andern Göttern oder 'Natur- 
mächten gewährt. Auch diese IJebertragung des Mythus ist eine 
ziemlich alte. — Soweit Preller. Ich kann den Prometheus nicht 
für eine Gottheit wie Athene und Hcpliüstos halten, er scheint mir 
vielmehr der Genius des Einen Adam, der als Ein Mensch aufge- 
fassten, in Einem Menschen eoncentrirt gedachten Menschheit über- 
haupt, und so der göttliche Bildner und Wohlthäter wie Aller so 
der Einzelnen zu sein; vgl. noch Hartung, I, 36 sq. : Macrobius 
nennt es einen Glauben der Vorzeit, dass die Seelen von Jupiter 
verliehen würden und wiederum nach dem Tode zu demselben zu- 
rückkehrten, und Aufustius nennt den Genius Erzeugten der Götter 
und Erzeuger der Menschen, welches uneigentlich gesprochen ist, 
so dass Erzeugter für Ausfluss genommen werden muss. . . . Un- 
eigentlich spricht auch Festus, wenn er den etrurischen Tages Sohn 
des Genius und Enkel .Jupiters nennt. Unter Genius ist nämlich 
hier der Genius Jovialis gemeint, der die Macht hat, alles Lebende 
hervorzubringen. Wer aber kann denn nun dieser Genius Jovialis 
anders sein als Jupiter selbst? Dies ist unwidersprechlich gewiss 
u. 8. w. Diese Benennung (der Juno als Schutzgeist jedes Frauen- 
zimmers wie des Jupiter als Schutzgeist jedes Mannes) beweist, 
dass die einzelnen Genien nur der Erscheinung nach von ihrem 
Urquell, dem höchsten Götterpaarc, getrennt waren, dem Wesen 
nach aber Theile seiner Kraft. — Mit Einem Worte; Prometheus 
scheint mir der Genius Jovialis der Menschheit zu sein. (Beiläufig 
bemerke ich noch, dass Benfey I, 258 auch das Wort fw&og mit 
in Verbindung bringt, aber falsch: ich stelle es zu- 
sammen mit uvö^, von vad, ib. II, 62, aus hvad, dhvad, dhva (ib. 
II, 275) d. In /uvd--og ist uns eine secundäre Formation vadh 
= hvadh, dhvadh erhalten worden; wie = mä dh = 3^, 
so ist fiv& = va -f- dh = ^. Also /.tv&og bedeutet ganz was 

214 b). TlQwxEvg, 0 , ein Meergott, bei Hom. Od. IV, .365, 
nach Apollodor Sohn des Poseidon , bei Herodot und Andern alter 
König von Aegypten. Auf Samothrake erscheint Proteus neben 
Hephästos, als Vater der Kabira von Strabo erwähnt. Man könnte den 
griech. Namen mit dem des phönizischen Poseidon in Jalysos auf 
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liliodos, Hi^ovtÜc (bei Diodur^ V, 58) für verwendt lialten und von 
liebr. beer, ber, pliir. coiistr. bcerötli (fossac, putei) abiciten, oo 
dass er die ßtrOtu tfuÄdua/jg bezeicimete. Audi der Name der 
bekannten phonizischen Stadt Berytos (Beirut) soll Gruben, Brunnen 
bedeuten. Bötticher, rudd. inytb. Sem., leitet den Naiuen Proteus 
vom liebr. Stamme bara, barali, creare, woher nach ihm auch der 
Name Prötos stammen soll. Es wäre nicht unmöglich, dass die 
Insel Pharos, wo ■ der Meergott Proteus wohnte, ebenso wie die 
phünizisehe Stadt Berytos (= beerüth, aber Pharos = b’ßr) von den 
Gruben oder Brunnen den Namen erhalten hätte, weil dort die Seefahrer 
Halt machen mochten, um frisches Wasser einzunehmen. Dagegen 
zweifle ich sehr an dem phun. Ursprung des Namens Proteus ; auch 
ist es keineswegs gch’iss, dass der samothrakische Proteus für die- 
selbe Person mit dem Meergott Proteus zu halten sei : beide Namen 
können mit unsem Wörtern sprühen, sprützen, sprudeln, sprossen 
(vgl. ghfi aus hvfi, dhvfi bei Benfey II, 195', mit der Bedeutung 
spargere, stillare, lucere und *das hesych. np/oi , blasen , sprühen, 
worin n wie in lat. spiro aus hv, also not = hvfi) verwandt sein, 
so dass der Meergott JlatuTtvg der Sprudeinde (der initiale Zisch- 
laut in unserm Wort sprudeln ist das Präfix Sa), Aufwallende wäre 
(seine Tochter Eiöw, EiäoSiu = Kv/ttui, Kvfwdntj ist als die Wo- 
gende bezeichnet, wie schon im Art. über Poseidon bemerkt wurde: 
Eiiw gehört danach entweder zur Sanskritwurzel ig', cg' = vig', 
veg', stossen, crschiittem, bei Benfey I, 343 sqq., wo goth. vfgs, 
Woge, vgl. mit vik'i, Welle ib. I, 440, griech. alytg, Mecreswogen, 
oder zu einer mit vig' verw. Wurzel id, vid = hvid = bhid, lat 
fid, findere, spalten, cig. stossen, wie (jri, fri, far ib. II, 174 sq.; 
Eiäo^ta ist ganz = Kv/.iod6tj, indem ~&iu wie -dojj zu 
i)o6g u. 8. w. zu stellen ist), dagegen der samothrakische Proteus 
der Sprühende (vgl. Trp/w = Ttgij&w, blasen, sprühen, bei llcsych.) 
= Flammende, Brennende, also ein dem Ilephästos ähnlicher oder 
gleichzusctzender Gott. Uebrigens will ich nicht in Abrede stellen, ' 
dass man den samothrakischen Proteus nicht vorschnell von dem 
Meergott Proteus trennen dürfe; es sollte nur auf die in der Ety- 
mologie des Namens liegende Möglichkeit einer Trennung beider 
Götter hingewiesen werden. Vgl. noch Benf. II, 80 (wo npw'§) 
und 361 : pfi-sh ist aus hvfi-sh (II, 195) = vri-sh (I, 324 sqq. ; 
vgl. I, 141 , wo über apca| eine andere, sicher unrichtige Ansicht 
vorgetragen wird : (i in ßQt/cu ist aus hv , wie ß in ßkvoi, 

ßfnliu u. 8. w.). 

215. 'Paätifiai’dvg, 6, Bruder des Minos. Movers, Phoen. I, 
32, leitet den Namen vom hebr. St. radad, radah, unterwerfen, beherr- 
schen, und dem ägypt. Wort ament, Westen., occidens = Unter- 
welt (vgl. Bunsen, Aeg. I, 560), so dass er der Beherrscher der 
Unterwelt wäre. Diese Etymologie mag für oberflärhliche Köpfe 
herrlich, unvergleichlich sein ; trotzdem müssen wir sie mit Entsciiic- 
denheit verwerfen. Denn im Aeolischen erscheint nach Ahreiis, de- 
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(lial. Acol. p. 34, die Fotni B^udufiuvifv^ FQuiuftuySvc, wovor 
die Movers’sehe Etymologie als eine völlig unhaltbare zusaninieii- 
breclicn muss. Ich vergleiche xj)«d«(u, xp«ti«Mw, schwingen, 
erschüttern, bei Benfey, II, 319: xp«d ist aus hvfid , hvard = 
Ä/p«d. In formeller Beziehung lässt sich 'EQvftay9og vergleichen, 
welchen Namen Movers aus hebr. ’ari (Löwe, Feuer) und mftveth, 
Tod, von miith, sterben, ableilet: also der Bergnatne ’liQv^iurd^' <; 
= Feuer des Todes ! Dieser Name gehört wohl zu tQvftvnc, schroff, 
steil, jäh und ist also gar kein Compositum; ebenso wenig darf 
FQaddftuvdv^ für ein Compositum gelten. Was für einen Gott 
bezeichnet aber der Name? Ist Bluidamanthys (vgl. QaduviXstv = 
xivunattv) ein Meerherrscher, ein Erderschütirer? also ziemlich glei- 
cher Bedeutung wie Aeakos und Minos? Dagegen scheint zu 
sprechen was Preller, Griech. Myth. II, 122 sagt. Darf man ihn 
für einen Unterweltsgott halten? Dann könnte sein Name mit ßQu- 
övg, schwer, schwerlallig, eig. sinkend, sich neigend, vergens, ^i-nwv 
ißQudvg gehört zu Benfey II, 291 ; vgl. sero, spät, mit severus, 
serius, schwer, gravis, und unsern Wörtern währen, weilen u. s. w.). 
zusammengehören , worin das anlautende ß aus hv entstanden ist. 
Auch ist eine Verbindung mit schwarz, s(v)ord-e8, ib. II, 296, mög- 
lich : Rhadamanthys wäre ein EvQuiTiog neben der EvQi'i-nt] (von 
var, vri = s-vor-d-es). Vgl. 'Ogfpetk- Ich wage keine Entschei- 
dung, bemerke aber, dass meiner Meinung nach die zuersterwähnte 
Etymologie die meiste Wahrscheinliclikeit für sich hat. 

216. Poä, tj, auch (totd, der Granatapfel. Benfey II, 372 
bringt das Wort in Verbindung mit hebr. rimmön; dasselbe thut 
Meier, Hebr. W., p. 550. Aber es ist gar kein Grund verbanden, 
das Wort als ein phönizisches Lehnwort anzuseheii; Benfey II, 126 
gibt selbst die einzig richtige Etymologie, die er II, 372 nicht 
hätte aufgeben sollen. 

217. 'Pööov, TO, die Rose, äolisch ßgoSov für/pöJov, ist eines 
der merkwürdigsten Wörter, welche es gibt, weil es im Semitischen 
wie im Indogermanischen gleichmässig vorkommt, ohne jedoch ein 
Lehnwort zu sein: es ist kein Lehnwort, weil es beiderseits wur- 
zelhaft begründet ist. Daher missbillige ich entschieden Benfey II, 
359 und Meier p. 735, die das griech. Wort aus dem Semitischen 
ableitcn wollen ; vgl. auch s. v. aapdog. So gut wie hebr. qeren 
mit xtQug, comu, hebr. qäne mit xdvij, xdvva, hebr.-chald. hfin mit 
^v, en, hebr. jöm mit ijftag, hebr. haraph mit lat. carpere urver- 
wandt sind, ebenso gut kann Fgodov, die rothe Blume, die Rose 
mit ourt, vard urverwandt sein. Der echt griechische Charakter 
des Wortes godox darf gar nicht angetastet werden: die Urver- 
wandtschaft desselben mit dem oriental. Worte muss mit aller Kraft 
behauptet werden, besonders auch deshalb, weil es für die Ver- 
gleichung des Semitischen und Indogermanischen noch von ganz 
immenser Bedeutung werden kann. Ich vergleiche Benfey II, 124 
sqq. , wo die Wurzel gfi aus hvFi = ghfi II, 195: davon kommt 
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igv^-QiSg aus hvf idh , giidli. Neben gfidh , livridh konnte auch 
gfid, hvfid bestehen, welche Form im deutschen Wort Glanz, glän- 
zen und im lat. s-plcnd-crc erhalten ist. Der Wechsel von g und 
p erklärt sich aus hv : lat. grat-us = hold (von hviit, neigen, 
Benf. II, 284) ist ganz identisch mit prat-um, Halde (Neige = 
Niederung, Wiese, vgl. vd/uog ib. II, 184, eig. geneigt). Ebenso 
habe ich schon früher pulcer mit j'Xavxdg, äyXadg, pruna mit ypv- 
vde, yQovvdg combinirt. So steht es denn für mich unzweifelhaft fest, 
dass po'cio)', F()döov zur Wurzelform hvfid = hvfi (ib. II, 195 = 
ghfi) -I- d gestellt werden müsse. Die Rose ist als die leuchtende 
= glühende, rothe, bunte Blume gefasst. Das lat. rosa ist schwer- 
lich mit po'Jov identisch, aber wohl sicher nahe damit verwandt; 
vgl. ib. II, 1 25 glaksh (laksh) aus gfiksh (grig' -f- s), wovon rosa 
kommen konnte, wie ursus von riksha, arksha. Der griechische 
Ursprung des Wortes po'Jov wird übrigens bedeutend gesichert durch 
den Eigennamen 'PdiStj, Gemahlin des Helios, Mutter des 
Phaethon, die gewiss als die Leuchtende, als eine Lichtgottheit zu 
fassen ist. Mit AF^oä verwandt sind nQijJtdv, nQijS-ut, dann anktj- 
ädg = anoädg (leuchtend, glühend, vgl. Tt'f Qu ) , wo rt = hv wie 
In lat. splendeo; a ist das Präüx sa. Das Wort rmXriddg verhält 
sich zu ^po'do)', wie d.as Wort ttnoddg zu Fodfuj, Fd^ttv, blasen, 
ist *) = riechen, ^) = sprühen, leuchten; das lat. oder aber ver- 
hält sich zu Fndfuj wie ala, axilla zu Fan/uXtj, fian/dX/j. Bcnfey 
I, 249 ist im entschiedensten Irrthum über das in Fod/iaj anlau • 
tende Digamma. Wie aber Qoöoy und 'Pddrj echt griechisch sind, 
so ist auch der Inselname Pdäng ohne Zweifel echt griechisch, wenn 
cs auch nicht zu läugnen ist, dass die Phoenizier dort einst im 
Besitze mehrerer Ortschaften, vielleicht auch im Besitze der Ober- 
herrschaft über die ganze Insel waren. Vgl. Movers, Phoen. II, 2 
(über den Phoenizier Phalanthus) und HolTmann, Griechenland u. 
die Gr. p. 13(32 sq., wo Atabyria (Tabor) als alter Name der Insel 
angerdhrt wird. Aber Hofrmaiin geht viel zu weit, wenn er schreibt: 
ln diesen (dort aufgeführten) verschiedenen Benennungen haben wir . 
sichere Spuren von der uralten religiösen Bedeutsamkeit der Insel, 
die auf eine ursprüngliche Bevölkerung von Asien und den ihr 
eigcnthümlichcu Glauben zurückweist. Diodor berichtet, wie es 
scheint , vorzüglich nach Zenos Geschichte von Rhodos, über die ' 
mythische Zeit der Insel, sie sei zuerst von Tcichinon bewohnt 
wurden, die Sühne der Thalassa waren. Sie sollen für das Leben 
nützliche Dinge erfunden, und Güttergebilde gemacht haben , wes- 
halb dieselben auch telchinischo hiessen, so bei den Lindiern 
Apollon, Here und die Nymphen bei den Jalysiern, und ebenso 
llcrc bei den Kamirern, Diese kurze Nachricht ist insofern wich- 
tig, als sie einen uralten Verkehr der Insel mit Ostvölkern, sicher 
Ur-Phoiniken , bestätigt und auch unsere oben dargelegte Ansicht, 
dass Here nicht eine ursprüngliche hellenische Gottheit sein könne; 
denn die Telchiuen werden ja hier ausdrücklich Sölme des Meere.? 

10 ' 
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asiatisch zu halten. Bötticher, Arica, p. 35 setzt 2 a/Saf »05 dem 
im Zendavesta erwähnten Qävanh jazata gleich, bei Gurnouf, Jagna, 
p. 204, d. h. geuerator, creator. Diese Etymologie kann riesig 
sein, wenn sie auch keineswegs sicher ist. Mir ist wahrscheinlicher, 
dass 2Saß6g zu Benfey I, 340 gehöre, also zusammenzustellen sei 
mit griech. aoßim, deutsch schweifen (Schweif = mßt]), aus sa + 
vap oder vielmehr vabh: dazu gehört auch griech. atß-o/nut , wie 
(ptß-o/itat aus einer Wurzel hvabh entsprungen sein muss; dafür 
entscheidet epößr; = a6ß>j. Die Grundbedeutung von aeß, aoß ist 
sich heftig bewegen, schwanken, zittern u. s, w. 2aß6g ist dem- 
nach ein heftig bewegter, stürmisch aufgeregter, treibender, drängen- 
der Gott oder Mensch. In begriffl. Hinsicht vgl. man Bdx/og, 
welchen Namen ich mit d-sgai, wachsen, in Verbindung gebracht 
habe, von der durch Gutturallaut fortgebildetcn Wurzel vä, wehen, 
woher auch vadh = ävd--og kommt. Die Wurzel vap oder vabh 
ist ebenfalls aus vä (= dhvÄ), wehen, eig. stossen »= ausstossen, 
blasen, durch p oder bh fortgebildet — Nun könnte Einer einwen- 
den, dass aus sa + vabh im Phrygischen nicht auß, sondern dß 
hätte werden müssen : dagegen ist zu bemerken , dass der Ueber- 
gang des Zischlauts in den Hauchlaut in den arischen Sprachen 
Vorderasiens ebenso wenig wie ira Griechischen ein constanter ist. 
Mehrere Beispiele und Belege für meine Behauptung findet man in 
Benfeys Schrift über die Monatsnamen einiger alten Völker; vergl. 
auch Bötticher, Arica, p. IG sq., der aber mehr an das Griechische 
denken sollte. Gelegentlich sei noch bemerkt, dass in der Notiz 
des Steph. Byz. s. v. ^ßor ed-vog Ogvyi'ag ein mit nnserm deut- 
schen Stammesnamen der Schwaben verwandter phryg. Stammes- 
name stecken kann; vgl. auch Grimm, Gesch. d. D. Spr. p.S24sq. 

219. 2idßavov, TO, ein leinenes Tuch, lat. sabanum, wird von 
Meier, Hebr. W. p. 198, aus dem Aethiopischen liergeleitet 

220. 2cixxog, 6, auch aäxog, ein härenes Zeug, cilicium, dann 

Sack , grobes Kleid. Im Hebräischen entspricht saq , ein grobes, 
härenes Zeug; im Aethiop. bedeutet dasselbe Wort ein härenes 
Gewand, Zeltdecke, die Hcduplicationsform saqsaq aber Gitter, 
weshalb Gesenius saq für etwas Gitterförmiges , gitterformig Ge- 
webtes erklärt. Meier, H. W. p. 451 erklärt saqsaq für eine netz- 
förmige Umzäunung, eig. Decke. Ich wage es nicht darüber zu 
entscheiden, ob das griech. oder das semit. Wort für die Wurzel 
des andern zu halten sei : vielleicht gebürt es zu denen, welche wir 
als urverwandt ansehen, wie qeren, qäne u. s. w. gegenüber x^Qog, 
xeivrj u. s. w. Mit Sicherheit aber darf behauptet werden, dass 
griech. oarrm, packen (welches Wort man ebenfalls in den Ver- 
dacht semit. Ursprungs gezogen hat) , echt griechisch sei , ebenso 
aay^vri\ oclrrw halte ich für aus sa ■+■ ag' (dyw) entstanden, es 
bedeutet also zusammenstossen = treiben, drängen, drücken, wie 
vdaacü von hna (Benf. II. 182 sqq.; über väaaoi anders, aber ganz 
falsch, Benf. I, 396), w&vksvut von vadh = vSdh = (ib. I, 
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253 sqq.), unser packen (piuigo, nijywfii, fangen, ib. II, 89 sq. 
eig. stossen = iirgere , drängen, ziisammendrängen) und unser 
stopfen (von stu, Dcnfey I, G57 sq.; stossen, stampfea sind eben- 
dalicr). Zu nayijvtj vgl mlytj, und ac-cip-iter, zustossend = zugrei- 
fend, ad-or-ior, anstossen (ini-pet-us ; orior geliert zu hvfi Benfey 
II, 195, eig. stossen, = dhvfi, dhva -f- r, &dk-og, i^vQ-aog) = 
angreifen. Da p in paksh (vgl. axilla für hvaxilla mit pakslia bei 
Benf. II, 89) aus hv sein kann, so könnte (rayijvtj mit näy^, (jÜtto) 
mit packen verwandt sein, wie icere mit nixgög, i/X&)vg mitpiscis, 
tiyw'fai ((T<r«y) niit uyü) (stossen = treiben) , (poXxog mit l'Axta, f'A«§, 
ajioäög mit dä/ttij, ffo'ing mit dgvg (y = hv, nicht = abhi) u. and. 
Zu paksh vgl. oben p. 49. 

221. Ä'lTuyl, 17 , die Trompete, soll ein von Lydien ausge- 
gangenes Wort sein. Wer nicht nur den Namen der Lyder mit 
dem semit. Lud, dem Sohne des Arpaxad verbindet, sondern auch 
die lydische Sprache für semitisch hält, kann das Wort für semi- 
tisch halten. Vgl. chald. Qalbübä, eine helltönende Pfeife, von dem 
Stamme jabab, winden, drehen, für (abbüba; dorther kommt auch 
hebr. jäb, Eidechse ; vergl. noch <;elöbhä, Aal (bei Meier, Ilcbr. W. 
p. G91) mit adXviy% &uXannlu, Meersehnecke, sonst OTgo/ufiog. 
Aber adXniyi ist gewiss griechisch, wofür bes. auch das Suffix 
-lyy spricht. Vgl aaXdßtj, auXd/ußt], Loch, Höhle mit 0-uXdfitj, 
D-fgdnvt] (von dhvar, dhvfi, dh\Tip, bei Benfey II, 278 sqq.): so 
scheint auch adXnty'^ aus sa + hvrip = dhvrip entstanden zu 
sein und das Gerundete, die Röhre zu bedeuten. 

222 2idfiui, 0 , das Flechtwcrk, die gcflochiene Matte, könnte 
semitisch sein, von samakh => hebr. sabakli, flechten. Im Griech. 
ist das Wort dunkel Sonst kommt vom Stamme samakh auch 
der Name des Buchstabens Samccli, der Stütze bedeuten soll, welche 
Bedeutung nach Gesenius sehr gut passt zu der phönizischen Figur 
dieses Buchstabens. Zu samakh, stützen , aufstützen , auficgen vgl 
mijnT«), eig. biegen, krümmen (sa + xutt, Benfey II, .324) und 
nitor (ib. II, 182). Aus Samccli scheint der griech. Name ^Xy/iu 
hergelcitet werden zu müssen; vgl. Meier, Hebr. W. p. GG7. Ben- 
. fey liat II, 101 (Note) die I, 438 versuchte Deutung aus dem 
griech. Wort o/fw aufgegeben; mit vollem Rechte, wie mir scheint: 
seine Zusammenstellung von Sigma und Sciiin ist aber nicht 
' zu billigen. 

223. Sufußvxi], 37, ein dreieckiges Saiteninstrument, eine Art 
^ Harfe; auch ad/.ißv%. Vgl das chald. sabku und Meier, Hebr. W,, 

p. 720 sq., der das griech. Wort für fremd erklärt. Ist es dies 
wirklich, so läge eine Form sabbükh = sambükh zu Grunde. Strabo 
erklärt es nebst rdßXu, ßdgßttov und ftuydäig für barbarischen Ur- 
sprungs, weshalb es aber doch nicht semitisch zu sein braucht. 

224. Sdfing, Ti, die Anhöhe, nach Strabo, VIII, p. 532 und 
X, p. 702, ist schon von Bochart, Chan. I, 8 (vgl. auch Meier, 
Hebr. W., p. 71) für semitisch erklärt worden; sehr fraglich, ob 
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mit Keciit Vgl. lat. camur, worin c ans hv, und gäl. fän (f = v, 
also für vän) bei Benfey, 11^321. 2unoq aus sa + hvam {= xo/i, 
aber auch = dfi) wäre = clivus. Das sonst nur als bekannter 
Liselname vorkoniraendc Wort adfioq sucht man gewülinlich und 
vielleicht mit Recht auch im Namen der Insel Iuftott(iHxt/ , jon. 
^/uodQtfl'xtj, die früher Leukosia und nach Pausanias Diirdania 
Iness und durch die Mysterien der Kabiren zu so grosser Berühmt- 
heit gelangte. Hier sehen wir wieder, wie sehr man auf seiner 
Hut sein muss bei der Ableitung griechischer Ortsnamen und Wör- 
ter aus semitischen; denn wäre das Wort aäfiog wirklich semitisch, 
so würde nicht nur der Verdacht des phüniz. Ursprungs der Hera 
von Samos (vgl. auch Movers, Phoen. II, 2, 349. 352. 486) un- 
gemein verstärkt, sondern auch der iiidogerm. Charakter der Kabiren 
auf die bedenklichste Weise bedroht werden. Bei dieser Gelegen- 
heit führe ich noch einige nachträgliche Bemerkungen zu meinem 
Artikel über die Kabiren an. Movers, Phoen. II, 2, 280 sq. : Wir 
sind weit davon entfenit, überall da, wo Kabirencult im Altcrthume 
nachweisbar ist, phünizischen Einfluss anzunehmen. Der Cult die- 
ser uralten Götter ist nicht bloss von Phoenizien, sondern auch von 
andern semitischen Stämmen ausgegangen. Kleinasien und die be- 
nachbarten Inseln, Samothrake, Lomnos , Troas , Phrygien , Lydien, 
Kappadokien , Pontus , Lykien und Karien , haben die kabiriseben 
Culte aus aramäischen Gegenden erhalten. Die kleinasiatischen 
Länder, besonders Kappadokien, Lydien, Phrygien, Troas standen 
seit alter Zeit unter dem überwiegenden Einflüsse Mittelasiens, 
während phönizischer Einfluss nur in Karien bedeutend hervortrilt. 
Jedoch sind phönizische Elemente in den Culten auf Samotlirake 
und Leinnos nachweisbar. Samothrake hat seinen Kabirendienst 
aus Troas erhalten ; aber ein phöniz. Element in seinem Culte ist 
Kadmos, während der troische und überhaupt kicinasiatische Ka- 
birencult mit Ausnahme des karischen den Kadmos nicht kennt. 
Movers p. 282 vindizirt auch dem Kabirenkreise, wozu Hepbästos 
gehört, phönizischen Ursprung, wonach also der Icmnische Kabiren- 
cult liir semitisch gehalten werden müsste. Ebendaselbst bemerkt 
er, dass, wo iin Kabirencult . ein erschlagener Bruder vorkoinme, 
dcr.'^elbc nicht phönizisch sei : deshalb ist ihm Jasion (= Adonis) 
nicht phönizischen, sondern syrisch-klcinasiatischen Ursprungs. Fer- 
ner erklärt er p. 290 den Jason für gleich mit dem assyrischen 
Kambirus. Den von Hesychius erwähnten Namen der Icmnischen 
Kabiren, KugxTvoi, der wohl denselben Sinn ausdrückt wie Kdßtt- 
QOt (vgl. xdßnQog, Krebs, bei Benfey II, 286 mit xanxlvn^, xuq- 
xTyog, Krebs: Jota ist stets kurz, vgl. Etym. M. p. 488, 5 und 
Hcrodian. n. /tt. A. 20, 8, obgleich .4rcad. de acc. p. 65, 16 x«o- 
xTvog schreibt), vergleicht Movers II, 2, 108 mit dem Namen Äö- 
Quxot, wie Orestes und Pylades (die Dioskuren) bei den Skytiien 
hicssen. Ueber die Köquxoi bandelt Grimm, G. d. D. Spr. p. 118. 
319. 824. Den Beinamen der Insel Samothrake, Aldtonla, erklärt 
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Movers II, 2, 291 sq. (vgl. auch II, 2, 104 sqq.) für nicht auf 
den Cult der taurisclien Göttin (Artemis, vgl. Dorfmueller, de Grae- 
ciae primordiis, p. G. GO), sondern auf die Kabiren bezüglich; ae- 
thiopisch ist ihm aber = assyrisch. Ich brauche wohl kaum zu 
sagen, dass ich die Ansichten von Movers durchaus nicht billigen 
kann: er hat nur insofern Recht, als er die Identität der orienta- 
lischen Kabiren (die aber nicht für semitisch, sondern für indogcrm. 
gehalten werden müssen) mit den griechischen behauptet; es ist 
aber ein himmelweiter Unterschied zwischen einem wenn auch noch ; 
so engen Urv erwandtschaftsverhältniss und einer später eingetretenen 
äusserlichen Entlehnung. ' 

225 a). oder adn(fnQog, ij, der Sapphir, ist das 

hebr. sappir = chald. sampir, eig. der reine, glänzende Stein, nach 
Meier, II. \V. p. 201. 

225 b). ^QUTiig, 6, ein durch den ersten Ptolemäer in Aegyp- 
ten eingeführter Gott; nach Apollodor: der nach seinem Tode ver- 
götterte Apis. Uhlemann, Phil. Aeg. p. 2G, erklärt diesen Niunen 
aus den koptischen Wörtern sairi, gaudium , und phos , abundare, 
so dass sairi-ephos, gaudium abundans, = 2d()umg wäre! Nach 
Clemens Alexandrinus ist der Name aus ‘Oaiffcattg entstanden, d. h. 
aus den ägypt. Göttemamen Osiris und Apis: aber weder die eine 
noch die andere Deutung desselben aus dem Aegyptischen kann 
auf Glauben Anspruch machen, da er höchst wahrscheinlich urgrie- 
chisch-kleinasiatischcn Ursprungs ist Movers, Phoen. I, 535 be- 
merkt: Die verschiedenen Begriffe von den Schlangengöttem kom- 
men zur Einheit im Sarapis , der sie alle umfasst und selbst eine 
Schlange, dann gleichfalls eine Modification des höchsten Gottes 
war. Da aber in der phön. Religion keine Spur von seiner Ver- 
elunng vorkommt, so bemerke ich nur, d<iss, ehe noch sein Cult 
von Sinope nach Alexandrien verpflanzt war, schon in den Tage- 
büchern Alexanders ein Serapeum in Babylon erwähnt wird, und 
dass an den Küsten des schwarzen Meeres, wo er vorzüglich ver- 
ehrt wurde, sonst auch assyr. Götter zum Vorschein kommen , die 
wir, wie den Nergal, Astara, Perseus, in Babylon wieder antreffen. I 
Da auch der Name zum indopersischen und germanischen Sprach- 
stamme zu gehören scheint, indem sarpa, serpens (ßQntui), im ger- 
manischen Saribant (ein schlangenartiger Dämon in der longobar- 
dischen Mythe) die Schlange bedeutet, so werden wir ihn mit 
grosser Wahrscheinlichkeit zum assyr. Chaldäismus rechnen, in 
dessen Nekromantic er auch wesentlich ist, und wo wir in Con- 
juuktion mit Bel einen geflügelten Sclilangengott schon oben kennen 
gelernt haben. — Obwohl diese Movers’sche Etymologie des Namens 
Sarapis in formeller Beziehung nicht geradezu unhaltbar ist (vergl. 
über die Erhaltung des anlautenden Zischbuchstabens Bötticher, Arica, 
p. IG sq. : auch in arischen Dialekten konnte der Zischlaut sich i 
erhalten, geradeso gut als z. B. im griech. avg = vg), so zweifle I 
ich doch sehr an der sachlichen Richtigkeit derselben; indem ich 


by Gl;- 


151 


eilte andere vcrsiiclic, gehe ich von der für mich festslchenden Aii- 
iialinio aue, dass Sorapis als ein urgriecliisch-kleinasiatisclicr, und 
sicher nicht als ein ägyptisclicr (vgl. auch Movers, Phoen. II, 2) 
oder semitischer (da Stark, Gaza u. die philist. Küste , 1852, den 
Sarapis einen durch das Feuer geläuterten Dionysos nennt, so lüge 
es nabe, an hebr. garaph, durch Feuer läutern, zu denken) Gott 
angeseben werden müsse. Ist ^ganis wirklich ein (im engem 
Sinne) arischer Götteniamc, so lässt er sich mit grieeb. xugn-ö(, 
die reife Frucht, altliocbd. herb-ist, Zeit der Ucife, Herbst, rili (für 
hrili), reif, von der Saiiskritwurzel jri + p = jrip, <;arp, {raji 
(bei Henfey II, 177) ableiten: diese bedeutet urspr. brennen, (lat. 
crc-mare), dann kochen; von der Sonne gekocht ist = reif, vergl. 
ninoiv. Demzufolge wäre Sarapis als ein herbstlicher Dionysos zu 
betrachten, was (da Dionysos-Adonis im eminenten Sinne als eine 
Frühlingsgottheit bezeichnet werden muss) einen scheinbaren Wider- 
spruch in sich schliessen würde. Vgl. Movers, I, 211: So stehen 
gleich gewichtige Gründe einander gegenüber, die zu der Annahme 
nöthigen, dass zwei, ja drei verschiedene Adonisfeste gefeiert wur- 
den: die erstem gegen Ausgang des Frühlings, die andern im 
Herbste, und diese, wenigstens in jüngerer Zeit, am Endo des 
Jahres. Wenn nun hier nicht die Feste verschiedener syrischer 
oder phönizischer Götter in spätc|;er Zeit mit einander verwechselt 
sind, was mit Grund nicht angenommen werden kann, so ergibt 
sich daraus auch eine mehrfache Auffassung des Adonis, und zwar 
zuerst als einer Frühlingsgottheit, die der Gluthliitze des orienta- 
lischen Sommers und dem giftigen Samum erliegt; dann als eines 
herbstlichcii Gottes, dessen Wirksamkeit mit dem Anfang des Win- 
ters aufhört; endlich als einer Jahresgottheit, die mit dem Aus- 
gange des alten Jahres stirbt und zu Anfang des neuen wieder 
aufersteht. — Derselbe Movers bemerkt I, 198: Durch sein Sym- 
bol, den Granatapfel, tritt nun Hadad-Rimmon in melurfachc Be- 
rührung mit den dem Adonis verwandten Gottheiten. Aus der 
Frucht des Granatapfels ist der beweinte Attes entstanden: die 
heilige Frucht wuchs plötzlich aus dem Blute des von Bacchus 
entmannten Agdestis, und Nana, die Tochter des Königs Sangarius, 
weiche sic in ihren Schooss nalun, wurde von ihr schwanger und 
gebar den unglücklichen Liebling der Göttermutter. Auch Jupiter 
Gasius bäit in seiner Hand den Granatapfel, dessen Bedeutung 
man übrigens am besten aus der numidischen Darstellung des Baal 
kennen lernt, wo Granatäpfel und Weintrauben seinen Händen ent- 
wachsen, die also als ein Ausfluss aus der Gottheit betrachtet 
wurden. Ein Sonnengott Hadad mit dem Granatapfel kann aber 
natürlich nur die Sonne des Spätsommers, baal qai(, sein, welche 
Granatfrüchte und Obst zur Reife bringt, und wir werden nach 
Analogie der Vorstellung, wonach Adonis die gereifte Feldfrucht 
ist, Hadad-Rimmon den reifen Granatapfel, die zeitige Baumfrucht 
ueuueu können, oder vielmehr den Gott, welcher in sic seine Pro-, 
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ductionskraft ausgiesst, dann stirbt und betrauert wird. — Ausser- 
dem vcrgl. Movers I, 539 sqq., wo er das bekannte Orakel des 
klarischen Apollon: 

’Öpyi« StöuwTu^ vt]mv9ia xfv&stv, 

'Hv d'uTiuTri TiavQj^ avvenig mi vovg «AanadVo'f. 

0QtiCto TOv nävTUiv vnurnv d'tdv f/tfuv 'lato, 

Xttfiart ftev t 'Ai'd'rjV, Ata r uapo^ aQ/o^iivoio, 

'Hikiov de &dgfvg, fifTonwQov ö’ üßQOv 'lau — 

bespricht und dazu p. 542 sq. bemerkt: In weiterer Bedeutung 
wird hier Jao für den Sonnengott in den vier Jahreszeiten, in 
engerer aber für die herbstliche Sonne dßtjog 'lau, der zarte Jao, 
ausgegeben. Dass nun dieser Jao Adonis sei, unterliegt gar kei- 
nem Zweifel. Erstlich nämlich passt auf den Adonis die Bezeich- 
nung dßQog 'law, dem dies Epitheton eigenthüralich ist. Zweitens 
findet es nur auf den Adonis Anwendung, dass Jao nach seiner 
weitem Bedeutung Sonnengott, aber in der engem die Gottheit des 
Herbstes sei, wie wir dieses oben, und zwar namentlich die letztere 
Bedeutung im Culte des Adonis zu Antiochien und Bybius nach- 
gewiesen haben. Drittens wurde Adonis der höchste Gott in By- 
bius und am Libanon genannt, wie hier auch Jao bezeichnet wird: 

alles dieses deutet bestiqimt darauf hin , dass der Grösste 

der Götter in Bybius kein anderer als Adonis war , welcher auch 
bei Sokrates in einem Orakel, nicht unähnlich jenem des Apollo 
Clarius, Dionysos und der grosse Gott heisst, wo den Khodiem 
angcrathen wird: 

''Artiv Ikäfjxtndat S'eov fityav uyvnv "AStovtv 
Evßiov, öXßtod'tuQov, ivnXdy.ufiov Ainvvaov. 

Ich habe diese zur Erläuterung meiner Etymologie des Namens 
Stiaanig dienenden Bemerkungen von Movers angefülirt , ohne in- 
dess die dem Adonis-Dionysos beigelegte Bedeutung eines Sonnen- 
gottes (vgl. auch Eckermann, Lehrb. d. Myth. I, 111) für richtig 
zu balteu; ebenso kann ich die Worte Böttichers, rudd. myth. Sem. 
p. 12: Adonis vim solis genitricem designat, sive illam, quaequo- 
vis die deuuo illucescit, sive eam, quae annuo cursu quum veris 
aurao spirant redit torpentem hieme natiiram ad novum vigorem 
resuscitans, nur in so weit billigen, als .-Vdonis-Dionysos auch die 
zeugende, Leben erweckende und das Wachsthum im Frühling be- 
fördernde Kraft der Sonne repräsentirt , weil der grosse Gott der 
irdischen Fruchtbarkeit eben alle zeugerischen, . männlichen Poten- 
zen des natürlichen Lebens in seinem Wesen und Begriffe umfasst. 
Dagegen ist Adonis-Dionysos nichts weniger als ein Licht-, Feuer- 
und Sonnengott, wie Moloch-Sandan oder Apollon. Auf den gros- 
sen Frühlingsgott (und Naturgott überhaupt) Adonis-Dionysos findet 
, die vortreffliche Definition ihre volle Anwendung , welche Gerhard 
,Vussius, de origine indololatriae lib. VII, c. 2- p. 126 sq. über 


Dl- -M-yGoo 


153 ^ ■ 

dio Bedeutung des Priapos gegeben hat: Sic igitur colligimus 
Priapum nihil aliud esse, quam seu naturac, seu cocii, seu solis 
(seu solis I) vim genitriccm, coelitus sese dilTundentcm (z/ioWoo; ist 
s Caclifluus, caclitus sese düTundens, wie ich in meinem Art über 
Hin gezeigt habe) per Universum orbem, maximumque exercentcin, 
tum plantis, unde et in hortis simulacrum Priapi constitui soict, 
tum in aniraalibus, etiam hominibus, unde nupturae ad Mutinum 
Titinum dcduci solcnt, ut a numine generationis pracsidc post fue- 
dos quosdam ritus vim et ipsae gencrandi adipisccrcntur. Uebri- 
gens ist der Name des Sarapis (den ich den vorhergehenden 
Bemerkungen gemäss für einen Gott der im Herbste zur Vollen- 
dung und Ruhe gekommenen männlichen Zeugungskraft in der 
Natur halte: durch das Feuer d. h. durch die Sommerhitze geläu- 
tert und für eine Zeit lang getödtet oder unthätig gemacht erhebt 
sich das zeugende Naturprinzip im Herbste zu seiner Vollendung, 
indem die reife Herbstfrucht statt des üppigen Pflanzenwuchscs im 
Frühling als das Symbol der allmächtigen Schöpferkraft der Natur 
erscheint) mit dem des Kronos wurzcihaft verwandt : X^yo-g ist 
= {fina, yarna, srana, von gfi = <;rä (Benfey II, 177) -I- p *= 
yräp = ^tjän, 2aQÜn. Vgl. d. Art. Ttd-wvog (wo über Zeirene). 

226. —drvQog, 6, der Satyr, den man sich bocksgesUdtet 
dachte. Das Wort wird von Movers und Bötticher für = hebr, 
sä’ir erklärt, welches Wort Bock, eig. der Struppige, Haarige, be- 
deutet. Mit^drvQog hängt im Griech. r/rvpo^, bei den Lakonen der 
Bock, eng zusammen; dies Wort führt auf die Annahme, dass 2id- 
rvQog für TdrvQog stehe, wie HoaEiöwv für JIotuJwv. Dadurch 
erledigt sich die Frage über den Ursprung des Wortes von selbst : 
cs ist geradezu unmöglich, dass aus hebr. sä'ir TÜtvQog und xhv- 
Qog entsprungen sein sollten. Man beweise uns vorher durch ein 
einziges Beispiel, dass hebr. 'Aiii zu griech. t werden konnte ; Böt- 
ticher, suppl. lex. Aram. p. 43, behauptet es zwar, aber alle seine 
Beispiele sind nachweislich falsch. Auch das aulautcnde Sin konnte 
schwerlich zu r werden, wenigstens kenne ich kein Beispiel für 
diesen Uebergang. Dies würde genügen, uns von der Ableitung 
der griech. Wörter aus dem bebr, Worte abzuhalten, selbst wenn 
dieselben im Griechischen ohne sichere Deutung wären. Damit 
verhält es sich aber ganz anders; autv^g für xdxvQog und ri- 
TVQog sind beides echt griech. Reduplicationsfornien von einer Wur- 
zel TVQ = tvar bei Benfey, II, 251 sqq. Diese bedeutet cigentl. 
stossen, von stu, stva (ib. I, 657 sq.) r, dann eilen (vgl. dbu, 

stossen, &V-W mit &d(o, d-odg), sich heftig bewegen: sie l«nn aber 
auch tanzen, springen bedeuten, wie unser tanzen = dhvas, dhvans, 
ib. H, 275, eig. stossen (dhva, &v-cu, -f- s) bedeutet Zur Wurzel 
tvar, tvri, deren vollständi||jre Form stvar im griech. Worte aroQ^tj, 
Spitze, erhalten ist, scheint auch xQu-yog, Bock, als eine Fortbil- 
dung durch Gutturallaut zu gehören. — Zu dem oben erwähnten 
hebr. W. sä'ir hat man ferner anitip«, ij, gestellt, welches Wort 
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Zicgcnpelz bedeutet, wie der Scholiusl zu Ar. Av. 122 bemerkt; 
ainvQa fUf yäg iaxt ro aiyn'wv dtQftduoy sri rag TQl^ag e/ov 
axinuaTQOv. Nach dem Scholiasten zu Tiieocr. id. 3 aber bedeutet 
rhvQog auch xdXafiogi bo könnte atavQu für TtTV()a eig. das 
Stossende = Aufschicssende, Aufstarrende, Haarige, Rauhe bedeu- 
ten. Wer adxvpog, rhvpog nicht für den Springer oder den sprin- 
genden Bock nehmen will, kann dem Worte denselben Sinn geben, 
den hebr. sä'ir hat : stossend kann ') = springend, *3 aufsprin- 
gend, aufstarrend, haarig, rauh bedeuten. Dann käme auch rpd- 
yog mit rpa/yg, rauh, in Verbindung. Für letztere Deutung spricht sehr 
die Notiz des Atlhidcnschrcibers Phanodemos bei Hesych. s. v. 
TavQog: Oavoätjfiog (ipijal) rdg xptO-dg npoaocyoptv£at)-at xuvpov, 
OTi xsQog s/ovai. Diese Notiz ist überaus wichtig für die Erklä- 
rung des Worts ravpog, Stier, der einzig richtig als der Stösser 
bezeichnet worden ist; sonst ist aber sicher, dass die Gerste nicht 
von dem stossenden Thier, sondern beide — Stier wie Gerste — 
vom Stossen benannt sind. Vgl. gerade hier hebr. se'orü, Gerste, 
eig. aufstossend, aufstarrend, so benannt wegen ihrer aufstarrenden 
Aehrcn, an welches semit. AVort man bei ruvpog, Gerste, denken 
könnte, wäre das Wort nicht im Griechischen allzu gut begründet. 
Neben ainvpa (redupl.) erscheint die einfache Form atlpa; ebenso 
für den Bergnamen l'iTvpog (aufstarrend = steil) die nicht redup- 
lizirte Form Tvpog. Vgl. lIofTmann, Griechenland u. d. Gr., p. 1339. 

227 a). 2siq)jv, t), die Sirene, gew. im plur. dt 2Snp!jvfg, 
Jungfrauen am Meeresgestade im südlichen Italien, welche durch 
ihre schönen Stimmen die Vorüberfahronden an sich lockten und 
tödteten. Da dieser Name den Griechen durch phönizischc Ver- 
mittelung zugekommen sein könnte, so dürfte man ohne Zweifel 
noch heutzutage die Ansicht Bocharts über denselben für wahr- 
scheinlich halten, der ^nopvsg, Sirenusae und Surrentum mit hebr.' 
shir, selten shur, singen, in Verbindung bringt, wenn nicht unser 
deutsches AVort schwirren, Sskrit svar, tönen (wozu Benfey I, 460 
sehr voreilig lat. sibilare und andere AVörtcr stellt) und lat. su-surrus 
allzunahc lägen, als dass man ein ferneres Bedürfniss nach einer 
semit. Etymologie des Namens zu haben sich veranlasst fühlen 
könnte. Schon Benfey I, 461 hat zu svri, svar 

gestellt, und zwar, wie ich glaube, mit grosser Wahrscheinlichkeit; 
Andere denken an angd, Seil, und erklären die Sirenen als die 
Verstrickenden, unwiderstehlich Anziehenden : diese Deutung scheint 
mir aber etwas künstlich und deshalb unzulässig zu sein. 

227 b). ^i'ptog, tu, lov, heiss, brennend, von der Sommerhitze, 
daher Beiwort aller Gestirne, die auf diese Einfluss haben, asigiog 
ijXiog asiptov «orpov; asiQiog daxijg, der Hundsstern, Sirius, bei 
Hesiod. op. 417 (wo Andere die Sonp^darunter verstehen; dage- 
gen Göttling); auch asigiug, xviox, Aesch. Agam. 941 ; gew. subst. 
ö on'piog, der Hundsstern, sonst gew. xviuv. Movers, Phoen. 1, 
405 erklärt den Namen Sirius für semitisch s= hebr. sä'ir, zottig. 
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bcliaart (dann ßock) und zwar mit einer Zuversiclit, die um so 
auffallender ist, als dadurch der für denselben nothwendig voraus- 
zusetzende Sinn gar nicht ausgedrückt wird. Müsste man das Wort 
in der That für einen phönizischen Eindringling halten , so würde 
'ich weit eher an hebr. (;ahar, glänzen (verw. mit zahar, tahar, 
jahal), woher johar, Licht, und ji^här, Oel, denken: es ist aber 
durchaus kein Grund vorhanden, den rein griechischen Ursprung 
desselben zu bezweifeln. Vgl. das von Suidas erwähnte Wort aslo, 
gen. ofiQog, = ijXtog und dazu anMg, ä 6v, heiss, hitzig, sommer- 
lich, welche Wörter Jakobitz mit 9d{iog, &doiog, d-toivdg in Verbin- 
dung bringt, also für dorischen Ursprungs hält: dies dürfen wir 
aber nicht als richtig anerkennen, wenn anch die etymologische 
Verwandtschaft von rre/p, atiQÖg und &tQog unserer festen Ueber- 
zeugung nach nicht bezweifelt werden darf. Denn die von Benfey 
I, 456 sqq. behandelte Sanskritwurzel sur, svar, glänzen (vgl. auch 
Bötticher, Ärica, p. 21) ist als aus sa var = hvar (= dhvar, 
= ghar, ib. II, 195 sq., entstanden zu betrachten: dadurch 
kommt (jtigiog mit ftaTgu, der Hundsstern (st. fxuQja von /lap in 
fiuQlXrj, /uuQi&üv = Fuq, var = hvar = dhvar) in nalio Be- 
rühning. 

227 c). 6, ein eingezäunter Ort, Stall, ist von Movers, 

Phoen. I, 596 not. für semitisch erklärt worden. Er sagt wörtlich: 
sakah ist mit liuchstabcnversctznng kasah; beides bedeutet bedecken, 
verhüllen; die Substantiva sikkuth, kesuth bezeichnen Bedeckung, 
Verhüllung. Beide koiumen merkwürdiger Weise auch im Grie- 
chischen und Lateinischen vor, denn von sakah ist hergeleitet a/j- 
xdg, axrjvij, saccr, sacellum , von kasah aber casa, tdarrj. ^Suxu 
bedeutet nach Hesych. to Ttjg yvvwxng, und könnte mit ^ixvxtjg, 
wie Dionysos von den Phallen aus Feigenholz genannt sein soll, 
mit diesem Sikkut der Babylonier und dem Namen Sicca Vencrea 
wohl im Zusammenhang stehen. — Vgl. auch noch hebr. sakak, suk, 
cinengen, zusammendrängen, festmachen, wovon mehrere Wörter 
für Zaun, Gehege, Wohnung ausgehen. Aber griech. o^xo'g ist 
sicher echt griechisch: vgl. Benfey, U, 17 sqq., wo üyyt», cin- 
engen, welches Wort vom (d)hv singebüsst hat und mit unserin 
hegen, Gehege, Hecke höchst wahrscheinlich verwandt ist; uyyM 
entstand ans a(n)g', ag' s, ag' aus hvag', dhvag', und gehört 
zu Benfey II, 320 (dhva), 323. Das anlautcnde <s ist = Präfix 
sa. An lat sepes darf wohl nicht gedacht werden, weil griech. x 
gegenüber lat. p (beides aus k') ausserordentlich selten ist; ich 
glaube kaum, dass auch nur ein einziges sicheres Beispiel dieser 
Lautentspreebung vorkommt — obwohl damit die Möglichkeit des 
Vorkommens derselben natürlich nicht bestritten werden soll. 

228. TO, das Zeichen, ist ein im Indogermanischen 

bisher völlig unerklärt stehendes, äusserst schwieriges Wort: denn 
die Deutungen von Giese {anfiu = und Benfey (g'nä, yt- 

yvid-axio, woher g'nfiman = (ivo/nar für ovo/nay, nomen) verdienen 
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nicht die geringste Beachtung. Im Ucbräischcn erscheint shüiii, 
siiCiii, sichtbares Zeichen, Name, lautlich ganz = nijft-a : sollte nun 
a^/ua ein fremdes und zwar ein phüiiizischcs Wort sein? Das Suf- 
fix -uT in nrjfiav würde keine Schwierigkeit machen, weil auch 
diXtu, öiXraxoi;, (XtjTu, &ijrurog mit gräzisirtcr Endung erscheinen.' 
Dennoch kann ich mich nicht darin finden, ein Wort wie atjfiu für 
ein Lehnwort aus dem Bhocnizischen zu halten; das Wort muss 
echt griechisch sein. Vgl. lat. favilla, glühende Asche, von dhav 
= dhu, dhva, Benfey, II, 274; dhva ist = hva, woher hva-r, lu- 
cere, ib. II, 195 (ghar = hvar, dhvar, &eQ-og, &dX-mu), abstammt; 
von (d)hva kommt unserer Ansicht nach auch (hva-n) , ^/u-uq 
(hva-m). Nun wissen wir, dass hv im Sanskrit zu g werden 
konnte: daher mag go, Auge, Strahi, Himmel, ib. II, 62, aus gu 
= hva zu deuten sein. Auch konnte im Sanskrit hv zu bh wer- 
den, wie bhug' und bhag', ib. il, 20, beweisen: darf man nun auch 
bha, leuchten, bhfisli, sprechen (nach Benfey II, 103 wohl für 
. bhüksh, also ganz gleich hvüksh, dhvüksh ib. II, 275 ; vgl. dhüp, 
sprechen, aus dhva -f- p) für hvü, hvüsb nehmen und in bha für 
hvfi die Urform von hva-r, leuchten (ib. II, 195: hva-f- r= hvar 
=ghar) erkennen, also eine Wurzel hvfi, leuchten (vergl. vä, wehen, aus 
dliva, wie mü, denken, aus dhma; wehen, blasen ist = sprühen, 
leuchten, brennen: vgl. anala, Feuer, von an, blasen) annchmen? 
Olinc Zweifel darf mau es: dafür bürgt der GrundbegrifT von bhü, 
stosscu = ') hervorstossen, strahlen, glänzen, = ’) ausstossen, tonen, 
sprechen. Darf man ferner bhi , fürchten, für iivi nehmen und zu 
dhu, dhva, hva, erschüttern, zittern machen (ib. II, 274; vergl. 
dhvang'a) stellen? Dann kommt bhi in Verwandtschaft mit gricch. 
<pt^-ofiui aus hvabh, wie mit atßo> aus sa -I- vabh (vap? vergl. 
o6ß/j, qdßrj, Benfey I, 340 sqq.) für hvabh (oder hvap). Die Wur- 
zel bh! oder hv! entstand aus hva wie (!, Qi (ib. II, 149 sq.) aus 
Qa (für ka aus hva): also zuerst hva ja = hvja=livi, hvi, bhi. 
Sicher falsch ist Benfey II, 105 über (piß, (pißo^mi : (pößt} = <mßq 
ist die unerschütterliche Stütze unserer Ansicht von dem Verhält- 
nisse von (psß und neß zu einander. Darf man endlich bhü, rpvut, 
werden, aus hva = dhva, dhvä = dhinä, schwellen, aufgehen (ib. 
II, 274), dick werden, ableiten, also zuuüchst für bhu = hva (wie 
bhug' = hvag') nehmen, wodurch das Wort mit qu, gva, Qvi (ib. 
II, 164 sqq.) in dasselbe Vcrwandtschaftsvcrhältuiss treten würde, 
in welchem griecli. xulvai und <ptvui (aus hvan: han; hv = x, hv 
= (p) zu einander stehen? Dass bhfi, bhar, bhram bei Benfey II, 
112 sq. aus hvri, hvar = hmar, mar, ib. II, 39 entstanden, wird 
zur unumstösslichen Gewissheit erhoben durch /.wq/uii^ (worin auch 
V nur aus dem Einfluss des t' zu deuten) neben fbrmica; die Wör- 
ter gehören zu Benf. II, 275, w’O dhva-u, und II, 60, wo hv6 aus 
hva: ebenso gut als gad, vad aus hva durch d fortgcbildct ent- 
standen, ist auch blifi eine Fortbildung von hva durch r. (Aber 
>Sskrit blirainn, bhrimi, Wirbelwind, von einer W'urzel bhfi, bhram, 
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sich herumbewegen, herumirren, gehört wohl zu dhvri, hvri, drehen; 
vgl. Henf. If, 112 und 278 — 320). Ebenso habe ich die Wurzel 

bhid, findo, ib. II, 109, schon auf hvid (dhva, dhii, dv-to, stossen, 
woher hvan = xuv in xuivio, = tpav in (ptt’w; dhvan = dhan = 
i^uv in &tlvoi) zurückgefUlirt : lindo ist mit sciudo, caedo gerade 
so verwandt wie rptvio mit xahw und entstand aus hva -f- ja + d. 
Ferner gehört blifi, tragen, bei JJenf. II, 1(J6, wahrscheinlich zu 
dhfi, tragen, aus dhvfi (sich neigen, vgl. &aXäftij, &tQaxp und hnu, 
sieh neigen = tollere, II, 182 sq.) = hvfi = bhfi, wärend hfi, 
greifen, schon von Benfey I, 323 formell richtig (vgl. ftdgnTw, II, 
310) gefasst wurde. Zu hfi vgl. gri, gfi, gar aus hvar ib. II, 135 
sqq. , was Benfey unbegreillicher Weise nicht hat einsehen wollen, 
obwohl es durch die griech.-lat. Wörter ausser Zweifel gesetzt 
wird. Zuletzt erwähne ich noch bhfish (bhfiksh), hfish ib. II, 1 10 
sq., aufstarren, wahrsch. aus dhvfish ; vgl. (u. d. Art. ^(ivnd^), 
dbvfi = tXül-og (vgl. hier; frisch, ib., = Sskrit hfishita) 
= hvfi entstand aus (d)hva r; (d)hva gehört zu II, 274, dhii, 
stossen, woher d-ooq, stossend = spitz. Also das Griech. hat hier 
wieder allein die Urform der Wurzel behauptet: wie zu 

(pivui, verhalten sich auch iXtikog, OvQnog, zu (fctQXK;=v{oaani 
und (fQi'aaw. So scheint es denn fast, dass alle mit bh anlauten- 
den Sanskritwurzcln für nicht ursprünglich anzusehen sind: wie ja 
auch die vermeintliche Urwurzel spha, spa, ib. I, 537 — 611, wo- 
raus die meisten mit ph, p anlautenden Wörter entsprungen sind, 
nichts ist als eine Composition von hva (= pha, schwellend) mit 
Präfix sa. Dieses Resultat darf nur die übertriebenen Verehrer des 
Sanskrit ärgern, die sich berechtigt glauben, die griechische Sprache 
für eine verstümmelte und entartete auszugeben, der nur dadurch 
wieder aufzulieifen sei, dass man ihre Wurzeln auf die vcrmcinilicli 
reinen Urformen des .'^'anskrit zuriiekrühre: aber das Sanskrit liat 
— wie die Vergleichung des Semitischen nicht tniiulcr als des 
Griccj^Latcinischen lehrt — schon ungeheure Abweichungen von 
den Ur^incn erlitten. Wenden wir dieses Resultat auf das griech. W. 
aijfiu an, so scheint aij/nu für nf't-fia, a/iF/j/uu zu stehen, und mit 
Sanskrit gö, Strahl, Auge, Himmel, und mit bhä, leuchten (go aus 
gu = hva, und bhfi aus hvä) etymologisch verwandt: auch jjvoif/ 
(f'tjv aus h-van), ij/auti (hvam), (hvan) sind alsdann verwandt, 
vielleicht auch dyudöc, (sicher falsch Benfey II, 64), jWm, 

ydvog (die sonst auch zu g'u, ju gehören können, wozu Benfey sie 
stellt: dies ist aber aus du, verw. mit div; vgl. qu und 9'va II, 
164) u. 8. w. Der initiale Zischlaut ist das Präfix sa. — 
Schliesslich bemerke ich, dass, da die bei <fdog für (pdFog = if avog, 
fuliog (Benfey II, 371) zu Grunde liegende Wurzel bha, bhfi (ob 
auch bfiu ? vgl. bhug' = bhag', ib. II, 20, guh = gab, ib. II, 66) 
aus hva, hvä entstanden ist, mit fpdog, rpuvog die so dunklen Wör- 
ter d^iu, &uvfiu, i)dpi(iog in Verbindung gesetzt werden könnten: 
in ihnen wäre die volle Urform dhva (= dhu, dhav = lat. fav-illa. 


Digilized by f n i j1< 


158 


Asche, vgl. TtipQa, cig. blasend = sprühend, glühend, leuchtend; 
leuchten ist = sehen, onschen) erhalten und d-^a, d-uvfta u. s. w. 
verhielten sich zu ya '05 u. s. w. , wie ^e/Vw zu fftvo > , &äX-oq, 
OaXXo^ zu gaAAo'c, rpvXXov u. a. Da hvan aus dhvan (= dhan, ib. II, 
27G) ebensowohl bei xui’vm als bei ipivta zu Grunde liegt, so ist 
es recht wohl möglich, dass auch xtiw, xuvtn (brennen) mit &avfta 
und fuFoc, (fuvog zusammenzustellen sei. Doch verhehle ieh nicht, 
dass die s. v. &av/xu versuchte begriffliche Deutung der Wörter 
&ku, Savfiu, &äftßog vielleicht den Vorzug verdient; hier sollte 
nur auf die Möglichkeit hingewiesen werden, dass d-avfta, ff'uvog, 
y.avM in einem ähnlichen Lichte betrachtet werden können wie 
&Hno, (fivai, xaivw, x(_t)h'vcü. Wie viel Licht gewinnen wir nicht 
aus einer tiefem Erforschung des Griechischen auch für das Sans- 
krit! Dem Sanskrit können die grossen Dienste noch mehr als 
reichlich vergolten werden, welche es dem Griechischen geleistet 
hat, wenn man auch dem letztem diejenige Aufmerksamkeit zu- 
wendet, welche jenes so lange für sich allein in Anspruch genom- 
men hat. Man vgl. über d-äX-og, &uXX6g, iXuXXoi, ß^aXt&w, rpvXXoy, 
(paXXtSg, xaXüiQ, xoQog, etXäalya), uXd-w, lat. alo, orior, pario, ap- 
pareo u. s. w. den Art. ara&tvoi. 

229. —/jg, 6, Motte, gen. asng, ailch nijg, arjrog, ist schon 
vorlUngst mit hebr. säs, Motte, von sus (sfis bedeutet Pferd, wie 
ajva, equus, Unnog bei Bcnf. I, 159 sq. , eig. des schnelle, d-oög: 
falsch Bötticher, suppl. lex. Aram. p. 49), eig. wohl das fliegende 
Thierchen, zusammengcstellt worden. Ob mit Recht, muss zweifel- 
haft bleiben. Das von Bcnfey II, 344 angezogene armenische Wort 
z^z ist übrigens wohl sicher ein Lehnwort entweder aus dem Se- 
mitischen (woraus bekanntlich viele Wörter ins Armenische cinge- 
drungen sind) oder aus dem Griechischen. An Urverwandtschaft 
des griech. Wortes mit dem hebräischen darf nicht gedacht werden. 

230. ri, auch a^aaftog, j), und <njna/xov, die 
Scsampflanze, aus deren Frucht ein Gel bereitet wurde, Wort 
stammt von hebr. shaman, fett sein, und ist eine hinten verkürzte 
Rediiplicalionsform ; vgl. Meier, Hebr. W., p. 208 sq. Wahrsch. 
ist auch der Name der Stadt 2Sijaufiog in Faphlagonien semitischen 
Ursprungs: die Stadt könnte als Festung bezeichnet sein. Vgl. 
Movers, Phoen. II, 2, 300: Da, wo Phineus wohnte, treten uns 
zalilreiche Spuren von alten karischen und pbönizischen Ansied- 
lungcn entgegen. Karier werden als Colonisten in Sesamus, dem 
spätem Amastris, einer der bedeutendsten Städte Paphlagoiiiens, 
erwähnt, wo Phineus seinen Wohnsitz hatte und der karische Zeus 
Straflos verehrt wurde u. s. w. Mit der Wurzel shaman verwandt 
ist sheraone, shemonä, acht, shemini, der Achte, woher man ge- 
wöhnlich den Gott Esmun als den Achten erklärt. Esmun soll 
dann der griech. Apollon ’laftijyiog sein, vgl. Bötticher, rudd. myth. , 
Sem., aber diese Zusammenstellung ist ganz grundlos. 


231. SjivXku, tj, die Sibylle, ist mchrmaUl für scniitiscli er- 
klärt worden. Man hat das Wort durch sinibula erklärt, was die 
Achre bedeuten soll, vgl. Böttiger, Ideen zur Kunstmyth. I, 105, 
und dabei an das hebr. shibboletb, Aebre, erinnert. Da shibboletli 
auch Strom heisst (von shabal, gehen, aufgehen, wachsen, flicsseii, 
vgl. in bcgriffl. Hinsicht jabal und den Art. über Aphrodite), so 
läge es offenbar näher, die Sibylle für eine Quellnyinphe zu halten, 
da die Weissagung in den Quellen einen natürlichen Grund hat. 
Vgl. den Art. über Apollon. Richtiger bringt man den Namen zu- 
sammen mit dem Namen der babyl. Sibylle, ^ußßrj, bei Pausan. 
X, 12, 9, oder ^a/xßij&t], Schol. Plat. Phadr. p. 36, 4. Dennoch 
darf nicht an semitischen Ursprung des Namens gedacht werden, 
weil die Sibylle mit dem apollinischen Gülte aufs engste zusam- 
menhUiigt: der grieeh. Apollon aber ist kein erst in Griechenland 
entstandener Gott, sondern ein bei ihrem Uebergange nach Europa 
von den Hellenen aus Asien raitgebraebter. Dies soll bei einer 
andern Gelegenheit bewiesen werden , und zwar durch eine Masse 
von Zeugnissen nnd Argumenten, wie sie uns in solcher Reich- 
haltigkeit kaum über einen andern Punkt der vorderasiatisch-grie- 
chischen Religionsgeschichte zu Gebote steht; hier genüge es, 
hinzuzufügen, dass die echt griechische Religion dos Apollon von 
Babylonien an durch ganz KIcinasien bis Griechenland hin ver- 
breitet war. Wenn — Avie hier vorausgesetzt werden muss — die 
chaldäische 2dßßtj echt chaldäisch und die grieeh. SßvXXu echt 
griechisch sein kann, so können beide Namen auch wurzelhaft 
wenn niebt identisch, so doch wenigstens nahe verwandt sein: die 
— wenn man will arischen, besser aber indogermanischen — Chal- 
däer scheinen nach Bötticher, Arica, p. 17, eine lingua gcrmanicac 
ac latinac coaeva, also eine der griechischen ganz nahe stehende 
Sprache gehabt zu haben. Dies berechtigt uns, 2lßvXXa aus dem 
Griechischen zu etymologisiren , trotzdem dass ^ßßtj als gleichbe- 
deutender chald. Name unangetastet stehen bleiben solL Nun 
haben wir im Grieeh. das Wort'aoßim, sich heftig bewegen, wie 
&VO) (von dhu, dhva, dbvä = dhmä bei Benf. II, 274: dazu geh. 
der Name der Thyiaden; von dhmä = mä, ib. II, 34, kommt der 
Name der Musen; Movact bedeutet die Rasende = Begeisterte, 
vgl. den Art. ylivog, wo über Thamyris), nach Bcnfey I, 340 sqq. 
aus sa vap (oder vabh); neben vap bestand vip, neben vabh 
konnte vibh bestehen, lat. vib-rare. Danach können wir SißvXXa 
entweder für 2iß-vXja, von sa -1- vabh, als die heftig bewegte = 
begeisterte Prophetin nehmen, oder für Slß-vXja von sa vibh, 
mit gleicher Bedeutung; ist die letztere Ansicht richtig, so kann 
^ßßrj sich zu ^'ßvXXu verhalten, wie onviw (vap) zu oltpaw (vip 
oder vibh), oder wie tv&vg (vadh) zu i&vg (vidh). Ich habe so 
eben die allgemeine Bedeutung von aoßiw, stossen o schwingen, 
erschüttern, (sich) heftig bewegen ^ rasend, begeistert sein, festge- 
halten, wie lat. furio (verw. mit ferio; beide von dhvos, Benfey II» 
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273 i^q.) cig. stosEcn heisst: aber stossen ist aiieli = ausstossen 
=s blasen, hanchen, wonaeh man 2ii'flvXXa ebenfalls als eine bla- 
sende, hauchende = aoq->j (aoffög ist aus sa + diivabh, hvabh = 
dhflp ib. II, 275, 272) fassen könnte. Vgl. zu nev, nvtFw; 

zu (fotfög vgl. noftfog, worin n aus hv, also no(f = hvabh 

=> oif. Die Deutung von ^ißvXXa aus <uov = &fov oder /Jidg ßovXj^ habe 
ich, wie billig, gar nicht beachtet: höre man doch endlich einmal auf, 
die herrlichsten aller Namen mit solcher Willkiihr zu behandeln I Zum 
Schlüsse hebe ich noch eine Stelle von Preller heraus, der Griech. 
Myth. I, 177 sq. bemerkt: Das eigentliche Gebiet der Apollinischen 
Weissagung war jene unmittelbare Prophetin, welcher das Zukünf- 
tige oder Entlegene vor der geistigen Anschauung und als Gesicht 
gegenwärtig ist, und zwar so dass diese Olienbarungcn mit urplötz- 
licher, Mark und Dein ergreifender Gewalt und wie eine Last des 
Herrn über das erwählte Gefäss kommen, in den ältesten Sagen 
meist Uber Frauen und Jungfrauen. Das merkwürdigste Beispiel 
dieser Gcroüthsqualcn und jener innern lloflhungslosigkeit aller 
Prophetie d. h. ihres beständigen Kampfes mit der Kurzsichtigkeit 
der Menschen und dem gewöhnlichen Verlauf der Dingo ist Kas- 
sandra {KuaauvÖQa : heisst dieser Name so viel wie Ntxdi'ÖQu, die 
Männerbezwiiigcnde d. h. wohl — wie schon vor mir der letztere 
Name gedeutet worden ist — die Jungfräuliche ? Auch der Name 
’.lvditniiidu könnte so gehisst werden: sie wäre vielleicht Artemis 
selbst, vielleicht eine der heilcni>chcn Artemis eng verwandte Licht- 
göttin, wie Perseus ein dem Apollon nahu stehender Lichtgott ist. 
Sonst licsse sich bei KunadvdQä auch an Muluvä^g und 2iy.u- 
/lai’Jpoc denken, worüber Movers, Plioen. I, 342 und Bötticher, 
Arica, p. 85 sicliLT im Irrthum befangen sind: in letzteren beiden 
N.micn ist -uydtmg ohne Zweifel blosse Endung ; Tl/rt/ardpoc stammt 
wohl von mih, wässern — woher auch Mu7u, die Mutter des Her- 
mes — bei Benfey II, 43, während 2ixdfiavä^og als der gekrümmte, 
sich schlängelnde Fluss bezeichnet sein kann ; vgl. lat. camur, 
krumm, das zu Ilenf. II, 320 sqq‘. gehört; der initiale Zischbuch- 
stabc ist = Präfix sa. Ist KaaodvÖQu wirklich kein Compositum, 
so stelle ich diesen Namen zu Benfey II, 1G8 sq. 374, wo <,ush 
= x{u)vo aus (vash, verw. mit (u(n)dh aus (va(n)dh, gr. xaä-u(tfig\ 
zu Qush f. gvash gehört wohl auch der Name der Aethiopenkönigin 
Kuxun-tntia oder Kuaai-dntj), dieses tief ergreifende Bild der 
troisclien Sage, von welcher besonders die Kyprien erzählten und 
deren Leiden für uns Acschylus in seinem Agamemnon schildert. 
Weil sie Apollons Liebe nicht erwiderte , fand ihre Weissagung, 
obgleich immer wahr, doch niemals Gehör. Verwandte Gestalten 
sind die vielen Sibyllen, deren eigentiiehe Ilcimath auch Kleinasien 
und die Apollinische Religion ist, die Cumanischc, die Erythräische 
und viele andere, deren Weissagungen sammt den Sagen von ihrer 
persönlichen Thätigkeit sich bald von Asien nach Griechenland und 
Italien verbreiteten. So erzählte man in Samos, Delos und Delphi 


Digitized by 


161 


von einer Sibylle Ilerophile (HQwpiXij-, vgl. den Art. über Herakles ; 
danach könnte 'HgoffiXt/ die welche den Helden, den Starken, in 
specie den Lichtheldcn oder Sonnenhelden liebt, sein; der Lichtheld 
Herakles ist aber der Hauptsache nach = Apollon; vielleicht ist 
hier der von Movers, Phoen. I, 349 sqq. behandelte Gott Er zu 
beachten, womit man den von Hoflmann, Griechld. u. die Gr., p. 
20, not 60 erwähnten makedonischen Ares - Herakles vergleichen 
mag), einer Priesterin des Sminthischen Apoll, welche alte Hymnen 
auf Apoll gesungen und sich selbst eine Nymphe vom Ida genannt 
hatte, und im ital. Cumae von der aus der römischen Geschichte 
bekannten Sibylle, welche gleichfalls eine Priesterin des Apoll und 
eine eifrige Beförderin seines Dienstes war. — 

232. ^iyXog, 6, auch aixXog, ist das hebr. sheqel, pondus, 
Gewicht, Pfund. Aber alykai, ui, Ohrringe, ein äol. Wort, scheint 
echt griechisch, verw. mit atfi'yyto aus sa + hvig' = hvag', Benf, 
II, 17 sqq. (Vgl, II, 21, wo schwanken, schwingen). 

233. —/dl?, auch aißöf], die Granate, ein dorisches, auch 

böotisches Wort für ^a, nach Agatharchid. bei Athen, p. 650, F., 
wurde schon von Bochart, Chan. I. I, c. 17, p. 476, aus dem 
arabischen W. sidra, Granate, abgeleitet, aber sicherlich ganz ver- 
kehrt Ich kenne nichts Semitisches, was der Form wie der Be- 
deutung nach mit <Tid/; zu vereinen wäre. An hebr. zaith, Olive, 
darf gewiss nicht gedacht werden. Das Wort muss also wohl grie- 
chisch sein. Ob verwandt mit lat. sidus? Dies kann aus sa ■+■ 
vid (videre, sehen, eig. und urspr. wohl = Xfva/rsiy, glänzen, glü- 
hen, wie mir evidens = elucens beweist) stammen, also für svid-us 
(=fr/Sid, (T4ßif, aFiä, aldrj) stehen; ich halte vid mit vidhra, heiter, 
bei Benfey, I, 259, zusammen, das nicht mit Präfix vi componirt 
zu sein braucht, weil i(n)dh vom dhv (vgl. scintilla und 

Tivd-og) eingebüsst hat. Doch will ich über vidhra keine Entschei- 
dung fällen. Der Eigenname (Gemahlin des Ares-Orion), eig. 

die Glühende, Rothe, hat wohl Bezug auf den glühenden Hunds- 
stern (vgl. Movers, Phoen. I, 405, wo der Hund Sirius als mit 
dem Mars-Orion am Himmel jagend erwähnt wird) , worauf auch 
der Name des Ares, Kuvädwv (wohl verw. mit lat. candere, bei 
Benfey II, 168 sq.), bezogen werden mag, den Movers I, 658 
ohne Grund mit einem semit. Worte vergleicht. 

2.34. ^i'xsga, TO, ein berauschendes Getränk, ist das hebr. 
sli6khär; vgl. Meier, H. W. p. 170 (wo kopt. axog-xtg). 

235. ^'xvg, 6, = a/xvog, die Gurke, aixvt], r/, die Pfebe oder 
Angurie, eine gurkenähnliche Frucht. Das Wort wird von Meier 
und Movers für = hebr. qissu, chald. qeti, q’ti, Gnrke, erklärt, 
woraus das kopt. tighe, Gurke, umgestellt sein soll. Das griceb. 
atxvg stände also für xi'cfavg. Es fragt sich aber sehr, ob n/xvg 
nicht vielmehr für rein griechisch zu halten sei. Man konnte nixvg 
für atxvg nehmen, von sa -p xv (bei Benfey, II, 164 sqq.); vgl. 
lat. sever-us = schwer aus sa -P var = hvar, ib. II, 291 , aber 
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nicht secarc, dchneiden; das aus sa 4 - tu} stammt, nicht — wie 
Henfey will — aus sa + co: auch sica Ist ans sa 4 - Ic (ic-ere) 
und vcrw. mit spica, weil darin p aus hv Ist. So könnte a/xvg die 
Gurke als die sehr schwellende Fracht bezeichnen. Wahrscheinlicher 
ist mir aber, dass das Wort mit sphik' (aus shvik') bei Benfey, I, 
538, für verwandt sn halten sei: dann wäre es vielleicht auch mit 
lat. fious in Zusammenhang zu bringen. Der Stadtname Sanitiv, 
Gurkenfeld, Ourkengarten , bürgt für den griech. Ursprung des 
Wortes oixoc. 

236. 2lvam, auch alvanv, vünv, t6, der Senf, ist mit dem 

hehr, sirpäd. Senfkraut, znsammengestellt worden, das nach Meier, 
Hehr. W. p. 693 sq. für sippäd steht. Da hehr, sapad stossen, 
schlagen bedeutet, so wäre der Senf als id quod pungit, rö mxpoi’, 
als etwas Bitteres, Herbes bezeichnet, wenn das Wort wirklich se- 
mitisch ist. Benfey I, 428 denkt an Sskrit sarstiapa, Senf: aber 
eine formelle Vermittelung ist schwer, wenn nicht unmöglich. Denn 
der in Orient. Namen zuweilen vorkommende Wechsel von n und r 
(vgl. Nebukadnezar, Nabuchodonosor mit der berosianischen Schrei- 
bung Nabukodrossor ; auch in den Keilinscbriilten erscheint r für n) 
darf doch wobl nicht auf griechische Wörter ausgedehnt werden. 
Wenn man das Wort für griechisch halten dürfte, so würde ich an 
Benfey, II, 344 (wo kneifen; vgl. auch knapp = eng, eingezwängt) 
denken; dazu nehme man xvÜtitw, kratzen, welches Wort wie xwco 
zu Benf. II, 182 sqq. (wo nJaau, stechen, ritzen, jucken, also 
yvaata = xvt^ui u. 8 . w.) gehört. Dann stände aivanv für ahvünv 
und I wäre wie in xivtüntvov (ib. II, 184) eingescboben, a => Prüf, 
sa. Ich wage es aber nicht, das Wort für ein echt griechisches zu 
erklären. ' • . 

237. Siväux, ]), eia feines, gewebtes Zeug u. s. w., hat sicher 
nichts mit Indien zu thun. Meier, Hebr. W., p. 193 sq. u. 610 er- 
klärt das Wort für = hebr. sädin, feines Zeug, Leinewand. VgL 
auch kopt. shento bei Schwartze in Bunsen’s Aeg. I, 61ö. 

238. Siaägtov, ro', eine Art Kette, erinnert an hebr. sharshä, 
Kette, = sbashrä: omap könnte einem hebr. oder phön. shissär, 
cbald. sbissaf .entsprechen. Vergl. hebr. kikkär = ohald. klkkar 
(von karar). 

239. 2xrp>}], j), das Zelt, die Hütte, Wohnung, ist von Mo- ' 
. vers für semitisch erklärt und mit orixog in Verbindung gebracht 

worden. Vgl. auch hebr. shakhan , eich lagern , shekhen , Hütte. 
Indessen hat axtiv^ im Griech. eine zu gute Etymologie, als dass 
es für fremd gehalten werden dürfte. Benfey II, 185 denkt an die 
Sskritwurzel kshi, wohnen, die ans sa 4 - ki = (i, 9 !, liegen (vgl. 
ib.. I, 166 not.), entstanden ist; richtiger aber setzt man (woran 
auch Benfey denkt) das Wort zu Sskrit khad (vgl. axorog, Schat- 
ten) , das aus khad hvad entstand und zu hva , dhva II, 322 

(gub aus gudh >= hva 4 - dh = kudh, xv3- für hvadh) gestellt 
werden muss. Dadurch ist nur der Begriff des Wortes ein anderer 
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geworden, weil auc!> kshi, fi, {i aus hva entstanden; der Grund- 
begriff neigen ist ') = sich neigen , niedcriassen , *) = wenden, 
drehen, umgeben, verhüllen. 

24U. — xi'y/vo?, aus Palmzweigen geflochten, mtlqtvov nXiyfta 
bei Hesychius. Das Wort könnte fremd sein ; vgl. hebr. seipb, 

das Biegsame, der Zweig, im Arab. der Pulmzweig (vgl. Meier, 
H. W. p. 45^, der im Hehr, sonst kippfi heisst, womit Benfey II, 
59 griecli. ßai'g, ij, Palnizweig verglich, wogegen er später (II, 369) 
dieses Wort mit dem kopt. ßijv zusammenstellte. Zu kippfl stimmt 
auch a-xl(f-tyoq, aber der anlautende Zischbuchstabe steht der 
Vergleichung entgegen. Das Wort kann übrigens reeht gut aus 
dem Gricch. etjmologisirt werden und zu Benfey, II, 324 gehören. 
Ich halte axi^-tvog für ebensowenig = hebr. seiph, als ich griech. 

axüpoi; für das somit, sajjöph, Schwort, ägypt. sef (Osar8if = 
Osirisschwert) zu halten vermag. 

241. ^ftüoayiog, 6, der Smaragd, auch fttlgaydog, wird von 
Ewald und Anderen vom hebr. bSreqeth, ein Edelstein, eig. der 
Blitzende, von baraq, fulgurare, woher der Beiname des Ilamilkar, 
Barkas, stammen soll, abgeleitet. Das a im griech. Worte, das 
auch im pers. zümrüd erscheint, müsste für einen zurälligen Vor- 
schlag gehalten werden, wie dasselbe nach der Ansicht einiger Ge- 
lehrten auch in aftvgva (von hebr. mor) vorgetreten sein soll. Vgl. 
auch Smerdis = Bart'ija bei Benfey, Pers. Keilinschr., p. 89. Das 
indische marakata könnte durch die Phoenizicr dort eingeführt 
worden sein. Ich habe aber noch starke Zweifel über den semit. 
Ursprung des griech. Wortes. Zwar soll der echt semit Charakter 
des hebr. bäreqeth auf keine Weise angozweifelt werden (so wenig 
als der der Wörter qeren, qäne, peninim u. a.): könnte aber der 
Zufall hier nicht obgewaltct haben und auch das griech. Wort echt 
griechisch sein ? Hebr. baraq ist meinem Urtheile nach urverwandt 
mit griech. fiuo (bei Bcnf. II, 195) aus hvar; vergl. über hebr. 
barad s. v. Trdodoc und po'dov. Das griech. Wort hat eine schöne 
Etymologie im Griechischen, vgl. fiuoiX/j, d/nuQv<raoi u. s. w.: das 
im Sanskrit sehr fremd aussehende marakata und das pers. zümrüd 
könnten durch die Griechen nach Indien u. Persien eiugeführt sein. 
Das bei aftanaydog anlautende rt wäre das I’räßx sa ; rttiiiQuydog , 
steht für n/ui^axTog, vgl. den Art. UfivyäüXri. 

242. 2/iioig, tj, auch nfivoig, der Smirgel, scheint aus dem 
phöiiiz. oder hebr. sliäinir, Diamantspath, abgeleitet werden zu müs- 
sen. Dafür spricht bes. auch der Wechsel der Vocale < und v. 

243. —ö-j-xog ~ •JÖy/og, 6, eine Distel, ist ein noch nicht ge- 

deutetes Wort. Vgl. hebr. sukkä, Stachel, Spitze, s6kh. Dorn. - 
Wenn das Wort griechisch ist, so lässt sich an ffogög (y> aus hv, 
nicht ans abhi, so wenig als (p in ffnXxog), d^vg, dxQÖg, den- 

ken ; ff wäre = Prüf. sa. 

244. ^Snrßog, 6, oder aüßog, eine Antilope. Vgl. das aramäische 
tabjä hebr. (ebi, Gazelle, von (abah, glänzen. 
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245. lovoov, TÖ, die Lilie; vgl. Efymol. Magn. p. 722, 29: 
fTovoov TO YQivoy vTfo ^Qvyuiv X^ytTut. IiB Hebr, erscheint shüshan, 
Lilie, es ist aber keineswegs sicher, dass das hebr. Wort für se- 
mitisch EU halten sei. Vgl. Sskrit yushira, Feuer,, (jushna, Sonne, 
Qushma, Feuer, Licht, Glanz u. s. w., von der Wurzel cush, verw. 
mit {udh, rein machen (aus svadh, kvadh = xFa&, xai^-aQo^), 
i;ubh, leuchten, fubha, fubhra, weiss. Indessen auch hebr. shush 
bedeutet weiss sein: wie sollen wir nun den Streit beilegen? Auch 
Bötticher, zur Urgesch. der Armenier, p. 30, weiss nicht, wo die 
Heimath der Pflanze ist und welche Sprache den Namen entlehnt 
hat. Das von Benfey noch nicht erkannte griech. xQirov, Lilie, mahnt 
an goth. hrains, rein; vgl. Schulze, Goth. Gloss. p. 142. 

246. 2Tu9fv(j), brennen, ist eins der schwierigsten und merk- 

würdigsten griech. Wörter , worüber Benfey I , G33 unbegreiflicher 
Weise ganz wegsieht. Ich habe einmal an das semitische jasatli, 
je^ath, j’sath, anzünden, intr. verbrennen, gedacht, wie ich bei 
fwsXög, tjUOQ, an die semit. Wörter shem, moah, jöm, hen zu 
denken mich befugt hielt. Indessen halte ich das Wort mit Ent- 
schiedenheit für rein griechisch; a ist mir = Präfix sa, ra^ aber 
verbinde ich nach Döderleins Vorgänge mit rivd-og, nvlXaX^og, titio, 
die sich zu rad- verhalten, wie l&vg (vidh) zu ivdvg (vadh), wie 
oixyuto (vibh, vip) zu onviio (vap), wie «t§ zu Sskrit ag'a, agil. 
Nun habe ich schon früher s. v. d-clXog bemerkt, dass die von 
Benfey, I, 537 sqq. aufgestellte Urwurzel spha, spa aus sa + hva 
(= pha, schwellend) = dhva, dhu, ib. II, 27 1 sqq. entstanden sei. 
Daraus folgt natürlich , dass amy&^Q (ib. I, 5Gü) für ohFtvt)-^i) 
steht, woraus sich das c (= hv) in lat. scintilla erklärt; dieses 
Wort bürgt also für eine Wurzel lividh, hvindh = Sanskrit idh, 
indh, ib. I, 259 sq. , mit der Bedeutung brennen. Das Wort pha, 
schwellend , entstand aus hva = dhva, dhvä = dhmä , schwellend, 
idh, indh = hvidh, hvindh aus dhvidh, dhvindh d. h. aus dhu 
(dhva, dhvA = vA, wehen, blasen, vgl. an, blasen = sprühen, 
leuchten in anala, Feuer) H- i (ja) -+- dh ; neben dhvindh konnte 
eine gleichbedeutende Form dhvadh =• dhva + dh bestehen, welche 
ich früher (s. v. im griech. äoD-iijv, öotXtwy für &o- 

ihijy, 9o9uoy, eig. stossend , ausstossend = blasend, aufschwcllend, 
Blase, Geschwür, Schwulst erkannt habe. Nun ist meinem Urtheile 
nach in Tiy9-6g die volle Urform von a-nty9-ijQ und Sskrit indh, 
idh erhalten: das Griechische hat also hier gerade so wie in d-äXog, 
StQog, 9Qi"i (zu rfQiaaai von bhfiksh = hvfiksh = dhvfiksh), 
ih'}Qaog die anlautende Dentalis bewahrt, welche sonst allenthalben 
eingebüsst wurde. Nur in lat. taeda, Fackel (taed = dhvCdh, gunirte 
Form von dhvidh) und in titio (tit = dhvidh) hat sich ebenfalls 
der Anlaut erhalten: lat. t=db, wie in patior, puto, rutilus u. and.: 
in taeda haben wir somit die Wurzel von aestus, aed-tus, u19m 
vollständig erhalten. Da dhvAdh = hvAdh, so könnten noch griech. 
(puiö-p6g (= hvCdh = (fat9‘, (puid ; vgl. vidhra , heiter, Benfey I, 
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25y) uud lat. februus, febniare, mit b für dh (wie rub-er = tQv^) 
hicher gezogen werden. Aber tpoTßo(; zwingt uns, neben hvidli eine 
Form hvibh = hva (hu) + ja (i) -j- bh aufzustcllen : vergl. hier 
rhftlfo (von vibh, vip, eig. stossen = werfen) mit (von vidh, 
stossend = aufspringend, anfschiessend, gerade; vgl. d^oo'c, spitz, 
und den Art. xäv>]). Dazu wird auch februus gehören. Die Sans- 
kritwurzel bhä, leuchten, wozu Benfey die eben genannten Wörter 
stellt, haben wir schon (s. v. orjfta) aus hvÄ, hva = dhva, dhvfi 
= dhniä, blasen, gedeutet ; dhmli heisst eig. stossen, wie A-dhmll-ta, 
Schlacht, beweist. Die Form dhvadh mit Präfix sa componirt er- 
kenne ich im griech. ma&tvto'. da das Wort aber auch orarft/w 
geschrieben wird, so scheint nicht sowohl eine Form dhvadh, als 
vielmehr dlivath = dhva -I- th (vgl. über dieses th Benfey I, f)82: 
■st es urspr. = dh, dhä, ? So scheint es uns in sthS, 

stellen, für sa -|- dhll, wirklich gefasst werden zu inüsseu. Vergl. 
auch bhü , fpjw mit sphu , Benf. 1 , 537 sqq. , die beide aus hva 
') = bliii, bhO, *) = pha, phu entsprangen; pha, spha: sphu wie 
bhag'; bhiig', gah; guh) zu Grunde zu liegen, wie bei nopng, 
TiuQ&fvo^, ib. I, 583 sq. Diese Form dhvath konnte zu 
bvath = ath werden, woraus nach unserer .Ansicht griech. 

Zend Star und Sanskrit athar-van, ib. I, 250, gedeutet werden 
müssen. Ans dom Vorhergehenden wird man, wie ich hoffe, die 
unendliche Wichtigkeit des Griechischen für die iiestamation der 
ursprünglichen Formen der Sanskritwurzeln erkennen und immer 
mehr würdigen lernen. Das so höchst merkwürdige VerhUltniss 
von id- ntd- {mnvd-'), zi9 {tiv&) zu einander kehrt übrigens 

öfter wieder. Man vergleiche &aX (in 9dXog, d-aXtnog, S-uXarifta, 
wo t= dhval, dhvar = hvar, ghar, Benf. II, 195, mit der 
Bedeutung spargere, stillare, lucere) und &vq (in &vo-nog, wo 
9vq = dhvar) mit ipaX (in qiaXXög, ib. I, 572) und <pvX (in (pvX- 
Xof, ib. I, 575), lat. pul (pullus), bul (bulla, zu II, 195, wie im 
Art. über Aphrodite auscinandergesetzt wurde; dort ist auch die 
von Benfey II, 73 über pubes, puber, pubertas aufgeworfene Frage 
erledigt worden; pub ist aus hvabh vabb = ub in über, uber- 
tas; lat. bufo, die aufschwcllende Kröte, combinire ich mit ßovßaiv, 
Schwulst, Drüsen), par in pario, ap-pareo, ferner mit xiXwg, yogog 
(x aus hv) rrecAA«^, fttXXcä, 'fistgci^, tlgijp (ib. I, 316), und füge 
zum Schlüsse noch bei; al (alo), or (orior), dX («Ado/wu, uX9oi, 
vgl. 9-aXdd-o)), Die Verwandtschaft und Zusammengehörigkeit aller 
dieser und noch vieler andern damit zu verbindenden Wörter katm 
man nur begreifen, wenn man eine mit dhv anlautende Urwurzel 
für dieselben aufstellt. Ebenso gehören zusammen; ') &dXyü>, dul- 
cis, d-ftdXyw, mulgeo, lAxo», (foXyog (letztere beiden Wörter ib. II, 
315), ydXa f. ynXuyrn, yXdyog, lac, yXvxvg (über divxog = yXn'xoc 
bemerke ich noch , dass es in Betreff des Anlauts durchaus nicht 
mit dulcis zu vergleichen ist; gr. d steht wohl für g', wie in FVpd 
Ftgy: ürg' aus varg') u. s. w.; ^) 9iy (9iyydiw, 9lyw, stossen = 
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treffen, berühren, anstosscn; itiy ist mir = dhvig' = (d)livig', 
(liv)ig', (h)vig' bei Benf. I, 343 sqq. und gehört zu II, 275, wo 
dhvag', Btossen, erschüttern, = (d)hvag' = (hvjag' ib. I, 345), tux 
(nixpöf, stossend = stechend, spitz, scharf, bitter; vgl. auch lat. 
pingo, worüber oben p. 109) , ic (ico, stossen = stechen) , ig, ig' 
(bei Benf. I, 344; dort muss angesetzt werden: Benfcy, I, 

155 sqq. gehört wie I, 343 sqq. zull, 275), wozu ich noch arr/, 
tig' für stig' (ib. I, 647. II, 235. 238) als eine Composition aus 
Präfi.\ sa und dhig' (= dhvig' = 9ty) hinzufuge: stig', avr/ ist 
aus sdhig', st aus sdh, worüber s. v. &uvfta gehandelt wurde. Icli 
könnte noch viele dergleichen frappante Zusammenstellungen geben, 
worauf ein gründliches Studium der griechischen Sprache wie von 
selbst und nothwendig führt: die bisherige Etymologie hat alle 
indogermanischen Sprachen viel zu sehr abhängig gemacht vom 
Sanskrit, als wenn die Sanskritformen die ürsprachformen wären, 
als wenn nicht auch der semitische Sprachstanim ein bedeutendes, 
äusserst bedeutendes Gewicht in die Wagschaale zu werfen hätte 
— bei allen in die Tiefe eindringenden d. h. auf die wahren Wur- 
zeln gerichteten sprachwissenschaftlichen Untersuchungen. 

247. Sxa/dvi], die Wage, ist ein im Griech. sehr dunkeles 
Wort, weshalb man sich verleiten lassen könnte, an das semit. 
takhan, wägen zu denken. Dies hiesse aber nichts Anderes thun, 
als die im Griech. glücklicher Weise erhaltene volle Urform einer 
wichtigen Wurzel völlig zerstören helfen. Indem ich mich auf den 
vorigen Artikel berufe, erkläre ich nxa/_tivi] aus sa -|- dhvah ; die- 
ses ist nämlich die in griech. än/jing, sich duckend = gebogen, 
dann in äi/n^tut, sich ducken = tollere (vgl. analog hnu, Benfey 
11,182 sqq.) erhaltene Urform der vorn verstümmelten Wurzel vah, 
tragen, ib. I, 351, woher unser Wage, wägen und slav. vag'-ön, 
schätzen, vaga. Wage, ib. II, 337. Die Wurzel vah steht für vadh, 
also dhvah für dhvadh = dhva (Benf. II, 320 sqq.) -f- dh. Da- 
durch tritt vah, vadh in die engste Verwandtschaft mit ag', ang' 
(ak', ank') ib. II, 17 sqq., für hvag' (hvak') = bhag', bhug', aber 
auch = vag', ib. II, 19 («Vvt’,<« lautet mit Digarama an: dies 
darf aber nicht aus dem Präfix vi gedeutet werden). Unser deut- 
sches Wort ducken ist so als eng verwandt mit dem W. bücken 
nachgewiesen : der nicht regelrechte Anlaut hat Analogiccn bei 
Benfey, II, 274 sq. Auch die Sanskritwurzel sthag = axiy-m steht 
höchst wahrscheinlich für sdhag a ga -f- dhag , von dhva -f- g : 
vgl. giih aus hvah , bedecken, ib. II, 322, eig neigen, senken, 
vergero == mergere, = verbergen, wie Benfey II, 370 lehren mag. 
So stände sthag für sthvag, wie dhan für dhvan (hvan = xav, 
•fuv, y.alvc), rptrw) , dhri für dhvri (ib. II, 278 sqq.); man kann 
es aber auch an dha (ib. II, 188 sqq.) = ha in a-/d-w, 
neigen, senken , anknüpfen, also sthag als nicht aus sa -|- dlia ■+■ va 
+ g, sotidem bloss aus sa -f- dha g bestehend ansehen. In 
dem oben erwähnten Wort dtyoftai haben wir die volle Urform der 
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üi i/u vorn vcrstüiuiiiclt erscheinenden Wurzel anzuerkennen. Mit 
tSi/pftai zusammen zu stellen ist wohl d'vvufiut <(ib. II, 2U6) für 
övhra/uai, wie dv(ü (ib. II, 68) für dTj/iw zu stehen scheint; sich 
ducken, bücken ist = tollere, sustinere, valere, possc. 

248. )), seltenes dorisches Wort für yvy/j, Weib, steht 
im Griecb. sehr vereinsamt. An semitischen Ursprung darf aber 
nicht gedacht werden, weshalb ich eine Zusammenstellung mit hehr, 
’ßsheth, Weib, Psalm. 58, 9. V Mos. 21, 11. I Sam. 28, 7 ent- 
schieden missbilligen würde. Verwandt sein kann Sskrit stri, Frau, 
von stri, star in Storno, also eig. werfend =i gebärend; anders 
wird stri erklärt von Pott und Benfey, I, 411 sq. Die Wurzel stri, 
Star entstand meiner Ansicht nach aus stu (ib. I, 657 : stossen), 
stva -H r, steht abo für stvfi, stvar = tvar, ib. II, 251 , wb das 
zendische thwerec;, schaffen, angemerkt ist. Oer UegrifT stossen 
wird zum Begriff schwellen (dhmä) und wachsen, zeugen (fu, i;v&, 
(jvi, ib. II, 164). Vgl. auch tu, tav, crescere (ib. II, 364. 235) 
aus stu (stossen, = sa -F dbu, II, 274; vgL stau-nen = sa H- 
&aij-fta), wie tig' aus stig', ib. II, 235. 

249. Sttßi, rd, auch orift/M, lat stibium, soll = ägj-pt. stem, 

Augcnsalbe, sein; vgl. Bunsen, Aegypten, I, 586. In Betreff des 
schliessendeu < vgl. xTxi, xlxi (man sehe ausser dem früher darüber 
Bemerkten noch das von Uldemann, Phil. Acg. p. 19 Erwähnte 
nach) und welches Wort ich unter dem Art. xäyxafiov als 

ein mit diesem arabischen Worte verwandtes angeführt habe; über 
xofi/iu anders Uhlemann, p. 19. Ob das Wort stem für echt ägyp- 
tiscli zu halten sei oder nicht, kann ich nicht entscheiden; da es 
dort aber keine deutliche Etymologie hat, so liegt es nahe die se- 
mibsche Wurzel satam, verstopfen, verbergen, verdecken zur Er- 
klärung desselben heranzuziehen. Vgl. Meier, Hebr. W. p. 610 
sq. mit p. 25 sq. (wo kahal, die Augen mit Stibium — Alkohol 
— schminken, eig. verbergen, bedecken = dunkel, schwarz machen) 
und Gesenius s. v. ka(ial-. Diese Augenschminke der Hebräerinnen 
(pukb, gricch. axlufii) ist ein feines, mineralisches Pulver, meistens 
eine Mischung von Bleierz und Zink, welche mit einer feuchten 
Materie angemacht wird, und womit die Weiber die innere Seite 
der Augenlieder so bestreichen, dass ein kleiner schwarzer Rand 
hervorsteht. Darüber handeln ausführlicher Hartmann , die He- 
bräerin am Putztischc, II, 149 sqq. III, 198 sqq. Büttiger, Sa- 
bina, p. 22. 48. 

250. Stoq&ij, ij, auch oro'pövyg, , die Spitze, Zacke, hat 
bisher im Indogermanischen keine Deutung gefunden. Deshalb 
könnte man an hebr. tarash = tarar, hart, scharf sein, sharat = 
sarad scharf sein , schneiden , sered , ein spitzes Instrument , Stift, 
denken, wenn das Wort im Griechischen nicht zu fest begründet 
wäre. Ich vergleiche aroxv'^, Spitze, Schärfe, Schneide und axtyoi, 
') eng sein, *) tönen. Wie sind diese dunklen Wörter zu deuten? 
Ich halte die Wurzel o rav, stau für aus sa-pdhan (Benfey, II, 276: 
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für dhvan, wie hvaii => (psv-io beweist; also dliaii = dhva, dhu, 
stossen, + n), dhvan entstanden ; dhvan bedeutet wie dlian, d-tivin, 
eig. stossen >= ausstossen, tönen, ib. II, 275. Daher stan = sa 
+ dlian für dhvan im Sanskrit tönen bedeutet. Fenier bedeutet 
dhvan geneigt sein (UrbegrifT ist neigen = stossen, vgl. hnu, ib. II, 
182), sich neigen, ib. II, .'i20: neigen ist gleich mit drücken, eng 
machen, wie das mit dhvan verwandte Wort ay/j« (dhvag' ist = 
ag', ib. II, 17 sqq.), eng machen, einengen beweist. Das Wort 
aroyv'i bedeutet stossend = stechend, spitz und ist verw. mit änög 
von dhu (= dbva-n, dhan, dsivw) , eig. stossend = spitz. Nun 
habe ich ferner schon früher tvar, ib. II, 251 sqq. , für stvar = ' 
stva, stu, stossen, + r erklärt : vgL ö-toi und &o6g schnell ; ebenso 
muss auch tar, tri, tri, durchbohren, ib. II, 256 sq., hieher gehören : es ' 
bed. eig. stossen = spalten, durchbohren, vgl. ^ar, gfi, Qri ib. II, 174 sq. 
Im Griechischen hat sich das imSanskrit verlorene anlautende s erhalten : 
das beweisen oTÖf/d-rj, aroQ&vy^, avogvvtj, ein spitziges Instrument. 

251. 2TVQii^, rj, der Storaxbaum, dürfte ein phönizisches Wort 

sein. Vgl. hebr. garah, tröpfeln, gori, das Harz der Balsamstaude, 
dann zaraq, sprengen, sprützen: der Baum könnte seines Harzes 
wegen so genannt sein. Aber griech. lat. stilla, araXa^oi, 

OTukaw können ebenso gut und besser berangezogen werden : diese 
Wörter führen auf eine Wurzel stn, star, streuen, aus sa + dhri 
= dhvfi (daX-sgog, &uX-aaau), hvfi (= ghfi, stillare, spargere, 
Benf. II, 195). In or«|, aruywv ist eine andere Formation der Wurzel 
dhu, stossen, woraus dhvfi , dhvar = dhva + r entstand, erhalten : 
vgl. dhvag', ib. II, 275, und y/ox«?, xf/txdg, Tropfen, aus anaxag 
*= ahFaxdg von sa + hvag', verw. mit unsern Wörtern schwen- 
ken, schwingen (sa -f- vang' = hvang', dhvang'). Vgl. Benf. II, 21. 

252. 2vxufavog, tj, der Maulbeerbaum, avxdfuvov, xd, die Maul- 
beere, ist »= hebr. shiqmim, Maulbeerbaum, nur im Plur. gebraucht, 
stellt also für avxd^nftog, indem das schliessende m wie oft in n 
überging. Beufey hält avxov, xd, Feige, avxirj, avxij, Feigenbaum, 
ebenfalls für zu hebr. shiqmim gehörig; dabei konnte er sich auf 
den in der Mischna vorkommenden Singular siqinä, ferner auf 
xgox-og = hebr. karkom berufen : aber avxov muss wohl ein rein 
griechisches Wort sein. Warum muss es dies sein? Schon weil 
es ein mit dem Dionysischen Culte in engster Verbindung stehen- 
des, dalicr auch im Griechischen sicher sehr altes Wort ist: es ist 
gewiss, dass avxov schon seit Jolirhunderten in Aller Munde war, 
bevor der erste phönizische Seefalirer nach Griechenland seinen Weg 
nahm. So müssten wir also, wenn Benfey’s Ansicht bestehen 
könnte, annehmen, dass die Griechen schon in ihren alten Sitzen in 
Vorderasien, ehe sie nach Griechenland kamen (vgl. Benfey 11, 1), 
das W ort von den Semiten empfangen hätten : diese Annahme muss 
indess als eine völlig unhaltbare auf den ersten Blick erkannt wer- 
den. Aber schwer ist es, das Wort mit Sicherheit zu deuten. Ich 
vergleiche das kurdische quosca, angenehm, das nach Pott, Zeitsch. 
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I. d. K. d. Morgenlds, III, 45, aus Sskrit su 4- gut essbar, 

entstanden ist; ebenso soll Sanskrit sväd, scbinecken, geniessen, 
von SU 4- ad (ed'-w) stammen und die Wurzel des griech. 
sein. Ja aucli drJdyto geht nach Benfcy I, 306 sq. vom ßcgtifl' 
gut essen = schmecken aus: der besonnene Forscher wird sich 
aber wohl hüten, einer so platten, völlig rohen Uegriffscntwickclung 
seine Zustimmung zu geben. Meiner Ansicht nach geht der ßcgrilT 
des Süssen von dem des Biegsamen, Weichen, Milden /uaiu- 

xdc, u. s. w. zu hval = hmal, Benf. II, 280. 28.3) aus: dabei 
habe ich auch eine sinnliche Grundlage des fraglichen BegrifTes 
angenommen, aber keine, die dem feinem ethischen Gefühle wider- 
strebte. Man halte also Sskrit sväd schmecken für aus su 4- ad ent- 
standen, aber dann trenne man auch gr. jjdvg und dväuva) von 
jenem indischen Worte; vgl. lat. cadere, worin ca aus hva (also 
cad zu hva, Benf. II, 320 sqq.) und pandus (gebogen, aus hvan- 
dus[, vgl. Benfey, II, 94 sq. mit 323), griech. xfdvdg, geneigt = 
Sanskrit pra-hva, inlentus u. s. w. lieber diese Wörter vgl. oben 
p. 86 - 88. Das kurdische Wort quosca mahnt an lat. vcscus, 
unser schwach, welches mit weich ebenso verwandt ist wie vap mit 
vip, ag' mit ig', vadh mit vidh u. s. w. : in begriinichcr Hinsicht 
vgl. ftaXuxog, /.idXxij, marcere mit flaccus, welk, vergere. So be- 
deutete quosca eig. das was sich neigt, biegt, biegsam, sanft, weich, 
mild ist. Das lat. placerc hängt eng mit plauus für plac-nus = 
flach zusammen : dies ist für die Erklärung von ctvddyu) wichtig 1 
Aber griech. avxov könnte doch von su 4- af hcrzulciten sein: gut 
zu essen = lecker wäre kein so übler Begriff für das Wort Feige; 
vgl. goth. smakka. Feige, vom Schmecken benannt, bei Pott, E. F., 

II, 270. Hängt avxov mit smakka (das dann sicher für svakka 
stände) zusammen, wie Grimm glaubt, so ist natürlich keine Mög- 
lichkeit vorhanden, das Wort mit lat. ficus in Einklang zu bringen. 
Dieses habe ich früher mit sphik' (für shvik'), das Geschwollene, Flei- 
schige, die Hüfte, bei Benfey I, 538 zusammcngestellt : avxov könnte aus 
einer Form sphak' = shvak' oder aus einer Form sphak stammen. 
Das i in iicus ist schwerlich aus u, wid in fio, suftio. Ich ent- 
halte mich jeder vorschnellen Entscheidung über d.is griech. Wort. 

253. Tj, böot. Olxog, die Sphinx. Es gibt wohl 

kaum ein dunkleres Wesen als dieses, das man, weil es auch im 
Urient vorkommt, gern für orientalisch gelten lassen möchte; in- 
dessen wäre die Annahme einer Entlehnung aus dem Orient hier 
ebenso irrig wie beim Pegasos. Die Sphinx ist echt griechischen 
Ursprungs und wenn im Orient ein ähnliches oder geradezu iden- 
tisches Wesen vorkommt, so ist dasselbe nur als ein mit dem 
griechischen ähnlich- oder gleichbedeutenden Wesen urverwandtes 
zu betrachten. Zur Grundlage meiner Etymologie des Namens 
nehme ich die Ansicht, welche der geistreiche und gelehrte Fran- 
zose Kaoul Rochette über die assyr. Sphinx ausgesprochen hat: 
sie ist ihm wie der Wolf oder Löwe ein Bild der feurigen Sommer- 
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sotiim, diu Alles vor sich niederwirrt und zerstört. Das gricchisclic 
Wort aipiyyw heisst cinengen, zusamnienschnüren, wie äy/ci, wo- 
mit es nahe verwandt ist : tr ist = Prüf, sa, <ftyy = hvig' = hvag', 
woraus ag' und weiterhin äy/w, bei Benfey, II, 17 sqq. Einerseits 
verhalten sich also aqlyyio, (i>i| und üy/w zu einander wie qokxog. 
und l'Axfri, und o^vg‘, andererseits aber wie vip und vap, 

ixii'g (vidh) und iv9vg .(vadh) , unser weich und schwach (sa -t- 
wach). Zu weich gehört weichen, eixuv, vincere (vgl. vixij, Benf. 

II, 185), das vorn dh cingebüsst hat und mit aqtyy eng verwandt 
ist. Mit atpiy = shvig, shvig' zusammen zu stellen scheint mir 
auch a~ty (.myij Schweigen) = mittelhochdeutsch svig-en, bei Ben- 
fey I, 464; aber ganz falsch wäre es, lat. silcre für sviglere zu 
nehmen; ntyij , Schweigen, weist auf eine Wurzel svig, svig' = 
shvig', <tqty, zusammendrücken, comprimere — nämlich labia; vgl. 
dazu Benfey II, 251 und in Bezug auf die hier berührte Wurzel 
d-hvig' überhaupt die Artikel yünov und nriyq : hvig' = ig' (ib. I, 
34.3 sqq. : neigen >= stossen, wie imu II, 182) erscheint in latein. 
aeger (gebeugt). Die Wurzel svig' (pFiy') verhält sich zu hvig' 
(hvik': (f)/^) wie svfi zu hvfi bei Brockhaus, Gloss. z. VS. p. 354. 
Die Sphinx nun halte ich für eine zusaramenschnürende = erstickende 
Gottheit, für eine snlfocatrix (von mir gebildet), also sachlich für 
ganz = nvi%, nvTyog, die erstickende Hitze (der Somraersonne): 
sic ist also dem Kronos verwandt, ja sie vertritt diesen feurigen 
Sonnoigott (der meiner entschiedenen Ueberzeugung nach nur die 
ungünstige Seite , die aversa pars, im Wesen des Apollon reprä- _ 
sentirt) vollständig: die Sphinx ist die Melechet, der weibliche 
Moloch-Kronos-Apollon. Ich bemerke noch, dass die Wörter m'i% 
m'Tyog mit oqiy eng verwandt sind : qiy aus hvig' (= hvag', ag') ist 
= (d)hva -P ja -P g'; aus hva ging auch hvan (neigen, Benf. II, 
320 sq.) hervor, für (vgl. oben p. 114 — 6) hva-na, hvana= pana 
(möglicher Weise auch «= hana = hna ib. II, 182 sqq.), woraus 
sich nviy (= hva -P na -P ja -P g') gerade so entwickelte, wie 
vix aus hna (hvtx = ha -p na -p ja -P x). Ebenso ist das dun- 
kle Wort nvv'^, Neige =*= Anhöhe, clivus, zu fassen; vergl. yan: 
yvun bei Benf. II, 324 (yan- = hvap = hva -P p ; yvaji viell. =hva 
-P na -p p). Möglicher Weise ist die Wurzel hna bei Benf. II, 
182 sqq., aus hva -p na = hvana = hana, hna entstanden, nicht 
aus der Priroärform ha (= hva, hu, in ir-/ä-ui, neigen, senken) 

-P na: dann wären nviy, tiwx zu II, 182 zu stellen. Denke doch 
Niemand für nvty, nwx an das Präfix api, griech. ini, so dass 
Ttvlyto = im-hviyu) , m-y/yw, nviyoi, beneigen = bedrücken, er- 
sticken wäre: damit würde man sich nur eine höchst interessante 
Formation entgehen lassen, die an nxv, nviFut (Benf. I, 605 sq.: 
■nvv ist = Tiuw = hva-vu, da spha, spa, I, 537 sqq. aus sa -P 
hva II, 274) eine prächtige Analogie hat. In Betreff des Sach- 
liclicn erinnere ich nech daran , dass die Sphinx eine Tochter des 
Typhon (brennend) oder des Orthros und der Echidna (hier nicht 
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= Schlange, sondern = ndkioQ, UngethUni) heisst, dass sie das 
Gesicht einer Jungfrau, Leib und Fü«se eines Löwen (bedeutsam; 
vgl. Preller, I, 162) hat und geflügelt erscheint: die geflügelten 
Sonnenrosse sind bekannt. Otöinovg, den man lächerlicher Weise 
zu einem Wehmenschen machen wollte (diese Ktymologie von La- 
saulx ist analog der völlig falschen Etymologie von sktyog (= xXt- 
yng, oder yXtyoc, Klage, xQfxfXog) aus 6 e Xtye, welche G. Her- 
mann vorgebracht hat), mahnt an aiduivut = ipXfyficu'vta : ich denke 
er hat Brandblasen an den Füssen, obwohl es mir lieb wäre, wenn 
der Fuss aus dem Namen verbannt werden könnte, wie .auch aus 
dem Namen MtXdfxnnvq. — Zum Schluss noch einige Bemer- 
kungen I Wenn die Sphinx ähnlich wie das geflügelte Götterross 
Pegasos auch als ein echt orientalisches mythologisches Wesen 
erscheint, so hatte Movers, Phoen. II, 1, 287 not. 137 doch kein 
Recht zu sagen : Die griechische Mythologie hat manche Mythen 
und Wundergestalteu aus assyr. und babyl. Bildwerken, die über 
Kleinasien und durch Phönizier schon früh im Wege des Handels 
nach Griechenland kamen, sich angecignet: eine Bemerkung, die 
sich grade hier aufdrängt, weil ein Paar recht augenscheinliche 
Fälle zugleich für den oben erläuterten alterthümlichen Namen der 
„Aethiopen“ Asiens lehrreich sind. W'enn Pisander bei dem Scho- 
liasten zu Euripides Phoen. v. 1748 die Sphinx aus Aethiopien 
(die Gluthsonne — bemerke ich dazu — kommt aus dem Südlande) 
nach Böotien kommen lässt, so ist dieses im Hinblick auf die 
ähnlich gestalteten Gebilde der assyr. - babylonischen Kunst leicht 
erklärbar, und so dürften die Kämpfe der Kraniche mit den Pyg- 
mäen* bei den Aethiopen (Hom. II. HI, 5 sqq.) auf Darstellungen 
hinweisen, wie sie sich auf babyl. Cylindern häutig finden, in denen 
Kämpfe von Menschen mit Straussen abgcbildct sind. Zu dieser 
Stelle von Movers füge ich eine andere hinzu ; vgl. ib. II, 2, 103 : 
Wo der Cult der tamischen Göttin in Kieinasien, am Pontus und 
in Griechenland angetroflen wird, da war er nach heimischen Sagen 
aus der Fremde gekommen. Wir halten dies für einen unumstöss- 
lichen Beweis von dem fremden Ursprünge dieser sog. Artemis. Nie 
lind nirgends hat jemals ein Volk seine urväterlicben Götter ver- 
läiignet. Nichts kann so grundfalsch sein, nichts dem tiefreligiüscn 
Geiste des Alterthums Widersprechenderes gedacht werden, als das 
Axiom, auf dem ein grosser Tiieil der modernen griech. Mythologie 
beruht, dass die alten Griechen Mythen und Sagen ersonnen hätten, 
um Gottheiten, die urspr. griechisch waren, zu Barbaren zu stem- 
peln. — Wir sind es nicht, die Movers’ Ausspruch über den tiel- 
religiösen Geist der Alten (besonders der Griechen ; vgl. auch UolT- 
mann, Griechenland u. d. G., p, 389 sq.) bestreiten wollen; auch 
geben wir ihm zu, dass er im vollen Rechte ist, wenn er die 
griech. Mythologie von einem höhern Standpunkte aus, als dem 
von den meisten Philologen eingenommenen, betrieben wissen will: 
steht doch unsere Erachtens z. B. der Mytbologe 0. Müller un- 
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cndlicii tiüf unter seinem Vorgänger Buttmann , über den nacli 
seinem ganzen Geist und Wesen trotz seiner vielen Irrthiiiner iin 
Kinzelnen nicht günstig genug geurtheilt werden kann. Vgi. über ihn 
auch die Bemerkungen Lauer’s, Syst. d. gr. Myth. Wenn wir aber 
die ganze Weise und Riehtung 0. Müller’s und seiner Anhänfirer 
(deren wirkliches Verdienst in der Regel allzusehr überschätzt wird) 
lür eine in vieler Hinsicht geradezu verderbliche und heillose er- 
klären müssen, weil sie einerseits des etymologischen Fundamentes 
entbehrt, ohne welches die Mythologie nicht einmal den Namen einer 
Wissenschaft verdient, und andererseits die griechischen Götter und 
Mythen von den eng verwandten, ja ursprünglich mit ihnen völlig 
identischen Göttern und Mythen der eng verwandten indogerman. 
Völker Vorderasiens losreisst, so können wir doch auch die Mo- 
vcrs’sche Richtung nur als ein heilsames Gegenmittel gegen jene 
bornirte, ideenlose, unhistorische l(ichtung, keineswegs jedoch als 
eine tiefer begründete und lür immer berechtigte anerkennen : Mo- 
vers irrt einerseits darin, dass er viele semit. Elemente in der griech. 
Mythologie sucht, andererseits und hauptsächlich darin, dass er das, 
was auf die Urzeit der hellenisch*i Wanderung aus Asien nach 
Europa zurückgeführt werden muss, für in späterer Zeit entlehnt 
hält. Diese Wahrheit kann, wie ich glaube, nicht oft genug wfe- 
derholt, dieser Unterschied nicht oft und scharf genug hervorgehoben 
werden. 

254. ^pQcty/g, ij, das Siegel, der Siegelring, könnte für das 
hebr. tabbaath, Siegelring, gehalten werden, von taba', eintauchen, 
eindrücken , verw. mit griech. d’dnTio. Denn das Dagesch forte 
konnte in eine Liquida aufgelöst werden, hier in r, so dass d-u(i- 
fiuyuT zu &ußQuyaT geworden wäre. Indessen müssen besonnene 
Etymologen solche halsbrecherische Künste stets vermeiden ; und 
doch ist &ußßuYUT : atp^uylä noch nichts gegen Benfey's Zusam- 
menstellung von iialog mit chald. zag. Das Siegel ist im griech. 
wohl als das was spaltet, eingräbt bezeichnet. Vgl. (pÜQay%, verw. 
mit frango, das nicht — wie Benfey, II, 14 meint — aus abhi -F 
fig', sondern aus hvfig' zu deuten ist: Sanskrit vragk', vfijk' für 
hvrask', hvfijk' bedeutet rcisseu, spalten, stechen, ib. II, 16, ver- 
w'andte dazu gehörige Wörter geradezu graben. Das anlautende a 
ist das bei den meisten mit a anlautenden Wörtern nicht zu 
verkennende Präfix sa. 

255. fj, die Honigwabe, ist nach Boebart, Hierozoic. 
H, 591, das arabische Wort shahadon, Honigscheibe der Bienen. 
Ob er Recht hat oder nicht, bleibt dahingestellt. 

256. 0 , der Igel, steht im Griechischen sehr dunkel. Man 
könnte an hebr. saar, (pQiaaity, denken, oder an hebr. hazir, der 
Eber. Vgl. Meier, Hebr. W. p. 410. Ist das Wort griechisch, 
so mag es mit ovqio aus sa verro, schleppen, reissen verwandt 
sein: rcissend ist = scharf, stachelig. Vgl. Benfey, II, 16 und 199, 
wo gbfish aus hvnsh ; dies ist aus hvfi = vfi = lat. ver in verro: 
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/mQoq = verres; hv = p ist in spolium für shvoiiutn (vcllcrc, 
avküv') criialten, aber hv = c in car-po. 

257. ^biXijv, 6, hohler Körper, Röhre, ein von Benf. I, 548 
falsch behandeltes Wort erinnert an hehr, sha'al, hohl sein, shoal 
= lat. vola, raish'ol, der Hohlweg. Auch sheöl, Tiefe, Unterwelt, 
ist verwandt; vgl. Orcus mit orca, Tonne. Aber awXijv wird durch 
lat. vola klar; es gehört zu Benf. II, 301: a = Präfix sa. Ver- 
wandt ist unser Wort hold, das Benfey II, 166 falsch ange- 
setzt hat. 

258. TaivaQov,To, bek. Vorgebirge, wird von Boebart für semi- 
tisch erklärt, aber wohl ohne Grund, wenn auch seine Etymologie 
des Namens sehr scheinbar sein mag; er sagt Chan. 1. J, c. 22, p. 501 : 
Taenarus est ipsissima vox Phoenicia tinar, quae pro rupe passim 
occurrit in Chaldaea paraphrasi. Syri trajcctis litcris scribunt tiran 
et limo. Itaque Taenar est rupes. — Gewöhnlich denkt man an 
Tutvlu, vnoTuiviog\ sollte der Name nicht mit ax6w%, spitz, Spitze, 
von ardveo, stossen (=,ausstosscn, tönen) Zusammenhängen? Vergl. 
auch das von Benfey II, 164 ganz falsch behandelte Wort rimWoi, 
st. fiTivdaaw, artvuaaw, stossen = erschüttern; in dem so schwie- 
rigen Wort rdvayog tritt die Urbedeutung von ardvo) (stan ist = 
sa -t- dhan, dhvan ib. II, 275. 276. 320) hervor: xdvayog heisst 
das was sich neigt = flach, niedrig ist, wie lat. vadum , das zu 
Benfey II, 320 sqq. gehört. Dazu vgl. noch ßffdyea, seichte Stellen. 
Demnach ist Ttvuyog für axdyuyog mit &tvuQ , flache Hand , gerade 
so verwandt wie d-avijg, ariX^, aruXd^u) mitd-dg-og, d-aX-tgogvon 
dhvfi = hvfi = ghfi bei Benfey II, 195; vgl. ferner &iyydvui, 
vXiy~(u (= dbvig' = dhvag', ib. II, 275; stossen = anstossen, be- 
rühren : in d-iy liegt die Urform von ig' vor, wie in dhvag' die von 
ag' ib. I, 343 sqq.) mit nriy (stossen = stechen), Sskrit tig', wo- 
rüber mehr s. v. ara&tvw. 

259. TüXtg, ij, die mannbare Jungfrau, ist schon vorlängst 
mit dem syr. talitbä, kopt. shelet, Mädchen, zusammengestcllt wor- 
den. Das Wort ist aber sicher echt griechisch. Richtig denkt 
man an r/jXsd-dw , welches Wort zwar gewöhnlich für = iXaXd&w 
genommen wird, aber auch anders genommen werden kann: man 
vgl. &aXf'gdg, hervorquillend, &dXog, dXdXXio von dhvfi (bei Benfey 
II, 195; hvfi = ghfi) mit aziXt], üTaXdio u. s. w., die aus sa -|- 
d-uX hervorgdugen. So könnten auch rüXig, TijXitXdui für arüXig, 
OTtjXtd-do) stehen, aus sa -t- SuX. Benfey I, 439 sqq. hat avlXij, 
aruXddt, aruXd^to , ganz falsch behandelt ; auch hat er dort ard^oi, 
azayiuv , or«5 zwar nicht mit Unrecht in Verbindung gesetzt mit 
x(jazdg, ipidg, aber doch das formelle Verhältniss derselben zu einan- 
der gar nicht erkannt. Die Wörter yjtdg, \puxdg, xjjtxdg u. s. w, 
gehören zunächst zur Wurzel spha, sphi, sphu ib. 1, 537 sqq., die 
aus sa -t- hva = dhva, dhu II, 271 sqq. entstanden ist und wie 
diese den Urbegriff stossen = ausstossen, blasen, aber auch = er- 
schüttern, schwingen, werfen hat; vgl. hu (unbelegt), projicere, II, 
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194 mit dhü, decidere, 11,275. Wie aus sa + liva + Gut- 
tural, so entstand aruy aus sa + dhva -f- Guttural; vgl. dhvag', 
bewegen, schwingen ib. II, 275 und unsere Wörter schwenken, 
schwingen II, 21 (bedeutet lat. supervacaneus überschwänglich? 
Auch die Wurzel uksh, ib. I, 438, welche sicher für vaksh steht, 
gehört hieher). Wie yjux zu aray, verhält sich auch anuQy (in 
<mdqyw, rniaQyayov, ib. I, 670) zu ntQuy (in arpujyw, avQuyyog 
ib. I, 671): d. h. anuqy ist aus sa + hFuQy, avaqy, axQuy aus 
sa + dhFaqy von der Wurzel dhvfi, dhvar, ib. II, 278 sqq. , = 
hvfi , hvar (= fi, ar, aber auch = vfi, var). Wenn henfey I, 
672 bemerkt: Hieher (zu stfi, stri, strf, drehen, im Zend Qtere II, 
364) gehört, wie ich vermuthungsweisc annehme, lat. tor-q Tür 
stor-q, mit, wie im Kömischen so oft, abgefallenen s. Die licdeu- 
tung drehen entscheidet sehr zu Gunsten dieser Etymologie und 
schwanken könnte ich nur zwischen ihr und einer Verbindung mit 
der Sskrihvurzel dhvfi, krumm sein, — so laufen beide mögliche Ety- 
mologieen auf dieselbe hinaus, weil stfi aus sa + dhfi (= dhvfi, 
II, 280) componirt ist. In einem ähnlichen Verhältniss wie ana^y. 
axQuy stehen wohl auch die von Benfey I, 655 besprochenen 
gleiclibedeutenden Wurzeln skabh und stabh zu einander: skabh ist 
aus sa + kabh (II, 322 sqq.) für hvabh = dhvabh (=dhab, vgl. 
dhan, han für dhvan, hvan, II, 276, dhfi, dhar für dhvfi, dhvar, 
II, 280), woraus stabh für sdh(v)abli entstanden ist. Vgl. auch 
oben p. 103, wo xon, x(r)t)7i und a-wn. Die schon in sehr alter 
Zeit vor sich gegangene Composition der einfachen Wurzeln mit 
dem Präfix sa, woraus viele neue Wurzeln hervorgingen, hat uns 
— wie ich dies schon öfters, z. B. in den Artt. aru- 

Xut’tj, vgl. auch davfiu, bemerkte — die richtige Erkenntniss der 
einfachen Wurzeln in vielen Fällen ungemein erleichtert; ohne den 
Eintritt derselben wäre es vielleicht ganz unmöglich, djis Verhältniss 
der mit T-Lauten anfangenden Wurzeln zu einander, zunächst (um 
uns ans Griechische zu haben) der Anlaute &, t zu begreifen. Was 
vom Griechischen gilt, gilt natürlich im Grossen und Ganzen von 
allen zunächst mit demselben zusammengehörigen, d. h. von allen 
indogermanischen Sprachen. Indem ich nun bei dieser Gelegenheit 
eine auf langem Nachdenken und vielen von mir angcsielltcn prü- 
fenden Vergleichungen beruhende Beol)achtung vorzubringen mich 
bewogen fühle, versteht es sich von selbst, dass, wenn sich die- 
selbe für das Griechische als richtig erweisen sollte, deren Conse- 
quenzeu auch auf alle übrigen indogerm. Sprachen ihre Anwendung 
finden müssen. Man kann nämlich wohl mit Sicherheit behaupten, 
dass sämmtliche mit r anlautcnde gricch. Wurzeln und Wörter vom 
a = Präfix sa cingebüsst haben und auf die mit d- anlaiitcndcn 
zu reduziren sind. Dafür bürgt mir der Umstund, dass sämmtliche 
Bedeutungen der mit er, r anlautenden AVurzeln und Wörter mit 
den Bedeutungen der mit dli anlautenden vollkommen identisch 
sind; auch für die Wurzel tva-n (bei Benfey, II, 242 sqq.) kann 
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dies noch nachgewiesen werden, während für die übrigen Ilaupt- 
wurzeln schon zahlreiche Beweise vorgcbraclit worden sind. (Vgl. 
auch arikXm mit rt'ÄAw, die Benfey wieder auscinandergerissen hat !). 
Zu der von Benfey JI, 242 sqq. behandelten Wurzel tva-n ver- 
gleiche man zunächst griech. d-tvuQ, die flache Hand, welches Wort 
von dhvan (neigen, sich neigen, geneigt sein, bei Benf. II, 320 
sq. 278 283) herzuleiten ist; da dhvan, neigen = dhan, stossen, 
schlagen (ib. II, 182), so läuft die von Benfey II, 276 sq. gege- 
bene Deutung in formeller Beziehung auf dasselbe Resultat hinaus. 
Wie nun a-rtky-ig, a-rXtyyi'g sich zu &iXy-ui (vgl. den Art. Ttk- 
/iv) verhält, ebenso verhält sich zu divaa das dunkle Wort xivuyog, 
seichtes, flaches Wasser, seichte Stelle mit niedrigem Wasser; xi- 
vuyog steht für axtrayog, von einer aus sa -f- dhvan, dhan gebil- 
deten Wurzel stan (sdban). Die Wurzel dhvan, dhan aus dhva-f-n 
bedeutet, wie aus Benfey II, 276 sq. 320 sq. vgl. mit II, 182sq. 
zu ersehen ist, neigen = stossen; dieselbe Bedeutung liegt nun 
natürlich auch bei der Wurzel stan zu Grunde; stan für stvan ist 
= stva, stu (ib. I, 657 sq.), stossen, -I- n. Nun vergleiche man 
*) griech. ordw|, Spitze, mit &oög, spitz, eig. stossend; dann 
(jxsvto, stan, tönen, mit dhvan, tönen, ib. II, 275, eig. stossen «e 
ausstossen, blasen (dv-fiög), tönen ; *) axtrog, eng, mit &dvaQ (Fla- 
ches), xtvuyog (Niedriges) und ay/io, angustus, eng ib. II, 18, von 
a(n)g' für dbva(n)g' = dhva (4- n = dhvan) -f- g', wie Benfey 
II, 17 bereits eingeseben hat. Der Begriff eng geht vom Begriff 
neigen, biegen = drücken (vgl. ib. II, 291 : ßu(fvg, oyxog, a/jxng), 
zusamraendrücken, comprimere, aus; vgl. uokkijg, gedrängt, dicht 
(ib. II, 301) mit axtvw, gedrängt voll sein. Richtig hat Benfey 
I, 642 axfvog und anarög zusammengestelif, aber eine formelle 
Vermittelung ist ihm nicht gelungen; sie verhalten sich zu einan- 
der wie axQuy : anuQy. Bei tva, ta, tvan, tan erinnere ich an 
and-«), aftd-(o (ziehen, streichen) und va (Benf. I, 285); va ist 
sicher aus dhva, II, 320 sqq., urverwandt mit hebr. tavah, drehen, 
flechten: dehnen und spannen (s-pannen; vgl. Band, binden, von 
badh, bandh aus litadh, hvandh ib. II, 94 sq. 323) können noch 
in dasselbe Verhältniss cintreten, in welchem ducken und bücken 
(dhvag'; hvag': bhag', bhug') zu einander stehen. — Uebrigens ist 
das semitische Tav eng verwandt mit Tet, weshalb der Vergleich 
z. B. von hebr. tan mit xsivw, tap mit xvnx«> ganz unhaltbar ist: 
tan, tap haben sicher nicht den Verlust eines anlautenden s erlitten. 
Doch dies kann — um mit Benfey I, 629 zu reden — auf dem 
jetzigen Standpunkt der etymologischen Wissenschaft nur Andeutung 
sein. Vgl. den Art. xvftßakov und den folgenden. 

260 a). TuvQog, 6, der Stier. Manche halten das Wort für 
semitisch = hebr. shör aus tör, bos, arab. taurus. So Ewald, Aus- 
führl. Lchrb. d. hebr. Spr., 5te Aufl. p. 54 not., und Meier, Hebr. 
W., p. 616. Sie haben aber kein Recht dies zu thun, da das 
Wort im Indogermanischen fest begründet ist. Urverwandtschaft 
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kann aber nur dann etattfindcn, wenn ravQog für aravQo^ steht; 
dies ist wirklich der Fall, nach Benfey, I, 639, der aber den Sinn 
des Wortes nicht getroffen hat. Die Wurzeln tu, ib. II, 235. 364 
(vgl. ib. II, 274: dhuiü f. dhvä) und tvar, ib. II, 251 sqq. bedeu- 
ten cig. stossen und stehen für stu (stossen, I, 657 sq.) und stvar 
= stu, stva -H r; letztere hat sich erhalten im griech. aroQ&rj, 
aro'p^ol, stossend = spitz, Spitze, vgl. &o6g, otoqvvij , dann in 
Tuvpog, Gerste, nach Phanod. in Müller’s Fragm. U. Gr. I, 369. 
So muss wohl auch ruvQog Stösser bedeuten. Die Wurzel stu, 
stva, stossen, ist aber nach unserer Ansicht aus sa -1- dhu, dliva, 
stossen, entstanden, wie das deutsche staunen (vgl. stutzen, eig. 
austossen, stocken, stehen bleiben) neben d^av/ua klar macht; stau- 
nen ist wahrsch. = sa -t- &uv-fca, steht also dazu in einem ge- 
radezu umgekehrten Verhältniss, als Benfey cs sicli dachte, der 
öfters & für aus or entstanden hielt. Das semitisclie shör = tör 
nun kann aus tavar sein, also aus ta + va -H ra; vergl. chald. 
tevah = hebr. taniah, staunen, hebr. tavah, axi^eiv (stossen = 
stechen); das semitische tava-r (-a, tavara wäre eine volle Urform 
von aethiopischem Schlage) entspricht zunächst der Sanskritwurzel 
dhva, dhu, aus dha + va, wie dha = ha in o-yd-w, <s-yd^w, 
stossen (vgl. hnu) zeigt. Dadurch wird unsere Ansicht über hebr. 
tap (sachlich = rrnruy) und das semitische t (th) überhaupt be- 
stätigt: es ist eng verwandt mit tundd, wie tap, stossen, vgl. mit 
tob-ah, stossen, chald. deb-ab, stossen, hebr. zab-ah, hinlänglich lehren 
mag. Ueber shör, tor anders Meier, Hebr. W. p. 616; zu ravpog 
vgl. die verwandten indogerm. Wörter bei Grimm, G. d. D. S|)r. 
p. 32. 40. 

260 b). TaeJy, 6, auch rawg, der Pfau, lat pavo (für tavo; 
t ist nach Pott wegen des folgenden v in p umgewandelt worden) 
ist ein aus Indien stammendes und wahrsch. durch die Phoenizier 
nach Griechenland gebrachtes Thier, weshalb auch der Name zu- 
nächst von einem phön. Worte (vgl. hebr. tukhijjim) hergeleitet 
werden zu müssen scheint Vgl. Benfey, II, 235 sq. ; dazu in 
Betreff der Endung (-wy, -log) Ahrens, Diall. II, 241. Schwör ist 
sonst die formelle Vermittelung des griechischen Wortes mit der 
hebr. Form desselben ; näher liegt chald. tavvfis ; vgl. Meier, Hebr. 
W. p. 708 und Lassen, Ind. Alt. I, 538 not 4 (wo togei im Ma- 
labarischen für das Sskritwort fikhi (gikhin) der hebr. Form ganz 
nahe kommt). Dass das griech. Wort nicht etwa durch die Lyder 
oder ein anderes kleinasiatisches Volk nach Griechenland gekom- 
men, sondern durch die Phoenizier, scheint ziemlich sicher zu sein. 
Vgl. Movers, Phoen. II, 2, 486: Auf Leptis weiset bei diesen 
Münzen (das darauf befindliche Füllhorn und die Weizenähre, be- 
sonders aber auch) der Pfau der Juno hin, welcher voraussetzt, 
dass die bezügliche Göttin mit der Juno von Samos verglichen 
wurde, was ausserdem nur noch bei Städten bekannt ist, welche 
ihren Cult von Sidon, der Mutterstadt von Leptis, hatten. — Dass 
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der Pfau als Attribut der Ilero nicht für phön. Ursprung dieser 
griech. Göttin beweisen kann, habe ich schon in meinem Art. über 
dieselbe bemerkt. 

261. TfXXjj, ij, auch ij, rtXXlvtj, ij, eine Muschelart, 

darf vielleicht mit hebr. shehületh, conchylium, eig. das Harte, 
Homartige, (vgl. auch Meier, p. 183) verglichen werden; das an- 
lautende sh wäre aus L 

262. TtX/iv, 6, TeXyTvn;, ot. Diesen Namen hat Buttmann 
in Verbindung gebracht mit dem semitischen Tübalqain, der nach 
der gewöhnlichen Ansicht zusammengesetzt sein soll aus dem pers. 
W. tupal, Eisenschlacken, und dem arabischen qain, Schmidt. Wäre 
diese Etymologie richtig, so könnte das Wort nicht wohl semitisch 
sein, weil es dem semit. Compositionsgesetze widerstrebt; tupal 
möchte sonst als Lehnwort aus dem Arischen passiren. Buttmann 
iiält also TtXyiv für aus TovJF'aX/iv entstanden, offenbar eine für 
das feine Griechische zu starke Annahme ; dass der lat. Name Vul- 
canus (wohl von valgus, ^oAxo';, worin y = hv = v) ebendaher 
sein muss, versteht sich bei Guttmann von selbst. Hielte ich das 
Wort für semitisch, so würde ich zuvörderst die Mutter der Tel- 
cliiuen und Igneten, die Zdy/ (von Clemens Alex, erwähnt) heran- 
zieben und dazu hebr. zaaph, aufgeregt, stürmisch sein, za'üpb, 
zornig, zaaph, Aufwallung, Aufregung des Meeres, vergleichen: 
Cdif/, ij, der Meersturm, im^urpeXog = CdfpsXog würden dann zugleich 
dem semit. Ursprung anheimfallen. Da ferner die Teichinen als 
Herren über Wolken, Hagel, Schnee und Regen geschildert werden, 
so liessc sich l'tX/Jv = hebr. shilhim (vgl. avxa^iv = shiqmim), 
missilia, Geschosse, von shalah , hcrabwerfen , herabstürzen , verw. 
mit shelcg = aram. telog, Schnee, nehmen: missilia (hebr. slielah, 
omne quod emittitur vel deinittitur) für Hagel, Schnee u. s. w. 
würde schon angchen. Vgl. noch hebr. shSlfikh, Sturzpelekan. Mit 
den Teichinen könnte man dann auch noch so nebenbei die Ken- 
tauren und Lapithen aus dem Semitischen ctymologisircn : 

wäre = hebr. lappid, d rpXfywv, Fackel, Blitz, der auf den Bergen 
lagernde (vgl. onsnxiüot) Kt'vruvpog aber (vgl. qitör, Rauch, 

qetoreth, Rauehvverkj als ein Dämon des Nebels oder Hölienrauchs 
bezeichnet. Ferner könnte man den Namen der Kaphira, der 
Tochter des Okeanos, die nach der Mytlie in Gemeinschaft mit den 
Teichinen den Poseidon erzog (vgl. Hoffmann, Griechenland und 
d. Gr. p. 1363), den ihnen Rhea als Kind anvertraut hatte, vom 
hebr. Stamme kapliar berleiten, wovon kephör, der Reif, II Mos. 
16, 14. Psalm 147, 16. Hiob, 38, 29 (nach Simonis vom Bedecken 
der Erde, weil kaphar bedecken, überziehen bedeutet). Vergl. xv- 
/Luvov = kämmen. Diese und ähnliche semit. Etymologicen gäben 
wenigstens einen vernünftigen mythologischen Sinn, während man 
sonst aus dem Orient nur Unsinn zu beziehen pflegt. Man denke 
an Röth und Consorten! Aber der Name der Telchincn darf so 
wenig wie der ihrer Mutter aus dem Semitischen abgeleitet werden. 

12 
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Ucwölmlicli stellt man denselben zu streicheln; vgl. «ösAj-f« 

= u/u^Xyiii bei llippokratcs. Dieses Wort ist wieder eines von 
jenen in Bezug auf den Anlaut vollständig erhaltenen Urwörtem, 
deren das Griechische eine grosse Anzahl aufzuweisen hat und 
wodurch es in vielen Fällen eine so hohe Auctoriiät selbst über das 
Sanskrit auszuiiben berechtigt ist. Bisher ist die in erhal- 

tene Urgestalt einer höchst wichtigen Wurzel gräulich verkannt 
worden: die Willkühr Benfey’s II, 196 ist wahrhaft unverzeihlich. 
In steckt nämlich die Urwurzel dhvarg', dhvfig', als deren 

vorn verstümmelte Formen lAxco , ziehen, cAxJw, ziehen, streichen, 
(vgl. Benf. II, 315), /tüyw in ufuXyoj, melken, mulgere, u. s. w. 
betrachtet werden müssen: das m in mulgere, melken, Milch, ist 
nicht ursprünglich, sondern wie in Sanskrit g'ihma, hmal (ib. II, 283) 
aus hv entstanden, woraus sich yXuyog (y = hv), yXaicr, yaXaxr, 
lact (richtig bemerkt Grimm, Gesch. d. D. Spr. p. 999: die lat. 
Sprache entäussert sich nie eines anlautcndcn M) neben unsernt 
Wort Milch erklären. Durch diese meine Entdeckung stürzt — 
das lässt sich leider nicht verhehlen — ein guter Thcil des so 
verdienstvollen gricch. Wurzellexikons des wackern Benfey (beson- 
ders 1, 407 — 534); dabei muss ich es gerade heraus sagen, dass 
Benfey nur durch seine Missachtung der griechischen Wörter diXyoi 
und yXüyoc in die verderblichsten Irrthümcr gerathen ist. In meh- 
reren griechischen Wörtern wie iXuX-oc, &iQ-og, 0(y-ui, 9uv-fm, 
iXun-xiit, xXtX-y-ui (vgl. vello, ziehen nebst lat. dul-c-is, in-dul-g-eo, 
worüber oben p. 135, und dazu auch lat. durus, durare mit unsenn 
währen, weilen, mora, morari, ftsXXnv, wo dur aus dhvar = var, 
während im deutschen harren (vgl. hart) die Form hvar = dhvar 
erscheint: vgl. hvar bei Benfey, II, 280. 284), (vgl. s. v, 

/Qviwg), tXt/i'oi u. and. sind uns die reinsten Urformen der wich- 
tigsten Wurzeln, die es gibt, vollkommen erhalten; im gricch. 
diZ-fiiy'i, Fclinur, steckt die Urwurzel dhva (= hebr. tava-h, drehen, 
tiechten), welche in va, vi, v6 bei Benfey I, 285 schon verstüm- 
melt vorliegt. Unser deutsches W’ort streichen aber ist aus sa -f- 
dhvfig' = dtXy entstanden: diese Composition erscheint auch im 
griech. Wort attXytg, avXtyylg, Striegel, das sich zu 9iXyu>, strei- 
chen, ziehen = abzichen = aXx(i) verhält, wie avlXij, aruXuat u. s. 
w. zu duXfQog, äuXaaau (der Urform von mare, Sskrit vär, väri, 
ib. I, 324) von dhvfi = hvfi = ghfi , stillare, spargere u. s. w. 
Man lege doch in Zukunft bei allem Etymologisiren aus dem Sans- 
krit mehr Gewicht auf das Griechische: denn wenn jenes auch die 
spätesten Elemente der Spraclibildung , ich meine die flexivischen 
Bestandtheile (vgl. die tretlliche Bemerkung Benfey’s, Verh. d. Aeg. 
zum semit. Sprachstamra, p. VIII sq. : Für Manchen mögen die 
Resultate bezüglich der Sprach formation überhaupt, welche sich aus 
diesen Untersuchungen zu erheben beginnen, $twas überraschendes 
haben. Während man nämlich vielfach geneigt ist, Pronomina und 
flexivische Formen, weil sie sich als so nothwendige Glieder des 
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1 inen Sprachbegriffs kund geben, zu den ersten Gestaltungen de» 
Sprachvermögens zu rechnen, liess sich das Gebiet der erkennbaren 
Hildungen von uns so weit verfolgen, dass nur vollbegriffliche Wur- 
zelw'örter — denn selbst bei den unselbstständigen Pronominibus 
liess sich die Art und Weise ihrer Entstehung, wenn auch nicht 
im Einzelnen, doch im Allgemeinen erkennen — als erste Sprach- 
form übrig blieben, alle vicarirenden — ihrer ursprünglichen Be- 
deutung nach abbreviirenden — Bildungen dagegen sich als her- 
vorgegangen aus vollbegrifllichen erwiesen. Diese Erscheinung 
erklärt sich, wenn man bedenkt, dass zwar jede einzelne Mani- 
festation des Sprachbegrilfs diesen in sich birgt, aber nur nach und 
nach, und die eine Manifestation mehr, die andere weniger, seine 
crganischen Gliederungen zur Erscheinung zu bringen vermag), im 
Ganzen weit reiner bewahrt hat als dieses, so hat dagegen das 
Griechische in sehr vielen Fällen, ja vielleicht im Ganzen und 
Grossen die ältesten Bestandthcile der Sprache, die Urwurzeln näm- 
lich, wohl unter allen indogermanischen Sprachen am reinsten und 
vollständigsten bewahrt : daher es vor allen andern indog. Sprachen 
meiner Ueberzeugung nach auch dem Semitischen am nächsten 
steht und mit dem Semitischen vereint noch am besten zur Restau- 
ration der Ursprache d. h. der Urwurzeln gebraucht werden kann. 
Freilich ist die gründliche Erkenntniss der griechischen Sprache 
schwer , sehr schwer — vielleicht schwerer als die irgend einer 
andern Sprache zu erlangen; wer aber Etymolog sein will, muss 
Alles was griechisch ist, selbst das scheinbar Kleinste, für hoch 
und bedeutsam halten und mit der grössten Ehrfurcht und Vorsicht 
behandeln. Vor dem Griechischen, zumal wenn es seine Waffen 
mit dem Latein vereinigt, muss das Sanskrit unendlich oft die 
Waffen strecken : es ist platterdings unmöglich, dass das Sanskrit 
denjenigen Sprachen gegenüber ferner noch den Meister — den 
rohen Zuchtmeister — spielen soll, die in sehr vielen Fällen dieje- 
nigen reinen (oft sogar durch das Semitische geschützten und gegen 
alle Angriffe gesicherten) Urformen conservirt haben, welche im 
Sanskrit schon arg verstümmelt erscheinen : und doch — wer sollte 
es für möglich halten — gerade nach diesen verstümmelten Formen 
des Sanskrit pflegt man in der Regel die im Lateinischen und 
Griechischen erhaltenen Urformen zuzustutzen I So hat z. Bl lat. 
taeda die ursprünglich anlautende Dentalis behauptet : aber was 
thut Pott? Nach seiner Weise ist er gleich bei der Hand, taeda 
aus einem Präfix (atioderuta) und der aus dhvidh, dhvßdh (=tßd, 
taed, vgl. den Artikel aru&fvw) hervorgegangenen vorn verstüm- 
melten (schon deshalb weil sie vocalisch anlautet vom verstümmel- 
ten) Sanskritwurzel idh , ßdh zusammenzuflicken I Um nun zu 
TtXxiv zurückzukehren, so könnte das Wort der vorhergehenden 
Entwickelung gemäss sowohl begrifflich identisch, als auch in 
etyniol. Beziehung nahe verwandt sein mit lat. Mulciber, Schmel- 
zer, weil mulg-eo (a-/<^Ayai) nur vom verstümmelte Form von 
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(dlivarg', dlivfig' = hvrig' = limfig', nirig', niarg' =hsXy) ist. Da 
aber der Hegritf der Diimoiicii, wclclic TfX/Tyfg Iicisscn, noch nicht 
liinliiiiglich fcstgcstcllt ist, so soll damit der durch weitere Unter- 
Äucliungcn erst noch zu begründenden sichern Deutung des Namens 
nicht in den Weg getreten werden. Vielleicht verdient folgende 
Vermuthung einige Berücksichtigung. Darf man es wagen, den von 
Lauer, System d. gricch. Myth., betretenen Weg der Erklärung 
sowohl anderer Dämonen (z. B. der Kureten, Daktylen, u. s. w.) 
als der Teichinen , wonach sic ursprünglich eine Nnturbedeutung 
gehabt haben müssen, für den einzig richtigen zu halten — und 
viele gewichtige Gründe sprechen für Lauer’s Ansicht — so führte 
die Etymologie des Namens von dem Worte &tXyui zu der An- 
nahme, dass TeX/Jv als ein Dämon der sich auflüsenden, schmel- 
zenden Starrheit der winterlichen Natur anzuschen sei. Wesen wie 
die Telchinen konnten dann leicht zu Urbewohnern (der Insel Rhodos) 
gemacht werden, wie es ja oft vorkommt, dass solche und ähnliche 
Repräsentanten der llauptmomente des im Jahreskreislaufe sich 
wiederholenden Prozesses des Naturlcbens später als historische 
Gestalten aufgefasst werden. Vgl. Hoffmaim 1. c. p. 1377 : Die 
Telchinen - werden die frühesten Bewohner der Insel genannt, und 
nach ihnen die igneten oder Gneten, die auch Eingeborene waren. 
Ders. p. 13G3: Es heisst, als Poseidon gross geworden, verliebte 
er sich in Halia, der Telchinen Schwester, und zeugte mit ihr sechs 
Söhne und eine Tochter, Rhodos, nach der die Insel benannt wurde. 
Damals sollen im Osten der Insel Giganten (vgl. oben p. 9) ge- 
wesen sein Die Telchinen vcriicsscn die Insel bei einer dro- 

henden Ucberschwcmmung und zerstreuten sich. Von ihnen kam 
Ly kos nach Lykien. Die Ucberschwcmmung trat ein, und durch 
das Wasser des anhaltenden Regens wurden die Niederungen der 
Insel in Seeen verwandelt, wodurch die übrigen ums Leben kamen, 
ausser wenigen, die sich auf Höhen geflüchtet haben. Helios, aus 
Liebe zu Rhodos, tilgte das Wasser, erzeugte aus dem weichen 
und feuchten Boden lebendige Geschöpfe n. s. w. — Wer sieht 
hier nicht auf den ersten Blick deutlich und klar genug, dass die 
kunstfertigen Telchinen (ähnlich wie der Künstler Dädalos) urspr. 
Naturwesen waren? Der in den Wörtern OtXyw, mulgeo, streichen 
u. s. w. liegende Grundbegriff: neigen, weich machen konnte zuin 
Begriff drücken, bilden, formen (vgl. nXäaato und den Art. nuXd&rj) 
werden, so dass die Telchinen zugleich einerseits als Dämonen der 
erweicht werdenden winterlich starren Natur, andererseits als Re- 
präsentanten der bildenden Künstlerthätigkeit aufgefasst werden 
konnten. Schliesslich bemerke ich, dass zu griech. diXym (dlivarg') 
das lat. W. dulcis (dhvar -+- c; lat. d aus dli) gehört, das zwar 
mit yXvitvg verwandt, aber keineswegs damit zu identifiziren ist. 
Denn yXvxvg ist offenbar aus der vorn verstümmelten Form 
(d)hvar-g', (d)hvfi-g' entstanden, und verhält sich zu dulcis wie 
yXuyoc, yuXuxT (aus (d)hvar-g', (d)-hvfig' = hmfig', mfig') zu 
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.‘>£Ay<ü (diivarg'). Auch in lat. indulgco scheint mir die Wurzel 
dhvarg' ganz erhalten zu sein; neigen, biegen, biegsam, weich sein 
ist = nachgiebig, gütig sein ; ebenso kann lat. bonus, duonus mög- 
licher Weise zu dhvan (Benf. II, 320 : geneigt) = van (ib. 1 , 335 ) 
gehören. — Zu nkuantx) (s. v. nuXti&rj) vgl. noch itluy/tov, Benf. 

I, 520: TiXay kann = HFXuy, hvarg', hvrig' = dhvarg', dhvfig' = 
9sXy, duig (dvalg = valg-u8, verg-o, vgl. Zwerg, ib. II, 270) sein. 

2G3. Uol. Tfvi'tjg, ö, Sohn des Kvxvoi;, eines Sohnes 

des Poseidon, Bruder der Ilcmithea, König von Ttyeäog. Movers, 
Phoen. I, 028 bringt den Namen in Verbindung mit dem der Göttin 
Tanith und des sidonischen Königs Ttvvrjg. Indessen scheint hier 
ein blos zulalliger Gleichklang der Namen obzuwalten. Der Name 
Kvxvog bedeutet einen tönenden Gott, ist also wohl ein Beiwort des 
Meergotts: sonst könnte, da Tiw^g auch mit Apollon in Verbin- 
dung gesetzt wird, an den Gesangsebwan , den heiligen Vogel des 
Apollon, erinnert werden. Vgl. Benfey, II, 63. Der Name Ttvxtjg 
scheint demnach mit nTtvto, tönen , woher ^TtxTiaQ, in Verbindung 
gesetzt werden zu müssen ; doch lasse ich die Sache unentschieden. 

264. Tegtßiv&og, ij, auch r^Qfuv9og, der Terpentinbaum und 
das aus seinem Stamme (liessende Harz, steht im Griech. sehr 
fremd. Wenn das Wort durch die Phoenizier den Griechen zuge- 
bracht wurde, so vergleiche ich hebr. sharam, (Hessen, ausströmen, 
wie zaram, zaraph u. verw. Stämme ; der Baum wäre von seinem 
Harze benannt. Ist das Wort griechisch, so kann man. an stfi in 
stemo, streuen, oraAoö'o, oriX/j denken. 

265 a). Tsv9-lg, der Tintentisch, könnte für ein fremdes 
Wort gelten. Vgl. hebr. dejö, djö, atramentum, Tinte, und das 
glcichbed. aramäische dejüthä, d jQthä, bei Meier, Hebr. W. p. 465. 
Möglich wäre aber auch eine Verbindung mit dhu, blasen, Benfey, 

II, 271 sqq., eig. stossen, woraus (dhva, hva =) pha, spha, sphu, 
spu ib. I, 537 sqq., lat. spuere, ausstossen = speien; in rtv9lg 
für d-tv9lg wäre die schon in axud-fvin (blasen = anblascn, anzUn- 
den) wiedergefundene Secundärform dhvadh oder dhvath erhalten. 
Für den griech. Ursprung des Wortes sprechen mehrere griechische 
Eigennamen, wie TtvO-da, Ttv9iui;, Tiv9ig. Der Name Tfv9(>ug, 
d, ein alter König in Mysien, der die Avyt^, die Tochter des \'iXtog 
(vgl. dXia) aüfnahm und deren Sohn T^Xtfpog erzog, bezeichnet 
wohl ein Lichtwesen, von dhvath (a-ra9-ev(o) = dhvidh, dhvindh 
(jtv9--6g). Vgl. evx-^Xog von vaQ = ix-tjXog (FtxrjXog). Ob so 
auch der Name TtvT-a/uog (vgL trrar-fi'w neben ara^-ivoi) zu 
fassen , kann ich nicht so bestimmt sagen ; es ist mir aber wahr- 
scheinlich. Derselbe ist wohl ohne Zweifel urgriechisch - klein- 
asiatischen Ursprungs. Vcrgl. auch Bötticher, zur Urgesch. der 
Armenier, p. 36. 

265 b). Ti’ygig, 6, der Tiger, stammt von der Wurzel tig' = 
stig' (vgl. Benfey, II, 238. 285), griech. <rr«y; vgl. goth. stiggan, 
stechen und stigqan,' stossen. Daher der Name des Flusses Tigris, 
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T/ygijg, stossend *= schnell , &o6g , während das Zendwort Ughra, 
Pfeil (ib. II. 238), wenn es existirte, stossend = spitz, doog, be- 
deuten würde. Der Tiger könnte als der Schnelle bezeichnet sein; 
vielleicht aber auch als der Gefleckte; vgl. orixrog (oben p. 109) 
und den Artikel über nuodog. Die Wurzel arty (stig') ist aus sa 
-I- &iy {9iyydvM, 9lyco, stossen = anstossen, berühren, treffen) 
cntslanden, wie stu (Benf. I, 657 sq), stossen, aus sa + dhu, ib. 
II, 271 sqq. ; 9ty — dliig', dhvig' ist = dhvag' (ib. II, 275), wie 
die aus dhvig' entstandenen vom verstümmelten Wurzeln ig' (aus 
hvig', dhvig', wie ar aus hvar, dhvar, ib. II, 305 sq.), vig' (ans 
livig', dhvig' wie var aus hvar, dhvar) = ag', vag' (ib. I, 345. 
155 sqq. II, 19. 21; vgl. hnu, II, 182, neigen, stossen) sind. Die 
Wörter orifw, 9tyo), diyydvot, nix-Qog, picken, icere (für hvicere 
= picere, vgl. spica, spiculum und pingere oben p. 109), ge- 
hören eng zusammen, wie ich schon in meinem Artikel aru9evu) 
bemerkt habe; neben diesen mit dem Vocal t erscheinenden Wör- 
tern erscheinen andere, ganz gleichbedeutende mit dem Vocal a: 
dazu gehört auch Tuvxtö'avog ib. II, 79, worin nvx aus hFux = 
ctx in äx^, aeuo, acutus, acer, ^vg (yg\. fpo%6g&ua hFd^ög) u. s. w. 

266. Tt9üiv6g, 6, Gemahl der Eos, scheint wohl noch Manchem 
ein aus dem Orient nach Griechenland gekommener Name zu sein. 
Hätte Movers Recht bei seinem Vergleiche des Namens Tnvog mit 
dem hebr. ShSshaj, so könnte man den Namen des Vaters des 
Memnon für aus einem semit. Worte sbishön, der Weisse, Glän- 
zende entstanden halten. Dieses ist aber nicht der Fall, weshalb 
es gerathen ist, bei griech. tiv96g von dhvidh, dbvindh (vgL den 
Art. aTu^tvo)) steheu zu bleiben; die Länge des t in Tt9tov6g 
könnte für Guna eingetreten sein, wie in 6ftt/iu>, da lat. tit-io 
kurzes i hat. Doch vgl. vidhra, Benf. I, 259, wenn es wirklich 
nicht mit Präfix vi componirt ist, wie ich früher (vgl. den Art. 
ai'ärj) vermuthete. Mit Ttd-otfög zusammen gehört auf jeden Fall 
Tito), ij, = oder = "Hkiog ; das zweite r wäre wie in Alxvtj 
von idh, 6 db aus dh entstanden. Nach Pausanias II, 11 ist Ttrdv 
ein Bruder des Helios: sollte nun auch der Name der Tnävtg 
hieher gehören, so dass sie eigentlich die Blasenden, Sprühenden, 
Brennenden (vgl. nqi^d-m) wären? In diesem Falle wäre in Titdv 
keine Reduplication (von tu, tav, lat tu-mere) zu erkennen, wie 
wir früher (oben p. 59) annahmen. Auch übe# rltvgog = adx^qog, 
welches zu vgl., könnte man Zweifel erheben; da dhvidh (dhvith? 
vgl. vith bei Benfey, I, 256) eig. stossen bedeutet, könnte tixuqog 
= xdXa/uog stossend, aufstossend <3 aufsebiessend (vgl. &o6g, spitz ; 
i9vg) bedeuten und tlx-vqog , Bock , käme in etymol. Zusammen- 
hang hiit dhvaus, ib. ll, 275 doch scheint es gerathener, an der 
früheren Deutung (oben p. 153 — 4) festzuhalten. Den Namen des 
Tithonos glaube ich aber sicher richtig auf ein Lichtwesen gedeutet 
zu haben, zumal da der Als Sein Vater genannte KephaloS sonst 
mich Vater des l’haethon genannt Wird. Uebrlgeus Sind die meisten 
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der im troisclicii Fabolkrcisc auftretenden Morgenländer mit echt 
griech. Namen benannt; nur der bei Homer erwähnte ’-/u(r«'r>»xoc 
scheint der assyr. Assarac (ob vom Zend. atar, Feuer? mit Suff, 
ka) zu sein. Wclckcr, der Epische Cyklus, II, 212 sq. , denkt 
dabei an den Landesnamen Assur, den liawlinson aus dem Namen 
des Gottes Assarac abiciten möchte. Sonst erinnere ich mich (ab- 
gesehen von dem oben p. 150 — 153 behandelten Namen Sara)>is) 
nur noch Eines auf griechischem Gebiete vorkommenden arischen 
Göttemainens , Uber den es erlaubt sei hier einige Bemerkungen 
beizufügen. Vgl. Movers, Phoen. I, 22: Drittens die Verehrung 
der Astarte oder der Zchereth(?), ZoQ/jrt^ bei Hesychius, die je- 
doch allen Semiten und auch den Persern gemeinschaftlich ist, und 
bald für Venus, bald für die persische Artemis ausgegeben wird. 
In Samothrake liiess die Grotte, wo ihr Hunde, wie ihrem Gegeii- 
part dem Mars, geopfert wurden, nach ihrem Namen Z//Qvy&of. 
ZijgvvS^i'u hiess die thrazische Venus, Z^gvv^og eine nach ihr 
genannte Stadt und eine ihr heilige Grotte (bei Lykophron v. 77 
wird nach den besten Handschriften ZtjQty&ov geschrieben, ebenso 
Zrjoiy&m ib. V. 449. 958. Die durch die Höhle der Hekate be- 
kannte Stadt in Thrakien war unweit Aenos gelegen) ; ZtiQijyt] 
wurde sie in Macedonien genannt. Ders. , Phoen. I , G23 : Nach 
Griechenland kam der Cult der Artemis von Thrazien und vom 
Bosporus her, und auch hier steht er ohne Zweifel in Verbindung 
mit den Kolonisationen der Assyrer in diesen Gegenden. Es ist 
schon oben gezeigt worden, dass dio samothrakische, makedotiische 
und thrakische Göttin den Namen der persischen, Zugring, Zehc- 
reth (?) führt ; gewiss war aber diese durch Hundeopfer gesühnte 
Güttin nicht die jüngere persische, da Hunde- und Menschenopfer 
von den Medopersern nicht mehr geduldet wurden , was für eine 
Reformation eines älteren Cultus zu halten ist. Der skythische^ 
Artemisdienst am Pontus, der mit Feuerverehrung, mit Juugfruueii- 
opfeni und gleichfalls wie der babylonisch- assyrische mit Opfern 
von Hirschkühen verbunden war, darf gewiss von dem assyrischen 
nicht getrennt werden, da er auch hier Ira Zusammenhang mit der 
Ausbreitung der assyr. Monarchie steht u. s. w. Dazu vgl. Abel, 
Maked. vor Philipp, p. 119: Möglichst geringe Bedeutung hat, 
was Movers für die Verbreitung phön. Cults in Makedonien vor- 
bringt; er rührt für phön. Astartedienst dieZeirene an, nimmt noch 
auffallender den maked. Herakles für den Melkart u. s. w. Ders. 
bemerkt p. 78: Neben der Bendis wird noch die thrakische Göttin 
Zerynthia genannt, sicher dieselbe mit Hesychs makedonischer Zei- 
rene. Sie kommt als Hekate und Aphrodite vor und war vielleicht 

identisch mit der Bendis und Anfangs ein Beiname derselben 

Die Zerynthia aber ln Verbindung mit der persischen Zaretis, Azara, 
Astarte zu bringen, wage ich picht. — ■ Soweit Abel, dessen Ab- 
neigung gegen die semitisirende Richtung von Movers vollkommen 
zu billigen ist; nur hätte er wissen müssen, dass die Thraker eine 
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arische — also eine der assyrisch-chaldäisch-pcrsischen nahe ver- 
wandte Sprache redeten. Vgl. Bötticher, Arica, p. 3 und 50 sqq. 
Sicher im Irrthum befangen ist Movers, wenn er den Namen der 
Zarctis oder Zerynthia mit dem semit. Stamme zahar, glänzen, in 
Verbindung bringt; der von ihm I. c. p. 352 sq. ebenso falsch 
behandelte Name des Zoioaster hätte ihn eines Besseren belehren 
können. Die Annahme des semit. Ursprungs dieser arischen Güt- 
temaraen ist bei Movers um so auffallender, als er selbst I. c. p. 
G06 sq. den Namen der phönizischen Astartc aus dem Indoger- 
manischen herleitet. Vgl. Sskrit hari, goldgelb, Gold, Sonnenstrahl, 
harina, weiss, bei Benfey II, 196, und dazu das im Zend entspre- 
chende Wort zairi ') adj. jaune, dorö, *) subst, aurum, bei Brock- 
haus, Gloss. z. VS. p. 359; ferner zara, aurum, zara-thustra (Zo- 
roaster, Zerduscht), astre d’or, Goldstern, zaranja, auratus, ib. p. 
361. Ausserdem erwähne ich hirana, Gold, mit ir = ri ar, 
bei Benfey II, 196. Die Etymologie der verschiedenen Namens- 
formen Zaretis, Zerynthia, Zeirene liegt nunmehr klar am Tage; die 
vorderasiatisch-thrakische (in Makedonien drang Zeirene wie Sarapis 
wohl erst später aus Thrakien ein) .Artemis ist als eine Lichtgöttin 
bezeichnet. Nahe liegt es hier, den Inselnamen Xgvaa, Xgvarj 
(auch Frauenname, Mutter des Phlegyas bei Paus. IX, 36, 1) zu 
vergleichen; der Priester Chryses könnte mit dem lichten Apoll, 
die Chryseis mit Artemis combinirt werden. Den andern Namen 
der tbrak. Artemis, Btväig, setze ich in Verbindung mit dem von 
Ktesias erwähnten Namen des Magiers 2q>fvö'u-d'urt]g (vgl. Mtd-gi- 
ädrtjg, Mtd-gu-ädrtig; bei Herod. I, 110 erscheint Mirga-ddrgg), 
daun mit dem der Sapando-mada (Bötticher, rudd. myth. Sera, 
p. 21). Vgl. ^pentä ärmaiti, Name des weiblichen Amschaspand 
Sapendomad, bei Brockhaus, I. c. p. 400 sq. Das Zendworl (peüta 
(dem ein Sanskritwort gvanta entsprechen würde; vgl. ajpa, ib. p. 
.344, aus agva und in Betreff des im Arischen vorkommenden 
üebergangs von gv in gp Benfey, I, 160. II, 167) bedeutet weiss, 
rein, heilig und ist verw. mit griech. xa&-ug6g (xa& aus gva(n)dh, 
gu(n)dh, bei Bcnf. II, 168 sq.). Dadurch kommt der Name der 
Btvd'ig, die eine jungfräuliche, der griech. Artemis völlig entspre- 
chende Lichtgöttin gewesen sein muss, in etymol. Verwandtschaft 
mit dem Namen Sandes (für Svandes, vgl. Bötticher, Arica, p. 7), 
ferner mit dem Beinamen des Apollon , £ov&og (vgl. 0. Müller, 
Dorier, I, 239. Prolegg. p. 274), weil ^avd-og, ’^ov&og für axavSdg, 
axnvd^og aus sa -H gva(n)dh, gu(n)dh herzuleiten. Die Namen 
Sandes, Bendis, Xuthos (Xantbos) dürfen meiner entschiedensten 
Ueberzeugung nach mit Sicherheit als urverwandt betrachtet wer- 
den: welch ein Licht geht dadurch auf für die Geschichte der 
hellenischen licligion des Apollon, ja für die gesammte Urgeschichte 
der Hellenen überhaupt! Ob wie die Namen Zerynthia und Assa- 
rakos , so auch der Name Kdnvg (Sohn des Assarakos, Vater des 
Ancliises) arischen Ursprungs sei, kann ich nicht entscheiden; eine 
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Vcrmuthiing über die Dedeutong desselben sehe man nach bei 
Grimm , Gcsch. d. D. Spr. p. 400; ist der Name griechisch , so 
lässt sich an <;uk', möglicher Weise auch an gubh (woher Krj(ffv(^ 
bei Benfey II, 168 denken; für letztere Etymologie spricht, dass der 
Name Kujivg mit dem arkadischen Stadtnamen Kuifvai in Verbin- 
dung gesetzt wurde. Vgl. Curtius, Peloponnesos, 1. 

267. Tond^ov, t6, der Topas, heisst im Hebräischen pitdS, 
woraus Meier, Hebr. VV. p. 705, das gricch. Wort umgestellt glaubt. 
Dies ist aber höchst unwahrscheinlich; wie sollte aus pildä roTra^-ioc 
werden können? Benfey II, 237 vermuthet, dass das Wort vom 
indischen Volksnaraen Tupasa herzuleiten sei. 

268. T^i'riiiy, 6, Sohn des Poseidon und der 'AfirpiTQiTrj’, 
TQiToytvstu, ij, Beiname der Athene. Movers, Phoen. li, 2, hat 
den Namen zwar nicht ans dem Semitischen etymologisirt, aber 
doch genug und zu viel getban, um den rein griech. Charakter und 
Ursprung des Triton selbst in Verdacht zu bringen. Ja er geht 
1. c. p. 468 sq. so weit, zu behaupten : Der am Tritonsee verehrte 
Poseidon war aber sicher der phönizischc. Erstens wird eben der 
libysche Poseidon neben Triton in einer Bundesurkunde der Kar- 
thager genannt, ganz so, wie auch Herodot beide libysche Götter 
neben einander nennt ; es kann aber wohl keine Frage sein , dass 
der Meergott, den die Karthager vereinten, kein libyscher Ilirtcn- 
gott, sondern der Gott der phönizischen Seefahrer oder Baal in 
seinem Charakter als Meergott war. Zweitens haben auch die My- 
then von diesem libyschen Poseidon phönizischen Charakter und 
deutliche Beziehungen auf phönizischen Cult. Er soll die Gorgo- 
Medusa, d. i. die libysche Athene, in einem Tempel der Athene 

geschändet haben Derartige Züge wiederholen sich in den 

Dichtungen über das Verhältniss des libyschen Poseidon zur Athene. 
Diese galt Tür Poseidons Tochter. Sie hatte sich dem Vater ent- 
fremdet, weil er sie zur Unzucht verleiten wollte; und sie nahm 
daher ihre Zuflucht zum Zeus, der sie an Kindesstatt annahm : eine 
Dichtung, in der man eine sinnige Lösung des Widerspruchs nicht 
verkennen wird, wie dieselbe Göttin (nach phönizisclicr und liby- 
scher Ansicht) eine Tochter des Poseidon und (nach griechischer 
Mythe) des Olympiers Zeus sein könne. Denselben libyschen Gott 
nennt eine andere Form dieses, von Herodot nur angedeuteten My- 
thus Pallas Hier ist der Name Pallas als eine durch den 

phönizischen Namen Baal veranlasste etymologische Spielerei zu 
betrachten, um die griechische Bezeichnung der Pallas Athene zu 
erklären u. s. w. — In dieser Weise behandelt Movers die echte- 
sten griechischen , rein griechischen Mythen , ohne auch nur von 
ferne an die Möglichkeit zu denken, dass der Name Triton nebst 
andern Namen , welche in dem am Tritonsee localisirten Mythen- 
kreise Vorkommen, ebcuso von urgriechischen Stämmen hcrzuleiten 
sei, wie z. B. die für phöniziscii ausgegebenen Namen oder Wörter 
y/yypttf, KtvvQag, '’Oyna-, hat er selbst doch bereits bemerkt, dass 
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die griech. Heroen Diomedes, Odysseus, Menestheus (ebenso Düda- 
los) auch in von den Phoeniziern Coloiiisirtcn Gegenden Vorkommen ! 
Es ist offenbar genug, dass er auch den Triton (für dessen Namen 
als einen rein griechischen die Gattin des Poseidon 'AfUft-zQittj 
das vollgültigste Zeugniss ablegt) für einen Phoenizier oder Libyer 
halten will : dafür einen irgendwie genügenden Beweis zu liefern 
kann ihm aber natürlich nicht gelungen sein, weil ihm eine genü- 
gende Ueutung des Namens aus dem Phönizischen oder Libyschen nicht 
gelingen konnte : alles mythologische Käsonnement aber ist völlig 
werthlos, das nicht von sichern Namendeutungen ausgeht. Am an- 
geführten Orte p. 467 not. zieht Movers auch wieder den Mar- 
syas in die Untersuchung hinein : aber warum brachte er keine 
wenigstens der Berücksichtigung werthe Etymologie dieses Namens 
aus dem Phönizischen vor, da ihm dies doch bei einigem Nach- 
denken nicht schwer fallen konnte? Vgl. hebr. razah, laut schreien, 
mirzah, Geschrei = Jubel (vergl. ridere), marzüah, Geschrei = 
Trauer (vgl. unser weinen, goth. quainön = lat. canere, dann grei- 
nen u. Benf. II, 129 sqq.): der Helltönende, Schreiende wäre für 
den Flötenspieler Marsyas keine so üble Bezeiehnung. Doch scheint 
die oben p. 108 sq. gegebene Etymologie nicht aufgegeben werden 
zu dürfen. Der Name des Tqlziav ist aber sicher echt griechisch, 
wenn auch bisher nicht richtig gefasst. Benfey II, 254 gibt eine 
Etymologie des Namens und bringt ihn mit ru^daata (für azotQiiamo 
= sturen : so richtig Döderlein) und &dkaa(Ta in Verbindung. Aber 
diese beiden Wörter hat er ebenfalls nicht erkannt, besonders das 
letztere nicht: dieses gehört nämlich zu II, 195 (dhvfi : hvfi : ghri, 
spargere, stillare) und enthält die ürgestalt der Sskritwurzel var (wovon 
v&r, väri und lat. mare, ib. I, 324). Ich vergleiche Tqi’zmv mit 
TgotCijv, dem Namen der Stadt Trözen, die früher Poseidonia hiess: 
dieser Name hängt gewiss zusammen mit tqvüd, lat. stridco, 

strepo, sterto, vgl. Benfey, I, 676 sq. Die in allen diesen Wörtern 
erscheinende Wurzel stfi ist = sa dhfi, dhvfi = dhva (tönen, 
dhvan, sa + dhvan = stan, ib. I, 675 vgl. mit II, 275) ■+■ r, 
vgl. ib. II, 263 sq., und bedeutet eig. stossen = ausstossen, tönen, 
tosen, fremere, murmurare (rptlfcu) u. s. w. , wie alle Wörter für 
Ton, Schall, Stimme vom Begriff stossen = ausstossen, hervor- 
bringen ausgehn. Vgl. verber, Stoss, verbum, Stoss = Ausstoss, 
Ton, dazu krachen, «patrow (f. xpaoow, ygd/jw ib. II, 15) u. oben 
p. 108 sq. Der Name Tqoi^^v ist nun gewiss ein Beiname des 
Poseidon und bedeutet mnnnurans, tönend, rauschend. Ebenso fasse 
ich 'AfKpnglTf] als eine rings um das Festland tönende, rauschende 
Göttin ; vgl. d/itififtvxdoiuai. Tgirtov wäre = ftoQfivQwv, der mur- 
melnd Fliessende. Der Name Tglrmv umfasst also ursprünglich 
einen sehr weiten Begriff, wie der Name UfiQ^v (oben p. 127). 
Vgl. Preller, Gr. Myth. 1, 126 : Die Griechen haben bei dem Worte 
Tp/rwv immer an Wasser gedacht, nur dass sie nach ihrer Weise 
nicht die früher vorhandene mythische Vorstellung, sondern immer 
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bestimnitc Oertlichkeiteii, FIUsso oderScccn im Sinne gehabt haben, 
bald in BÖotien , bald in Thessalien , bald in Libyen , wofür sich 
zuletzt die meisten Stimmen entschieden. Die walire Bedeutung 
des Wortes aber ist die der rauschenden Fluth u. s. w. Nacli Apoll. 
Khod. IV, 269 hiess auch der Nilstrom TqItuiv, weshalb Ib. v. 260 
das ägyptische Theben den Beinamen Tritonis trägt. Den bei Homer 
als Bezeichnung des Niistroms Torkonimendcn Namen AiyxmTOi; 
habe ich früher (oben p. 6—8) für = obstrepens erklärt ; vielleicht 
muss diese Etymologie als die richtige festgehaltcn werden; ich 
will jedoch nicht verhehlen, dass mir seitdem eine andere in den 
Sinn gekommen ist, die sich vor Jener durcli schärfere Begriffsbe- 
zeichnung empfiehlt. Vgl. gup, hehlen, kub und kubh, bedecken, 
guh, bedecken, bei Bcnfey If, 322. 370, nebst Jvnroj, ßdnxio II, 
66 sqq., woraus eine Wurzel dhvabh (dhvap) = hvabh = gubh, 
gabh (mit der Bedeutung neigen, senken, vergere, = tauchen, mer- 
gere) erschlossen wird. Danach könnte der Fluss Ai-yvnTog als 
der fiberziehende, überdeckende = überschwemmende Fluss (^/i- = 
lat. ob aus dem Sskrit abhi) , das Land Alyviixo^ aber als das 
überschwemmte Land bezeichnet worden sein; 6 Aiyvniog wäre in 
activem, ^ Aiyvnxog in passivem Sinne zu verstehen. Diese Ety- 
mologie des schwierigen Namens trifft übrigens in formeller Be- 
ziehung mit der früher gegebenen völlig zusammen ; letztere verhält 
sich zur ersteren, wie Benfey’s Etymologie des Wortes &ivu^ (von 
dban aus dhvan, stossen, schlagen, II, 276) zu der von mir ver- 
suchten Ableitung desselben Wortes (von dhvan, neigen, geneigt = 
niedrig, flach sein, II, 320). Vgl. analog hna (II, 182) mit dem 
Wechselbegriff neigen = stossen und kap, stossen, erschüttern (II, 
322), wozu -axrjn-xog {a = Präfix sa) und axijnxoftat = nltor 
(II, 182) gestellt werden müssen {atctj^ln-xw zu hvfip, II, 309 sqq.). 

269. TQofftSviog, 6, wird von Movers, Phoen. I, 535 für eine 
phönizische Schlangengottheit erklärt; aber ohne allen Grund. Ge- 
wöhnlich denkt man an xQtqito, nähren ; aber fraglich ist, ob nicht 
eine andere Etymologie den Vorzug verdiene. Trophonios heisst 
Sohn des Apollon und hatte ein Orakel in einer Höhle unweit 
Lebadeia in BÖotien; deshalb könnte man an axgöifog, etwas Ge- 
drehtes, axpdtjpig ein verkrümmter = listiger Mensch (vgl. vak', 
vank', Benfey H, 22) denken und Tgoffoivtog für gleichbedeutend 
mit Ao%iou;, '‘A(mv%, 'Aft<plXo/og (vgl. s. v. Moif/og) nehmen. Ob 
so auch SxQofi'og, der Vater des Pylades, zu fassen sei, bleibe 
dahingestellt. Vgl. aXQtrpdfuva ktynr, sagen was sich drehen d. h. ver- 
schieden deuten lässt. Wenn wir so den Namen TgotpoSytog für echt grie- 
chisch zu halten uns verpflichtet glauben, so soll damit keineswegs 
in Abrede gestellt werden , dass das bekannte Mährchen von dem 
Diebstahl Im Schatzhause dennoch ungriechischen Ursprungs sein 
könne. Insoweit können wir also Buttmann, Myth. II, 227 bei- 
stimmen , wenn er sagt : Die auffallende Uebereinkunft der Fabel 
vom Trophonios und Agamedes mit der ägyptischen hat längst jene 
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unkritische Art der ßcscitigung hervorgebracht, die so viel hlstorisch- 
iiiilxlichcs zu verderben strebt — ohne deshalb die Behauptung des- 
selben Buttmanii Myth. I, 254 1 der Satz, dass eine Menge griechischer 
Mythen orientalischen Ursprangs sind, ist trotz des Missbrauches, 
der damit vielfältig getrieben worden ist, ein unumstösslichcr — in 
dem Sinue, worin er sie verstanden wissen wollte, gelten zu lassen.' 
Jedenfalls hatte Buttmann solchen Leuten wie z. B. dem so viel- 
fach willkührlichen und dabei oft sehr oberflächlichen 0. Müller 
(über den gelegentlich auch Niebuhr, Vortr. über Alte Gesell. I, 
84 streng, aber richtig urtheilt) gegenüber vollkommen Recht, das 
gewaltsame Auscinanderreissen offenbar urspr. identischer Mythen, 
die in Griechenland wie im Orient verkommen, für verderblich und 
heillos zu erklären. In Betreff des hier angezogenen Punktes vgl. 
man die treffliche Bemerkung Welckers, Kl. Schriften, III, 360: Es 
ist nicht zu hestreiten, was 0. Müller nachweist, dass zwischen den 
Sagen von dem Schatze des Hyrieus und dem des Augias Zusam- 
menhang sei, wonach man sie als Minyeische oder an Minycische 
Namen geknüpfte ansehn kann. Aber diese Sagen sind eig. nur 
eine und treffen beide zusammen mit Aegyptischen von den zwei 
Schatzdicben, deren einer auf der Flucht den Kopf des in der Falle 
gefangenen andern mit sich nimmt. Die Geschichte von Trophonios 
und Agamedes und von Augias war dargestellt an einem Geschenk, 
welches in der Telegoncc des Eugammon der König Polyxenos von 
Elis, ein Erbe der heerdenreichen Trift des Augias dem Odysseus 
macht, und es ist dem Kyrenischen Dichter der Telegonee wohl 
zuzutrauen, dass er die Aegyptische Sage vom Schatz des Ram- 
psinit und ihre Verflechtung mit dem Griechischen Paar Trophonios 
und Agamedes einführte. Aber möchte dies auch längst vorher 
gcschchn sein ; dass solche Anekdoten nicht zweimal erfunden wer- 
den und dass diese aus Aegypten stammt und nicht aus Hellas, 
wird nicht mehr hczweifelt werden, iin Emst wenigstens gewiss 
nicht. — Schliesslich sei bemerkt, dass der Name des 
der mit dem Trophonios den Tempel des Apollon zu Delphi erbaute, 
ebenfalls nur ein Beiname dieses Gottes der höhem Einsicht, des 
Rathes und der Weisheit zu sein scheint; vgl. ftijäog; also Aya- 
= äyav aofog. 

270. TvQuwog, ö, der Herrscher, Gebieter, Tyrann, wird von 
Gosche, de linguae Armen, orig. Ariana, p. 27. 48, für ein arme- 
nisches Wort erklärte. Gosche sagt an erstcrer Stelle: Postremo 
affero vocem Tvgavyog, ad quam Graecis antiquioris aetatis fere 
inusitatam, titulis autem Phrygiis frequentissimam animum meum 
advertit vir summus Boeckhius. etymo Graeco explicari ncquit: 
commode vero comparatur quod ad syllabam radicalcm rvg attinet. 
Armen, tör, dominus, cum verbo tirM, dominari. Dagegen hat Plass, 
Gesell, der gricch. Tyrannis, I, 124, not. 5, das licbr. W. toren, 
Mastbaiun, Signalstangc licrangezogen und rvgavyog für. = Signal- 
geber (I I) erklärt, und zwar anno 1852! Er sagt: Nicht zu läugnen 
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ißt cß, daßs keine priuch. Wurzel zur Erklärung des Wortes tvquv- 
vn<; genügt ; und da zuerst der von Paros nach dem pliöniz. Thasos 
ausgcvrandcrte Arcliilochos das Wort zur llczcichnuug eines aus- 
wärtigen Herrschers gebrauchte, so bleibt es niöglich, dass cs frem- 
den Ursprungs ist. — Dies zugegeben hätte Plass, der früher eine 
von Movers, Phoen. I, 24, gelobte Urgeschichte der Hellenen im 
Geiste und nach dem Sinne der phöniz. Partei geschrieben hat 
(1830 war "HXttx; noch = ’El), doch eine weit bessere Etyinoiogic 
aus dem Phocnizischcn beibringen können. Vgl. hebr. sarar, do- 
minari, sar, der Oberste, verw. mit dem pliilistaischen seren, Fürst, 
das nach Ewald für sarrän steht. Aber das AVort rvQuvt^og scheint 
ein echt griechisches zu sein, trotz Gosche und trotz Plass. Vgl. 
TtjQog, bewachend, behütend, beschützend, rrj^iw, schützen, tm- 
rccQQo-dog^ Helfer, rdgag (das was wabrgenommen wird = Zeichen), 
Tlqvvg (Schutz = Festung), bei Benfey II, 257 sq., wozu ich auch 
den Namen 'AfiquT^wv = ringsum scliützend stelle ; von der Wur- 
zel tfi, tri (eig. spalten, cemere = wahrnchraen, fixireii, im Auge 
haben) aus tvri ib. II, 251 sqq. , könnte auch xvQuvyog, begrifllich 
= tjQuvoq, abstammen. Sonst liesse sich auch an xvQQtg, xv^xug, 
verw. mit axagd^tj, axoQ&v^, von trar (aus stvar = stu, stva, I, 
GÖ7 sq., stossen, -p r), ib. II, 251 sqq. denken: dann wäre xv- 
(juvvog der Aufragende = Hohe, celsus, excelsus, Fürst; vgl. Ben- 
fey 11, 110 und oben p. 153 sq. Die erstere Deutung halte ich 
für die richtige; an fremden Ursprung darf wohl sicher so wenig 
als an xolquvog gedacht werden, obwohl sogar Ewald das letztere thut. 

271. TvifiSv, 6, bei Homer, Jl. II, 782 ein Riese, der im 
Lande der Arimer unter der Erde lag; bei Hesiod, Theog. 820 
sqq. ein Ungethüm mit 100 feuerspeienden Drachenköpfen. Movers, 
Pboen. I, ,522 sqq. erklärt ihn für eine phönizischc oder aramäische 
Schkangengottheit; aber das AVort ist echt griechisch, von xmf<io, 
brennen, eig. blasen, sprühen (dhvap oder dhvabb aus dliu, dhva 
-f- p oder bh; aus dhva-p, dhvfip entstand durch Abfall des au- 
lautenden dh va-p, vfip, bei Benfey I, 262 sqq., wovon lat. vapor, 
unser Schwefel, jius sa + vap; vgl. Benfey II, 275. 347. Verw. 
ist xf/äfpug aus sa -t- vt(p = hvabh und "Hfui-axog] rpl(fug verhält 
sich zu xpoXog wie bufo zu bulla). Demnach ist Tv<piZv ein feuri- 
ges Wesen, ohne gerade bloss vulkanischer Natur zu sein ; er ist 
in vielen Mythen ganz = Moloch, Kgovog, z. B. wenn er Vater 
der der erstickenden Sommerhitze, genannt wird. Vgl. auch 

oben p. 21. Auch die '‘E/^tdva ist keine Schlange, sondern ein 
Ungethüm, monstrum, viXwg\ der Held ist ein Tüd- 

ter des Ungethüms, ßtkXtgo, verw. mit neXiog (hv in ß und n), 
vgl. Benfey II, 293. 304 und oben p. 132. Der Begriff krumm, 
verdreht ist = unnatürlich, ufttxgog, immanis, ingens; lat. immanis 
gehört zu mä, messen, ib. II, 31. Ich bemerke hierbei im Vorbei- 
gehen , dass man alle Ursache hat , sieb bei der Mytlicnerklärung 
nicht zu sehr von dem speziellen Begriff der Wörter, der sich 
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natürlich erst weit später als die mythischen Namen entstanden 
festgesetzt hat, leiten zu lassen: ein mythischer Drache kann sehr 
verschiedene, ja völlig entgegengesetzte Begriffe bezeichnen; vergl. 
z. B. Aüöüiv *) = Ungethüin, *) = geschlängelter Fluss, Bach, 

(zu Benfey, II, 320), ''E/ßru, ]lsXiuQiog (= Koovog), das feurige 
Ungethüm, der Gott der heissen Sommergluth (vgl. Dorfmueller, 
de Graeciae primordiis, p. 23) u. and. llierauf muss weit mehr 
geachtet werden, als bisher geschehen ist: weil Schlange 

heisst, glaubte Movers TvrptZv mit der äussersten Entschiedenheit 
= aram. tiph'ön, phön. giph'on, verw. mit gepha', setzen zu dürfen : 
er hatte aber gar kein Recht dazu. Auch Preller ist nicht zu bil- : 

ligen, wenn er Gr. Myth. I, 51 schreibt; Diese Fabel scheint 
klcinasiatischen Ursprungs zu sein, wenigstens ist der älteste Schau- 
platz eine von den vielen Gegenden Kleinasiens, welche in früher 
Vorzeit von vulkanischen Naturumwälzungen heimgesucht wurden 
und die deutlichsten Spuren davon noch jetzt aufweisen. . . . Typhon 
oder Typhoeus ist der allgemeine mythologische Ausdruck für solche 
(gasartigen das Innere der Erde anfüllenden) Dämpfe und ihre zer- 
störenden Wirkungen. Schon die Ilias kennt seinen Kampf mit 
Zeus und zwar verlegt sie sein Lager d. h. die Stätte wo er ge- 
bändigt, aber noch widerstrebend in der tiefen Erde ruht, in das 
Land der Arimer, worunter die Meisten die Gebirge (vgl. oben 
p. 20) von Cilicien, Andere die vulkanischen Gegenden von Lydien 
und Phrygien, noch Andere Syrien verstanden u. s. w. — Meiner 
oben p. 21 bereits angedeuteten Ansicht nach ist Typhon vielmehr 
der urgriechisch-kleinasiatische Gott Moloch, und zwar zunächst der 
Gott Moloch in seiner einseitig beschränkten Bedeutung als ver- 
derblicher Gott der brennenden Sommersonne und der Gluthwinde 
(vgl. Preller I, 52 mit Movers I, 365 — 37 1), dann aber als der Re- 
präsentant des feurigen Elements überhaupt, insoweit es verderbliche 
und verwüstende Wirkungen ausübt. In Betreff der Localität des 
Typhonmythus vgl. Knobel, Völker!, d. Genesis, p. 230: Selbst 
nach den kleinasiatischen Ländern südlich vom Taurus verbreitete 
sich der aramäische Volksstamm. Die Alten geben an, der riesige 
Typhon, den wir schon als Semiten kennen gelernt haben, sei bei 
den Ariraem erschlagen worden; Typhon aber gehört nach ihnen 
den Kilikiem an und wird auch als Kilikier bezeichnet. Wir wer- 
den also die Arimer in Kilikien zu suchen haben. Dahin werden 
sie nebst den nach ihnen benannten oQt] ''AQtfia auch von Kallisthe- 
nes gesetzt, während Andere die Syrer unter ihnen verstehen und i 
den Fall des Typhon am syrischen Flusse Orontes geschehen lassen. j 

Jene Ansicht wird durch die Angabe Mancher unterstützt, dass i 

Kilikien vor der Einwanderung der Kilikier den Syrern gehört habe. 

Es ist demnach nicht zu bezweifeln, dass der aramäische Stamm 
sich nach dem benachbarten Kilikien verbreitet habe. Die Arimer I 
gehörten somit demselben Stamme an. — Dieses ganz verkehrte 
Räsonnement Knobels beruht auf der falschen Voraussetung, dass 
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Moloch - Typlion urApr. ein semitischer Gott pwesen; gegen die 
somit. Etymologie Knobels tritt die von Bötticher, Arica, p. 3, auf, 
der die Arimer mit den Ariern combinirt : wäre diese Ansicht rich- 
tig, so Hesse sich der Name Arimer mit dem bibl. Namen Elam 
verbinden, den I. Mueller, Nouv. Journ. Asiat. VII, 298 und Las- 
sen, Ind. Alt. I, 7 not., aus einem arischen Ailama für Arjama 
entstanden glauben. Aber weder diese noch jene Etymologie kann 
auf einen hohem Grad von Glaubwürdigkeit Anspruch machen, 
weshalb es das Beste sein dürfte, die Frage über den dunklen 
Volksnamen einstweilen auf sich beruhen zu lassen. 

272. "layv/s, ö, Vater des Marsyas in Phrygien, Erfinder dos 
Flütenspiels. Da wir den echt phrygisch-polasgischcn Namen Muq- 
ovag (vgl. auch 0. Mueller, Kl. Sehr. II, 211 sqq.) gegen den 
Verdacht phöniz. oder doch somit. Ursprungs in Schutz nehmen 
zu müssen glauben, so diene die Etymologie des Namens '’YufVig 
zur Verstärkung unserer Erklärung dos Namens seines Sohnes. 
"Yßyyig ist mir = Fuyvtg, verw. mit lat. vagire, tönen, wimmern: 
vgl. Sskrit gug', tönen, murmeln, aus hvag' (= dhvag', verw. mit 
dhvan, eig. stossen == ausstossen, tönen, Benf. II, 275), und andere 
verwandte Wörter bei Benfey, II, 62. In formeller Beziehung vgl. 
inan vuywy = aFuyiiiv = ataydv , worüber Benfey, II, 246 im 
Irrthum ist. Das Wort kommt von Fuyyv^a, brechen = beissen, 
mit dem Präfix sa, und ist nahe verwandt mit tpaytiy, worin Ben- 
fey fälschlich das Präfix abhi sucht. Das Wort ipaysty von bhag' 
(ib. II, 366. 14) hat <p für hv, wie ib. II, 20 bhag' für hvag' = 
bhug' steht; Fdyyvfti , vuywy verhalten sich zu bhag', (fuy, wie 
Fgijyyvfti zu lat. frango (faushv) oder wie Fan/uXt] zu (hv)axilla. 

273. 'Yuxtv^og, 6, rj, die Hyazinthe, ganz verschieden von 
der jetzt so genannten Blume; sie war von dunkler oder dunkel- 
rotlier Farbe; växiy&og, ij, ein Edelstein von derselben Farbe. Bo- 
chart hielt das Wort i^ür semitisch; er leitet es her von dem ara- 
bischen W. jaquth, rubinus, von der dunkelrothen Farbe benannt. 
Verwandt scheint hebr. jaqad, brennen, angezUndet sein, chald. jeqad, 
wovon chald. jäqidtä, brennend, ein part. fern. Aber gegen Bochart 
entscheidet, dass j nicht in v übergehen kann, abgesehen von dem 
echt griech. Suffix ly^- in vuxty&og. Deshalb muss man am grieeb. 
Ursprung des Wortes festhalten. Ich fasse das anlautende v wie 
in vuywy, "Yuyy/g, nehme also växiy&og für Fdxiy^og; dann ver- 
gleiche ich ad/yog für aFd/yog *= auv/ftdg, auvxdg, aavaugdg, ver- 
brannt, trocken, dürr, von sa -H nsb <= nksh = vaksh (Benfey, II, 
333) = vag' (ug') -F s. Da vä, wehen, aus dhvß entstand (vgl. 
väp, vap. ib. I, 267, mit = dbup = dhvap ib. II, 275, und 
oben p. 189), so nehme ich auch vag' für = hvag', dhvag': dadurch 
kommt ush in Verbindung mit hvar (ghar, ib. II, 195) und mit 
gush (für kush = griech. xuva in xdw) ib. II, 374. 168. Das Wort 
vdxiy^og für Fdxty»og bedeutet so eig. verbrannt (aussehend? oh 
-iy9^ zu indh, idh, brennen = leuchten, sehen, aussohen, 1, 259?), 
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welcher RegrilT auf die Farbe übertragen zum Begriff dunkelroth 
werden kann. Schliesslich bemerke ich noch Folgendes. Die Sans- 
kritwurzel vS, wehen, entsprang aus dhvä (= dhmft, worin m für 
V, vgl. ib. II, 283 mit 274) = hvä; da hv im Sanskrit in bh 
übergehen konnte, — wie livag* : bhug beweist — so konnte hvä 
zu bhft, ib. II, 101 sqq., leuchten, f/a'-o? werden, wie dies bereits 
oben p. 156 behauptet wurde. Die griech. Wurzel <piyy = (der 
unbelcgtcn Sanskritwurzel) bhag' ist also aus hvag' entstanden und 
mit der in avyi^ enthaltenen Wurzel ug', vag' (ug' + s = uksh 
= ush) eng verwandt. So erkennen wir klar, dass grieeh. (piiyw, 

u. s. w. vorn kein Präfix, sondern hv, die ursprünglich anlautende 
Gruppe hv, an sich tragen. Auch erklärt sich nun ak', aksh, Ben- 
fey, II, 125, lat. oc-ulus, ecce; a ist nicht aus ri,_wie Benfey 
meint, entstanden, sondern ak' ist aus hvak', wälirend rik', fig' aus 
hvark', hvarg', hvrik', hvfig' (d. h. aus hvar, II, 195, + k, g) 
entstanden sind. Völlig falsch ist überhaupt die Annahme vom 
üebergehen des fi in a: mch Fuyn>/.u ist nicht aus vfig' in FQijy- 
wfu zu deuten, sondern Fay ist = (d)hvag' = dhva + g', wäh- 
rend Fp«y = (d)hvfig' = dhva -P r 4- g' ist. Vgl. dhva, ib. II, 
320, 283 (g'i-hma) = dhvar, dhvfi d. i. dhva -f- r, II, 278 sqq. 

274. "y«Aoc, »J, auch 6, urspr. jeder helle, glasartig durch- 
sichtige Stein, dann das Glas, vitrum. Dass Benfey I, 410 an die 
Möglichkeit fremden Ursprungs dieses Wortes dachte , können wir 
ihm nicht verargen; nur hätte er von vorn herein darauf verzichten 
sollen, das griech. Wort mit hebr. zekhükhith, Glas, von zakhakh = 
zagag, rein, hell sein, in Verbindung zu setzen. Wäre vuktx; un- 
möglich aus dem Indogermanischen zu deuten , so könnte man an 
hebr. ’ahal , leuchten, scheinen (nach Gesenius), verw. mit halal, 
leuchten, ja'al, aufsteigen, äthiop. elat, der Tag, u. s. w. denken. 
Vgl. auch Meier, Hebr. W. p. 45- 644. Aber das griech. Wort 
scheint so gut wie das lat. vitrum kein phönizisches Lehnwort zu 
sein; doch ist die Ableitung von v(u unhaltbar, erstens in begriff- 
licher und zw'eitens in formeller Hinsicht, weil vaXog kurzes v hat, 
vu) dagegen langes. Indem ich mich auf die vorhergehenden Ar- 
tikel über "Yayvig und viixiv^og berufe, nehme ich vuXog für FaXng 
von hvri, hvar bei Benfey, II, 195 (/««(> für var) ; man könnte auch 
an svar = aiX-ug für nFiXag ib. I, 457, H, 347 denken , würde 
damit aber nichts ändern , weil die AVurzel svar aus sa var 
(= hvar, ghar) entsprungen ist. Vgl. oben p. 155. Das Glas ist 
so einzig richtig als das glänzende = helle bezeichnet; unser deut- 
sches Wort Glas gehört zu Benf. II, 124 sqq., wo gfi aus hvri = 
vfi, var, val, ist also mit vuXog wurzelhaft verwandt. 

275. "Ynyrj, 1 ^, ein Strauch, von dem die Farbe vaytvov, t6, 
kommt; vaytvov heisst eine scharlachrothe Farbe. Bochart, Hiero- 
zoic. I, 990, bringt den Namen in Zusammenhang mit dem bibL 
Worte tahasli, von dunkelrother Farbe, wofür syrisch sasgona oder 
sosgauno gesagt wird. Ueber die Bedeutung von tahash vgl. auch 
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Meier, llcbr. W. p. 1Ö4. Ilemiiach sUiiidc vay/j für avay/j, vaytvoy 
Vüt ovayivov. "Yoyrj wird als ein spät fubrizirtes W. angeseben, da 
es erst bei Suidas vorkoniml, während vayiyov schon bei Xenophon 
erwähnt wird. Uebrigens scheint mir das syr. Wort (das oflenbar 
mit dem ^iechischen dasselbe ist) vom hebr. tahash verschieden 
zu sein ; meinem Urtheile nach ist cs arischen Ursprungs, ^iergl. 
das Zendwort (uk', luccre , wovon $uklira , splcndens , wie <;uwra 
(vgl. Brockhaus, Gloss. z. VS. p. 398 — 9), verw. mit den bei Benfcy 
II, 1(18. 374 verzeiebneten Sanskritwürtern. Die Sanskritwurzel suslt 
in (ushira, Feuer, (ushna, Sonne, (uslima, Feuer, entstand wohl 
aus Quksh = yuk' (oder auch QUg') 4- s; ein arisches Wort 
^'ukshana (brennend dunkelrotb) konnte syrisch sasgoua, griceb. 
avayivov oder vaytvov (vgl. xv/uiyoy = hebr. kaiumun) werden. Auf 
einen hühern Grad von Sichcrlieit macht diese Etymologie natürlich 
keinen Anspruch. 

276. ''Yaautnog, 17 , byssopus, ein Würzkraut, ist bekanntlich 
das hebr. Wort ’fizöb, worüber zu vgl. Meier, II. W. p. 357. 

277. Odvtjq, 6, in den orphiseben Mysterien eine Gottheit, 
angeblich = Eros, wird von Movers, Phoen, I, 556, für ein semi- 
tisches Wort erklärt, = hebr. päne, pänim, Angesicht = Erschei- 
nung, sichtbare Manifestation (der Gottheit). Aul dieselbe Bedeutung 
würde eine Etymologie des Namens aus dem Griechischen (yumo) 
fuhren, weshalb man wenigstens nicht vorschnell zu einer Erklärung 
desselben aus dem Semitischen seine Zuflucht nehmen darf. Gegen 
semitische Etymologieen muss man immer scharf und streng ver- 
fahren, weil von je her so grosser Missbrauch damit getrieben 
worden ist. Uebrigens wage ich weder über den Namen l’banes 
noch über den cbenfaUs semitisch sein sollenden Namen Erikapäus 
(vgl. Movers I. c. und Bötticher, suppl. le.x. Aram. p. 44) eine 
Entscheidung. 

278. Ofiäj i] , auch Oia, und (Duai, ui, Stadt in Elis am 
Jardanosflusse ; auch eine Landspitze in Pisatis. Dieser Name ist 
von Olshausen für semitisch erklärt worden, = hebr. pßjA, fern, von 
peje = pe, Schärfe, Rand, Bord, Mund u. s. w. ; die Phoenizier 
könnten dort eine Factorci gehabt haben. 

279. (Di/uog, 6, eig. das womit etwas zusammengeschnürt oder 

festgebunden wird, Maulkorb u. s. w. , steht im Griechischen sehr 
isolirt, weshalb es erlaubt wäre, an hebr. bahan = babam, ver- 
schliessen u. s. w. , zu denken ; vgl. Meier, Hebr. W. p. 22ü sq. 
Sonst denkt man gewöhnlich an (fffiyyM , nimmt also für 

rf iyf.idg-, dagegen spricht, dass Gutturallaute im Griechischen höchst 
selten durch eine folgende Liquida assirailirt werden, was im Latein 
bekanntlich häufig ist. Vgl. z. B. dyfiog mit vomer (beide von 
Fäy-Wfxi). Doch haben .wir yiro/iui für yi'yvofiai und kr,v6g, Xaydg 
für /.uxvdg oder Xayydg’, vgl. Xuxdvij, kfxuytj. Wahtsclieinlicbcr ist 
mir aber, dass rpiftög für yiJ/zoV steht, verw. mit (Tffid/j, fides, 
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von einer Wiiizel hvidh = hvudh =» badh, bandh (bei Heufey II, 
94 sq.). Ueber diese AVnrzel vgl. die Artt. y.l&uQo<; und y.idiöv. 

280. (Pii'fvg, n, Solm des Belos , Bruder des Kepheus, auch 
Sohn des Agenor (= El) oder des Poseidon genannt. Mover.«, 
Phoen. 1, 20 denkt an den semit. OrLsnainen Pinön oder Pilnön, 
vonaiiebr. pun, untergehn, dunkel werden; man vermuthet, dass 
dieser Name auf Bergwerke zu beziehen sei. Darauf bezieht Mo- 
vers auch den Namen Phineus, indem er an die Bergwerke der 
Phoenizier in Thrakien erinnert. Ferner sagt er Phoen. II, 2, 297 
sqq. : An der nördlichen Küste von Bithynien und Paphlagonien 
hat sich die Kunde von alten Ansiedlungcn der Phoenizier und 
Karier in den Mythen von Phineus erhalten. Phineus ist in der 
grieehisehen Mythologie eine der ältesten Persönlichkeiten Phoeni- 
ziens. Er erscheint nur in der Argonautensage, später auch in der 
ebenfalls an dieser kleinasiatischcn Küste spielenden Mythe vom 
Perseus. (Nachträglich bemerke ich, dass ein Freund phünizischer 
Etymologieen den Namen IltQatvq mit dem hebr. Namen PercQ 
combiiiiren könnte, der nach Meier, Hebr. W. p. 510, den Durch- 
bruch der Sonne oder der Morgenröthe bedeutet; Meier bemerkt 
dort : Auf eine ursprüngliche Lichtbedeutung beider Namen — Perej 
und Zerah — zeigt besonders bei Serach der Kai'inosinfaden hin, 
der an seine Hand gebunden war. — Ich kann höchstens wurzel- 
hafte Urverwandtschaft des hebr. Namens Pereg mit dem griecli. 
TIsQaevg einräumen; findet dieselbe wirklich statt, so ist auch in 
der hebr. IVurzel parag die anlautende Labialis aus hv entstanden). 
Der schon vor Homer viel besungenen Argonautensage scheint er 
schon in der frühesten Zeit angehurt zu haben; denn alle Sänger, 
von Hesiod an, gedenken seiner. Wie aber Phineus an diese ferne 
Küste des Pontus gekommen, darüber wissen ältere Mythograplicn 
nichts zu sagen, wie wenn ihnen Phoenizier in dieser Gegend keine 
befremdliche Erscheinung gewesen wären; erst später wurde Phineus 
mit den kadmeischen Mythen verflochten. Für unsern Zweck sind 
die mythischen Nachrichten über ihn hauptsäciilich nur insoweit 
wichtig, als sie Beziehungen auf das Local enthalten, wo er wohnte, 
weil sich in den Angaben darüber deutlich das Bestreben 
verräth , den Phineus in jene Gegenden des Pontus’ zu versetzen, 
wo Phoenizier und Karier in alter Zeit gewohnt hatten. Der alte, 
schon früher phantastisch ausgeschmückte Mythus ist so in ähnlicher 
Weise wie jener von Kadmus zu einer Colonialsage geworden , in 
der sich historische Erinnerungen an die Urzeit der poetischen Ge- 
genden erhalten haben. Alle bedeutenderen Angaben weisen darauf 
hin, dass Phineus schon in den ältesten Gestaltungen der Argo- 
nautik an der Küste des mariandynischen Bithynien und des west- 
lichen Paphlagonien wohnte. Bei Hesiod sind Mariandynns (diesen 
Namen erklärt Bötticher, rudd. myth. Sem. p. 12, für semitisch, 
und zwar für = märi ’andün, pfi'p/og aßgoc, welche Etymologie wohl 
wenig Beifall finden wird) und Thynus Söhne des Phineus. . . . 
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Aus anderer Ehe waren ihm geboren Parthenius und Kronicnos; 
Kromenos ist von Kroinna abgeleitet, einem Orte Paphlagoniens. 
Gerymbas, bei Sophokles Krambis genannt , ein anderer Solm des 
Phineiis, ist augenscheinlich von Karambis, dem bekannten paphla- 
gonischeu Vorgebirge und einem gleichnamigen Orte in der Nähe 
entnommen, und so weiset auch der Name der „skytiiisciien“ Gattin 
des Piiineus, Dia oder Eurytia auf den paphlagonischen Ort Tidiii 
oder Tius hin. — Soweit Movers, der i. c. p. 299 not. 126 be- 
merkt: in dem Schol. in Apollon. 11, 178: Jiu, in den Schol. ad 
Ilom. Odyss. XII, 69 : Evovtia, bei Nonn. Dionys. II, 688 : 'ilmi- 
^vta, in den Schol. ad Soph. Antig. v. 980 : Eidod-iu. — Wir 
wollen keineswegs bestreiten, dass die Phoenizier und Kurier in 
den betreflinidcn Gegenden am Pontus C'olonieen gegründet und 
längere Zeit besessen haben ; wir bestreiten nur, dass in der griech. 
Mytiiologie Personen von irgend welcher Bedeutung Vorkommen, 
welche phönizischen oder kariseben Ursprungs wären , obwohl cs 
nicht unmöglich ist, dass ein und derselbe mythologisclie Name bei 
den Karerii und bei den Griechen vorkommt, ohne hüben oder 
drüben als ein entlehnter betrachtet werden zu können. Der Name 
'liQsithMu ist sicher ebenso ein eclit griechischer wie der ihres Va- 
ters 7Iop<-'aj (wohl zu bhrish, Benfey II, 110 sqq., also = derllauhe, 
vgl. unser barsch) und der der Meergöttin Eidod-ta {= KvftoOötj), 
worüber unter den Artikeln rjoatiödjv und ll^ojuvg gehandelt 
wurde : ’£2qh'-&viu kann ab eine MeerstUrmerin (vgl. Sskrit vfir, 
väri Wasser, uQog, niarc, bei Benfey I, 324), ebenso gut aber und 
— wie mir scheint — besser als eine sich in Kreisen oder Wir- 
beln heftig bewegende Göttin (vgl. die Wurzel var, vri bei Benf. 
II, 294 sqq.) gefasst werden. Indessen wird die Deutung dieses 
Namens in formeller Beziehung besonders dadurch selir erschwert, 
dass beim Schol. ad Ap. Rh. II, 178 ein Sohn des Phi- 

neus und der Kleoputra genannt wird , wofür aucli die Formen 
'ihjnidng , 'ÜQviitog Vorkommen , welclie man in ’12nfit)-vtng ändern 
will. Vgl. den Art. wo ’i2niciy = ‘i2nQi'wr , ‘Ouqiiuv be- 

handelt ist und dazu den Art. £2xnti’og, wo anders über £2iii(ov. 
Vielleicht ist ‘£2itstihnu für 12ag(iävia zu nehmen und auf eine 
Wurzel FuqS-, Fqi9 (drehen, wirbeln, vgl. Benfey II, 318 sq.) 
zurückzuführen , sei es dass der Name als eine Reduplicationsform 
(FwFa<)^, FuiFtjid^; FwFuf)9 = FoFaQ&) zu fassen ist, oder dass 
das anlautende Omega für ein Präfix (sa oder aV«) genommen 
werden muss. Auf jeden Fall — das behaupte icli mit Entschie- 
denheit — darf der Name für einen echt griechiselien angesehen 
werden. Weit eher könnte der Name Oiftvg für fremd gelten und 
von der semit. Wurzel pun stammen, wovon Movers ilni wirklich 
ableitet, indem er daran erinnert, dass Nonnus ihn xofidwyra ftu- 
ätmXovrotat f.ttidXXotg nennt, wie ich denn bereits oben p. 158 
eingeräumt habe, dass der Name der paphlagonischen Stadt Sesa- 
mos, wo er seinen Sitz geliabt haben soll, wahrscheinlich aus dem 
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Phoenizischen hcrzuloitcn sei. Man vgl. jedoch Bötticher, zur Ur- 
gesch. der Armenier, p. 3G (über ^tjaufiog). Dies ist aber eine 
höchst unsichere Etymologie, da Phincus eine wirkliche Bedeutung 
haben muss und kein blosses Abstractum von Bergwerken sein 
kann. Benfey, I, 178 stellt den Namen vermuthungsweisc zu r/dirüt, 
schwinden, welches Wort er aber grundfalsch etymologisirt. Wie | 
van, tödten, tonen, ib. I, 335 aus dhvan, tönen, II, 275 und (dhan 
für) dhvan, tödten, II, 27G (eig. bilden beide ein einziges Wort: 
stossen ist *) = ausstossen, tönen, *) = niederstossen, tödten) ent- 
standen ist, so auch van, hinschwinden, ib. II, 52, aus hvan, dhvan, 
sich neigen, senken, II, 320 sq. üenu sich neigen ist = weichen, 
ablasscn, sinken, uutergehen, wie vergere, welk, welken, flaccus 
klar machen. Demnach steht y(5-)mo für hF'lvu mit (f für hv; 

(fdibt kann für (fQljjio = (pdivjut stehen , wie /</« für nUJu = 
fuvja (vgl. oben p. G) : sonst könnte (pd!u) auch zur Grundform 
hva (+ ja? = hvi) gehören. Zu vgl. Ivdw , &ivu(i (ge- 

neigt = flach; in divuQ steckt die volle Urform der Wurzel dhvan), 
x(ß)(dv = Fläche, Ebene. Die hebräischen Wörter pauah, sich 
wenden, neigen, pun, uutergehen scheinen ebenfalls hicher zu ge- 
hören, also (vgl. den Art. Jhjyuaog) p aus hv entstanden zu sein; 
panah (für pana-ha) enthielte also schon die Wurzel hvan, während 
pun vielleicht auf hva (=pa) zu reduziren wäre. Oder hätte auch 
im Semitischen hva in pa und pu (vgl. Sskrit bhug', bhug'; guh, 
gah u. s. w.) übergehen können ? Den Oivtvg könnte man also aus 
dem Griechischen gerade so deuten, wie Movers ilm aus dem Se- 
mitischen gedeutet hat. Besser aber scheint es mir, van, tönen, 

= hvan, dhvan fcstzuhaltcu; vgl. Benfey I, 335. II, G3. 275. Die 
Wurzel dhvan bedeutet eig. stossen, daher ') tödten, dhan ; aus- | 
stossen = tönen ; ^) Sanskrit an für hvan , dhvan , ausstossen = 
blasen, sprühen, leuchten, woher anala, Feuer. Dazu habe ich !jv, ■ 
siche! gestellt, ebenso Fijvoxf/, leuchtend. So könnte der Seher 
Phineus entweder ein tönender, rauschender Gott, d. h. ein Meer- 
gott, oder ein Lichtgott sein. Ich wage keine Entscheidung, neige 
mich aber zur ersteren Deutung. 

281. <Pom|, 6 , Phoenix, Sohn des Agenor, der Heros epo- 
nymos der Phoenizier. Dieser wichtige Name ist bisher unerklärt 
geblieben ; bald hat man ihn für phönizischeu, bald für griechischen 
Ursprungs gehalten, ohne indess zu einer sichern Etymologie zu | 

gelangen. Bochart vermuthete, der Name sei semitisch und aus , 

hebr. bnO 'Anaq, Söhne des '^Anaq (des Stammvaters der riesigen I 

Anaqiten in Palästina) hcrzuleitcn ; dagegen hat Benfey nichts Er- ! 

liebliches cinzuwenden, wenn er II, 109 bemerkt; Ooivii, 6, ent- 
spricht, wie lat. Poenus zeigt, dem einheimischen Namen der 
Phoenizier; Ooivlxtj, Plioenizicn; ob hebr. Kena'iui, wo'Ain wie 
g gesprochen wird, eine dialectische Veiänderung desselben war, 
wage ich nicht zu entscheiden. Hicher als mehr gräzisirte Ncben- 
lorm von yo/Vi$: cfoivög, ij, 6v, — So sclilccht konnte ein Mann | 
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wie Heiifey die Reclite der griechigclien Sitrache wahren ! Darüber 
hätte Meier, Ilebr. W. p. 70G sq. , sich eher auslasseii dürfen 
als über das einfache Verlesen des Wortes karkom. Benfey hält 
also, was kaum zu begreifen ist, das echt griechische Wort fon-ög, 
dunkciroth, für ein aus dem Namen der Phoenizier (dabei konnte 
er an Kenaan denken!) entstandenes Fremdwort! Auf eine solche 
Weise werden wir nun freilich nicht zu Werke gehen ; vielmehr 
wollen wir uns , indem wir die Zusaminenstcllnng von Oonu^ und 
(foivög für unzweifelhaft richtig halten, nach einer griechischen Ety- 
mologie des Wortes rpnivög Umsehen. Wie aus dem lat. Punus 
(Punicus) = Poenus ersichtlich ist, entstand das griech. fotvng 
wahrscheinlich aus ffwiig, wie olävov aus vjivof, wenn aber die 
Analogie von ofiiyoy und vJyov auch nicht stichhaltig sein sollte, 
so konnte doch tpmyög aus tfvvög sein. Das Wort fvvög würde 
nun ganz leicht aus Sskrit abhi ush (= lat. ob -P ur-o für 
us-o) erklärt werden können, woraus man gewöhnlich lat. bus-tum, 
com-bur-o (f. com-bus-o) , fus-cus abicitet ; aber wie lat. frango 
nicht aus abhi -p fig!, sondern aus hvrig', und lat. im-bu-o neben 
ind-u-o, ex-u-o nicht aus abhi -p u (ex-u-o, ind-u-o steht für 
liiih = hvah = buh in im-bu-o; hvah entstand aus dhvah, woher 
wir oben p. 97 tu-nica, tu-tus, tu-cor f. tuh-cor ableiteten) zu 
erklären sind (bei ira-bu-o neben ex-u-o habe ich Benfey, II, G8 
sq. auf meiner Seite), ebenso muss das in buro, bustum anlautcndo 
b für die ursprüngliche Anlautgruppe hv eingetreten sein. Vgl. hier 
griech. xavir, xavw, xiiw, worin z == hv; dann rpiv-ia = hvan = 
xat' in xalt'M, a-fijv = cun-eus (oben p. 90) u. s. w. Aus dem 
Griechischen treten zu buro, bustum die Wörter yancr/yS (Brand- 
blase; blasen ist = sprühen, brennen: Benfey stellt (pavar/i zu 
sphu, I, 5,37 sqq. : diese Wurzel ist aber aus sa -P hva = pha, 
phu herzuleiten, weshalb unsere Etymologiecn auf dasselbe Resultat 
hinauslaufen), <pwynt, ipni^w, (ptxii'g (in letzterem Worte erscheint ^ 
hvä = dhvä = dhmä, Bcnf. II, 274); dazu füge man noch lat. 
bufo, aufgeblasen, aufgcscliwollen , von hvabh , woher der Name 
Afer, blasend = brennend. Vgl. favilla, glühend, von dhav (gunirte 
Form von dhu), blasen: f aus dh wie in rufus und sonst. Somit 
kann das Wort <pvvng von der Grundform der Sanskritwurzel ush, 
uksh, brennen, nämlich von hvash = lat. bus-tum (vielleicht auch - 
= fus-cus) herstammen: <pv)'6g für (pvavog bedeutet also brennend 
= glühend, roth. Hält man aber (poirog (oi als Guna von i) für 
die Grundform, woraus Pun-us, Pun-icus entstand, wie die dialccti- 
sclren Nebenformen Fvvog, Fvxog für olyog, olxog (von vi, v6, vig, 
v6g) anzunehmen erlauben, so Hesse sich rpniyog mit der in (puiS- 
png erhaltencri vollem Stammform von ai&(o verbinden: rpaiJ ist = 
hvüdh, Guna von hvidh = dhvidh, worüber s. v. araf^fvoi gehan- 
delt wurde. AVie idh in laiyoi als ih erscheint, könnte auch hvfdh . 
zu hveh = ipnih geworden sein: der Sinn desAVortes (poiyög bliebe 
natürlich derselbe. Die erstere Etymologie scheint mir einfacher 
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und leichttr zu sein, weshalb man sie am ersten für die richtige 
halten wird: ich will aber kein entscheidendes Urtheil fällen. Auf- 
fallend ist lat. Pun- gegen (Dnip-: doch vgl. urpluarov = aplustre. 
Der Name Oom? bedeutet brennend = roth, die Phoenizier galten 
als rothe Männer, wie Knobel, Völkertafel der Genesis, p. 317, 
ebenfalls richtig eingesehen hat : wahrhaft lächerlich ist es, an Pahn- 
bäume oder Purpurfärbereien zu denken. Knobel sagt: Den Grie- 
chen verdanken die Phoeniken den Namen, unter welchem sie berühmt 
geworden sind. Das Wort yo(V/| bedeutet roth, dunkelroth, braun- 
roth, und ist auch Ausdruck für den Purpur, die Dattel, die Palme; 
cs kommt von rfotvog, was wie (foi'yiog und öufoivog roth bedeutet. 
Mir ist niclit zweifelhaft, dass die Phoeniken diesen Namen nach 
ihrer Hautfarbe, welche den weissfarbigen Griechen (ich verweise 
auf Hermann , Gricch Privatalterth. §. 4. p. 16. 18) auffallcn 
mochte, erhalten haben, wie auch die Erytliräer, zu deren Stamm 
Dionysius sie rechnet. — Ein entscheidender Beweis für den griech. 
Ursprung des Namens Oo/vig liegt wohl auch darin, dass der Leh- 
rer des Achilleus (also eine myth. Person) so hicss : den letzteren hält Mo- 
vers, Phoen. II, 2, 307 sq. voreilig mit dem arischen Sandan zusammen. 

282. Ovxog, To', Meertaug, Seegras, als Schminke gebraucht, 
ist ein höchst schwieriges Wort, weil im Hebr. das Wort pfikb die 
' .Vugenschminke, Stibium heisst. Man könnte (früxog für ein Lehn- 
wort aus dem Semitischen halten. Dniikel und unverstäudlich redet 
i.esenius, wenn er sagt, dass das hebr. Wort mit dem griechischen 
\ iclleicht verwandt (wie verwandt ? I) sei. Vgl. auch Meier, Hebr. 
W. p. 217. 638. An eine Urverwandtschaft beider Wörter zu 
ileiikcn ist jedenfalls unstatthaft; möglich aber wäre, dass ein — 
bei Bildungen aus urverwandten Wurzeln häufig wiederkehrender 
— Zufall auch hier sein Spiel getrieben habe. Ich berufe mich 
^iiif griech. XafiTidg, iivskiig, ftiUxog, fuöfing gegenüber den somit. 
• Woltern lappid = lampad, moah, muq, mum u. and. Vgl. nun 
'* hebr. puali, blasen, mit (fdilg, wo die aus hva entstandene indogerni. 
Wurzel pha, s-pba, s-phu (Benfey I, 537 sqq. und oben p. 134) 
zum Vorschein kommt. Ganz falsch stellt Gesenius den Stamm 
pnab mit dem gleichbedeutenden napah zusammen : na-pah ist verw. 
mit na-pash , dies mit na-sham , na-saph (urverwandt mit latein. 
i,a-s-u8, nasus, Nase, eig. blasend, schnaubend, vgl. oben p. 116 — 7): 
fragt man nach dem Verhältniss von napah au puah, so bemerke 
ich, dass napah vorn einen Guttural eingebüsst, also unmöglich aus 
einem Präfix na -+- puah entstanden sein kann. Die Wörter napah, 
napa.«h u. s. w. gehören zu Ima, Benf. II, 182 sqq., stossen = 
at;s.-*tosscn, tönen, blasen, athmen, wozu auch die von Benfey II, 
55 augefülirten, theihveise mit Präfix sa coraponirten, Wörter ge- 
hören. Das Wort puah steht zu napah in folgendem Verhältniss. 
Die Wurzel dha = iia bei Benfey, II, 188 sqq. bedeutet stossen, 
wie dlm, II, 271 sqq.: dies beweist griech. o-;^a-w, n-yd-l^u), stos- 
sen, stechen, ib. II, 181. Aus dha == ha entstand dhu, dhva = 
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dha + va; ebenfalls entstand aus dha, lia die Wurzel ima, hui, 
bnu ; bna ist = ha + na, hni = ha + na + ja, hnu = ha -f- 
na + va. Vgl. oben p. 114—6. Nun gehören die semit. Wörter 
na-pah , na-shaph u. s. w. zu bna (stossen), während pual.i zu 
(dhva =) hva (stossen), gestellt werden muss. Man sieht also, wie 
die Combinationen eines Gesenius und anderer älterer Etymologen 
von einem höheren Standpunkte aus betrachtet doch gewissermaassen 
als richtig erscheinen könnten; dies muss aber jenen Leuten nicht 
unbedingt zum Lobe angerechnet werden, vielmehr verdient der 
sonst in so schweren Irrthümern befangene Meier Lob dafür, dass 
er hier wenigstens mit echt philosophischem Geiste (der streng 
wissenschaftliche oder philologisch-kritische geht ihm leider ganz 
ab) "dem verkehrten Verfahren der früheren Sprachforscher entgo- 
gengetreten ist. Unbegreiflich ist mir, dass mehrere der ersten 
Kenner der semitischen Sprachen, die sonst auch etwas Ordentliches 
vom Indogermanischen verstehen, in diesem Punkte die ganz un- 
haltbare frühere Wortvergleichungsmanicr noch nicht haben aufgeben 
wollen ; sie haben sich, wie mir scheint, durch das besonders überall 
da, wo es auf das Einzelne ankommt, so unkritische wilde 
Treiben Meiers abhaltcn lassen, das wirkliche Verdienst des Meier’- 
echen Buches anzuerkennen. Ich verweise noch auf griech. Tivlyu 
(nny aus hva -I- na -f- ja g') neben a-qiyyu) (<fiy aus hva -f- 

ja -I- g'), auf yaQi)n (hva -f- p) neben yvan (viell. •= hva ■+■ na 

-I- pj, auf nw in nviFoi neben a-nv-/^ wo nw =« hva 

na -f- va, während nv = hva ist; vgl. auch den Art. —'fiy%. 

Das hebr. Wort pükh nun könnte mit puah gleichbedeutend sein,' 
also das Glühende = Kothe, rothe Farbe bedeuten; ebenso könnte 
griech. fpiixog mit ffoivog {(fvvog) verwandt sein, von hvaksh (vgl. 
(fjiuyui) = hvash in (pva-vog, ffvvög, rfoivög. Indessen will ich diese 
Etymologie nur als eine blosse Möglichkeit angesehen wissen. Bleibt 
man aber bei der Ansicht, dass Farbe (nicht: rothe Farbe) der 
tiiun des Wortes sei , so stelle ich jvxog, fucus, fucare mit latein. 
im-bu(h)-o = griech. (i(d)vhw (Benfey II, 68), tauchen wie ßiinfoi, 
zusammen : ff vx stände für rpv/^ = bvah ; zü lat. fuc- vgl. auch 
duc-ere zu duh, ib. II, 277. Zu hvah vgl. guh, immergere, ib. 
II, 370, und die dort angeführten wichUgen deutschen Wörter). 
Auch in diesem Falle könnten hebr. pükh und grieeh. rfvxog in dem 
Verhältniss wurzelliaftcr Urverwandtschaft stehen bleiben, da hebr. 
pun gewiss mit panab, dies wabrsch. mit hvau (hva -F n-a) bei 
Benfey II, 320. 52 (wo van) zusammcngchört. 

283. 0o)Q, 6, lat. für, der Dieb. Dieses Wort steht bisher 
im Griechischen unerklärt, da Benfey, II, 108 (der <f aus k' her- 
vorgegangen sein lässt) gewiss nicht zu billigen ist. Deshalb könnte 
man an semitischen , zunächst phönizischen Ursprung desselben 
denken; vgl. Meier, Hehr. W., p. 204; dies ist aber ganz über- 
flüssig, weil gar, gfi, gri bei Benfey, II, 135 — 142, als ans hvfi 
entstanden betrachtet werden muss. Dafür bürgen die dort belnui- 
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dcitcn griechisch-lateinischen Wörter. Vgl. ib. I, S'23 (vfi aus hvfi) 
lind II, 107 — 8 (hfi aus hvfi). Auch die von Benfey II, lüG. 107 
falsch gefassten Wörter fpfOQiaiiöi;, rpraUög (vgl. ib. II, 301) gehö- 
ren zu hvfi: ich sage die falsch gefassten Wörter, weil er sie bc- 
grüTIich nicht richtig gefasst hat; auf richtige Begriffsbestimmung • 
kommt hier aber Alles an. 

284. Xalßilvti, lat. galbanum, ist ein phönizisches Wort, 

= hehr, heibna von halab, fett sein, eig. wohl das Fette, Klebrige 
= eine Art Gummi, ein zäher Saft. Anders Meier, Ilebr. W. p. 
699, der das Wort von einem Stamme haban ableitet und das 1 
aus dem Uagesch forte einer Steigerungsforra erklärt. Vgl. oben p. 25. 

285. Xdkig, 6, rj, kleiner Stein u. s. w., ist ein im Grieclii- 
schen schwer zu begreifendes Wort; vgl. Benfey, 11, 177. Im Chal- 
däischen entspricht höleq, Steinchen (vgl. Gesen. s. v. halaq), aber 
man darf darum griech. doch nicht für cinqn phün. Eindringling 
halten: denn das griech. Wort wird sowohl durch die in den zu- 
nächst verwandten Sprachen vorkommenden der Bedeutung nach 
entsprechenden Wörter als durch die Reduplicationsform xü/irjt ge- 
schützt. Die Wurzel gar muss aus kar = hvar (= hval, Benf. II, 
280.283; dazu auch uXsm für hFaXit» und mahlen, molere, 

das Verhültniss von yXay, yaXaxr zu Milch kehrt hier wieder; vgl. 
oben p. 178) entsprungen sein: dafür bürgt ;j«A-i§. Ebensowenig 
wie /«Ai| kann ich das Wort xXijQog, das Loos (durch Dissimilation 
aps xoijoog, xQÜQog entstanden) für semitisch halten, wofür es schon 
Bochart erklärte, indem er es dem hebr. Worte göräl, der kleine 
Stein, das Loos, gleiciistellte, welches wohl aus görflr (vom Stamme 
garar) entsprang, wie härfd ans härür (von harar; vgl. den Artikel 
ß^QvXXog). Da das Wort göräl, goräl für gorar, gorär formell fast 
völlig identisch ist mit dem griech. xpä^g, so ist cs leicht mög- 
lich, dass liier ein enges UrvcrwandtschaftsverhUitniss obwalte. Ich 
hoffe dasselbe bei einer andern Gelegenheit schärfer ins Auge fas- 
sen und zu einer Entscheidung über dasselbe gelangen zu können. 
Ebenso dürfte hele^ mit /dXi^ urverwandt sein, also hal-aq aus 
hval-aq; vgl. den Art. xtpag, wo die semit. Wurzel qar behandelt 
ist, und dazu hebr. har-aph (carpere), har-ath, har-ash, die Gese- 
nius fälschlich mit ;japarrw zusammenhält: denn /upunaui, 

yupuTTd) (verw. mit (j~fpaXtiaaw, ft-Trapdama, fpdo(o, rpdqaog , auch 
mit axdXXw, weil hv zu x, /, n, <p werden kann : vgl. verro, schar- 
ren, woher verres, dann vello, reissen, ziehen, aus hverro, hvel-lo 
«= 8-pol-iura , hei Benfey II, 295) ist aus yuodxjio, wie dvdaaio 
aus avaxj(o. Also bloss har-ash und yuq-ux sind als verwandt zu 
betrachten ; dagegen scheint hebr. haraph mit lat. carp-o völlig 
identisch zu sein. Vgl. oben p. 91. 

286 a). Xdqoiv, 6, der Scliiffer, welcher die Seelen der Ver- 
storbenen in der Unterwelt über die Styx tulir. Dazu vgl. Uhle- 
mann, Phil. Aeg. p. 30 sq. : Xdpwv .... Ttqwqevg, ov AiyvnTtoi 
xutd Ttjv uh'uv äidXsxToy öyOfidCovat Xdginva. Diod. Sic. I, 92, 96. 


. Googlg 


Quodsi liaec vox re vera Aegyptiaca cst , ab Orphco ad Graccos 
translata (Diod. I, 96), fortassc ;Karo-ouon, tacitiinium significat, 
qui silentio cadavera scpelienda trajiceret. Der Name Xumov ist 
aber jedenfalls echt griechisch und bedeutet wohl lividus; vgl. den 
Art. über und Benfey II, 196 sq. Sonst Hesse sich auch 

an Benfey II, 133 — 5 denken, wohin ich den Flussnamen 
(nebst dem Namen des Helden des Sohnes der Thetis) 

zu stellen geneigt bin. Wenn ühlemann 1. c. p. 6 sagt: satis 
Buperque hac disquisitione probatur, rcrum Aegyptiacarura auctores, 
Herodotnm, Diodorum, Plutarchum, Horum Apollinem, alios, haud 
temere de vocibus Aegyptiaeis judicasse, sed ipsius linguae fuisso 
peritissimos, et quibus fidera habeamus quam maximam, esse dig- 
nissimos — so geht er — wenigstens was den Herodot und Dio- 
dor betriITt — viel zu weit: es wäre z. B. durchaus unerlaubt, auf 
die Auctorität des Diodor hin ein ägypt. Wort Xdnmv, ydnwv mit 
der Bedeutung nproQsv? anzunehmen. Ueber Ilerodot’s Kenntniss 
der ägypt. Sprache wird man sich ein ganz anderes und zuver- 
lässig richtiges Urtheil bilden, wenn man die vortrefflichen Unter- 
suchungen, welche Lepsius, Chronologie der Aegypter, Bd. I (1849) 
über seine Kenntnisse in der ägypt. Chronologie und Geschichte 
angestellt hat, gehörig erwägt und deren Resultat zum Maassstabe 
der Beurtheilung seiner ägyptischen Forschung im Allgemeinen 
nimmt: einige aufgeschnappte Brocken der aegypt. Sprache, die im 
Herodot Vorkommen, können unmöglich genügen, um ihn als einen 
der ägyptischen Sprache mächtigen Schriftsteller (linguae Aegyp- 
tiacae peritissimum auctorem) zu bezeichnen. Uebrigens hilft sich 
ühlemann zuweilen auf eine wahrhaft komische Weise aus der 
Schlinge, d. h. er kehrt zuweilen zu dem richtigen Standpunkte 
der Beurtheilung zurück, von dem aus der kritische Forscher ver- 
dächtige Auctoritäten zu betrachten pflegt; vgl. z. B. ib. p. 23: 
Nr jung. TQidxovtu fdorj, u xaXnvmr AiyvuTtni voftovg. Diod. Sicul. 
I, 54. At non Aegyptiacum nomen est rn/ung, quod quisquain 
existimare posset, sed veluti apud Graecos idftng lex et voftog prac- 
fectura cadem voce signifleantur, ita quoque apud Aegyj)tios tos 
lex et tas nomus, pracfectura simili nomine vocabantur. Cf. Plin. 
hist. nat. IV, 9. Hätte er überall den Muth oder die Kühnheit 
gehabt, die Auctorität des Diodor bei dergleichen Dingen in die 
gebührenden Schranken znrückzuweisen, so würde er sich gar nicht 
versucht gefühlt haben, dem Diodor zu Liebe manche offenbar echt 
griechische Wörter in den Verdacht ägyptischen Ursprungs zu ziehen. 

286 b). Xavüi’fg, auch yawwvsg, yavvwfg, yavtüxtg, yaßw- 
vsg geschrieben, ist das hcVäischc Wort kavvän, Opferkuchen, 
liba, Tionuvu. 

287. Xt'fiutnn, ri, Tochter des Typhon und der Echidna; ebenso 
hicss ein feuerspeiender Berg in Lykien, unfern Phasclis, der die 
Veranlassung zu dem monströsen Bilde der Chiniacra gewesen sein 
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Boll. Di-n Nair.en der Stadt Ouatjh'g erklärt Movers für semitisch, 
= hebr. pas-’61, Hand Gottes; Andere haben schon früher andere 
lykische Namen aus dem Semitischen gedeutet. So soll der Name 
der Solymer mit dem Stadtnamen Jcrüshal^m in Verbindung zu 
setzen sein. Die Stadt IJutu^u wurde nach dem hebr. Stamme 
pathar, chald. peshar, auslegen, deuten, für eine urbs oraculorum 
erklärt (vgl. Hoffmann, Griechenland u. die Gr., p. 1747); dagegen 
spricht aber Steph. Byz. s. v. IIutuqu' wvofida&ai de xrjv /uiouv 
ctTio xov dyyovg rov narap«? JJuTftQu, fu&egictjvevtatiut ös rijv 
TiaTtitJuv UXtjviad xiotfjv. Das Wort scheint zu Benfey, II, 94 
sq. (wo badh, bandh aus hvadh, hvandh, vgl. II, 322 sq.) zu ge- 
hören und sowohl mit yJar/j als mit niOog (vgl. oben p. 

98. 32) verwandt zu sein. Bötticher, Arica, p. 5, schweigt darüber. 
Wären semitische Wörter oder Namen in Lykien mit Sicherheit 
nachzuweisen, so könnte man die Xiftaioa in Verbindung bringen 
mit dem bei Steph. Byz. vorkommenden Namen Xfifu(>a, ij, Stadt 
in Sicilien, sonst 'f/UQU, (vgl. XaßuQug = '.-IßiuQug, Xulvßq = 
'Akvßrj), welchen Movers wohl richtig von hebr. hamar, gähren, 
heiss sein, ableitet: oder &tQfiai, al, ist eine Ueber- 

setzung des phöniz. Namens Eine Ableitung des Namens 

XiftaiQa aus dem Semitischen ist aber nicht zuzulassen, obwohl 
es möglich wäre, dass der Name einen ähnlichen Sinn enthielte. 
Vgl. MuTqu (brennend), welches Wort von hvar (= hmar) bei 
Benfey II, 195 kommt; aus hmar konnte Xftä()ju, X/uaTgu und 
durch Spaltung der anlautenden Gruppe mittelst eines kurzen Vo- 
cals (vgl. ntwTog zu nvv, TtveFbi) XlfiuiQu werden. Die griech. 
Wörter yj/uagog, Ziegenbock, /j/ueuga, Ziege setzt Benfey II, 193 
mit lat. haedus, deutsch Geiss, in Verbindung; schwerlich mit Hecht, 
weil der Vokal t kurz ist. Wie «t£, caper, capra scheint /i/.iagng 
vom Stossen benannt; vgl. hmal, stossen, aus hmar = hvar (= hva, 
hu, dliu, &v-eo, 4- r) ib. II, 283; auch hvar, II, 195 heisst eig. 
stossen = uusstossen, werfen, streuen, strahlen, flammen u. dergl. 
So blieben Xiftuigu und /ifiaiga in formeller Beziehung beisuinincn, 
wie lat. verber und verbum (Stoss = *) Schlag, Ausstoss, Ton), 
gr. nfcagcip’u und a/.iagaytoi, und viele andere formell identische, 
begrifflich auseinandergehende Wörter. Doch maasse ich mir über 
Xifimga keine Entscheidung an. Ein anderer Name der Chimära 
ist im Namen JUkkego-ffovigg, d. h. Tödter des Ungethüms (ohne 
Grund hat Fischer, Bellerophon, 1851, an e'iktj und >f ii-og gedacht; 
auch der zweite Theil des Namens ^Agynfovrtjg hat nichts gemein 
mit fu-og, vgl. Preller, Gr. M. I, 246) enthalten, worüber zu vgl. 
oben p. 189 — 90; des Bellerophon eigentlicher Name aber war 
'Imioroog, der Ross-schnelle {voF zu'Benf. II, ,182, wo hnu, stos- 
sen, vevut, vvaaw), wie "Ijinö&oog, vgl. doog, stossend = schnell, 
ib. II, 274; er ist — wie sein Vater l'kuvxog — ein Lichtgott 
oder spezieller der Sonnengott. Ob der lykische König ’loßdrtjg 
ein am Himmel (vgl. lat. .lov für Djov, oben p. 81) Leuchtetukr 
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oder Einhersclireitender sei (vgl. ßenfey, II, 101 *qq.), lasse ich 
dahingestellt sein. 

288. Xkuftv^, ij, Oberkleid, Mantel, wird von Gesenius mit 
hehr, gelom, chald. gelam, gelimä, Mantel, von galain, rollen, wickeln, 
(verw. mit galal, volvere, vgl. vulva, Hülle), abgeleitet. Hier findet 
aber nichts weiter statt als wurzelhafte Urverwandtschaft: denn 
hebr. gal (Wurzel des Stammes galam) ist identisch mit hvfi = 
hval, drehen, = vfi, circumdare, tegere ; vgl. Benfey II, 278 — 320. 
Das Semitische beweist hier mit der grössten Evidenz, dass Benfey 
H, 111 das Wort /Xa/uvg falsch behandelt hat: es gehört ebenfalls 
zu hvfi, dhvfi, H, 278 — 320, vgl. auch /XaTva, ykuvlg. Dass das 
Wort /iTojy , xt&div nicht semitisch sei , habe ich früher gezeigt : 
Gesenius war durch die eine unbedachte Annahme darauf vorbe- 
reitet, eine zweite zu begehen. Das Wort xtd^wv — als dessen 
gewüiinliche Form yiruiv erscheint — habe ich bereits oben p. 97 
behandelt, weil uns dort die dabei zu Grunde liegende Wurzel xtd- 
mehrfach beschäftigte. Uebrigens bedarf es für den Sachverstän- 
digen kaum noch der Bemerkung, dass die zur Bezeichnung der 
Tracht des gewöhnlichen Lebens dienenden Wörter /noiy, /Xufxvg 
u 8. w., selbst wenn sie im Griechischen ganz unerklärbar dastän- 
den, doch unmöglich für semitisch gehalten werden dürften: heut- 
zutage wird doch hoffentlich Niemand mehr der Ansicht sein, welche 
ehemals an Böttiger, Plass u. s. w, wanne Fürsprecher hatte, dass 
die Griechen vor der Ankunft der Phönizier rohe, ganz uncultivirte, 
nackt henimschweifende Barbaren gewesen. Wenn aber Hcrodot V, 
87 von der Herkunft des jonischen Weiberchiton berichtet : irfÖQso» 
j'«p d/y 7iq 6 rnv ul twv ‘AS-^vaicov yvvutxsg ia&fjru 
Knoixdi'u TJttQUTrXtjfTioTurtji'. furißuXXov oly tg roy Xtysoy xtS^wva, 
"yu nutnytjfn iirj /gtioyrai. tati ds dXtjd'tt XoyM /oKufityoiat 
nvx liig uvirj lad-ijg t6 nuXaidy ttXXd Känna’ insi rj ye 
EXXtjnxrj tiitfijg nänu ff uQ/airj Twy yvyuiX(Sy ff avrtj /jy, rf^y 
yvv Jiiigifia xuXiofify — so wird man doch nicht im Entferntesten 
berechtigt sein, aus dem karischen Ursprünge desselben auf den 
phönizischen Ursprung des Cliiton überhaupt und dessen Namens 
zu schliessen, wenn cs auch gewiss wäre, dass die vielfach mit den 
Phoeniziern verkehrenden Kurier gerade diese Kleidung von den 
Phoeniziern entlehnt hätten, ln Betreff des männlichen Chiton hebe 
ich eine Stelle von Becker, Charikles , II , 309 sq. hervor : Der 
dorische Chiton war zunächst in Bezug auf die männliche Kleidung 
ein kurzes wollenes Hemd ohne Aermcl, während der jonische Stamm 
und namentlich die Athener einen längeren leinenen Chiton trugen. 
Ob dies schon von der vorgeschichtlichen Zeit gelte, oder ob spä- 
ter erst von den jonischen Kolonieen her diese Tracht in Athen 
Eingang fand, darüber lässt sich schwer eine entschiedene Ansicht 
fassen. Vgl. die bekannte Stelle bei Thueyd. I, 6, dessen Zeugniss 
Müller verwirft, indem er annimmt, dass diese Tracht aus den unter 
asiatischem Einflüsse verweichlichten jonischen Städten nach Athen 
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verpflanzt worden sei. Wenn man indessen bedenkt, dass die Jonier 
sflion von Homer fixf/tVoivf? genannt und dass darunter eben 
Athener verstanden werden , so erliält die Angabe des Historikers 
bedeutende Unterstützung. — Zu dieser wie ich glaube richtigen 
Bemerkung Beckers füge ich hinzu , dass wie so viele Mythen, 
Sagen, Sitten und Gebräuche der Griechen aus der ältesten Urzeit 
d. h. aus derzeit, da sie noch in Asien wohnten, herstammen, so 
wohl auch die Uebereinstimmung der jonischen Tracht mit der der 
kleinasiatischen Stämme aus jener uralten Zeit herzuleiten sein 
dürfte. Ueberhaupt kann nicht genugsam in Erinnerung gebracht 
werden, dass die meisten hüben und drüben seit alter Zeit vor- 
kommendeu verwandten Erscheinungen a>if demselben Wege erklärt 
werden müssen. Um hier noch auf Ein hervorragendes Beispiel 
dieser Art aufmerksam zu machen, wähle ich die Sitte oder Unsitte 
der Päderastie, worüber Becker, Charikles, I, 348 sq. sagt: Fragen 
wir zunächst nach den Anfängen dieses Unwesens (das doch trotz 
Becker in alter Zeit einen ganz andern und keineswegs unsittlichen 
Cliarakter an sich getragen haben muss), so gibt es weder für Zeit 
noch für Ort eine sichere Bestimmung. Nicht einmal darüber ge- 
langt man zur Gewissheit, ob dieser Hang sich selbstständig in dem 
griechischen Volke entwickelte, oder ob äusseren Einwirkungen die 
Schuld beizumessen sein mag. Indessen ist das Erstere fast wahr- 
scheinlicher, und es würde sich die Allgemeinheit, in wglcher das 
Laster selbst erscheint, kaum erklären lassen, wenn nicht die Keime 
dazu in dem griechischen Charakter selbst zu suchen wären. Wenn 
Herodot den Ursprung bei den Griechen zu suchen scheint, so be- 
hauptet zwar Plutarch im Gegentheilc, dass die Perser früher damit 
bekannt gewesen seien; indessen hat sein von den Eunuchen ent- 
lehntes Argument kein besonderes Gewicht; und wenn man bedenkt 
was Plato im Syrapos. den Pausanias sagen lässt, so wird über- 
haupt die Annahme einer Einschleppung von Asien her (wie sie 
Welcher, Acsch. Tril. p. 356 und Müller, Dorer, II, 296 aus Lydien 
mmehraen) sehr bedenklich, wenn auch die Genesis schon den Be- 
weis liefert, dass dort lange vor der hellenischen Zeit das Laster 
furchtbar überhand genommen hatte. — Dann will Becker aus dem 
Nichtvorkommen des Lasters im Homer auf späteren Ursprung des- 
selben schliessen, w;is ich nicht billigen kann. Jedenfalls unrichtig 
wäre es, dasselbe von einem semitischen Volke — etwa den Ly- 
dern (die aber wohl nur dem Namen nach Semiten sind) oder den 
Phoeniziern herzuleiten. Wie ich früher das Wort naXXux^ für 
echt griechisch erklärt habe, so ist auch das Wort xhuiioq höchst 
wahrsch. echt griechisch. Im Hebräischen bedeutet keleb y.vwv, 
puer mollis, scortum virile, wobei ein Schalk an das so dunkle lat. 
W. caelebs denken könnte ; aber yJvuiäoQ kann damit unmöglich 
in formelle Verbindung gebracht werden, obwohl I mit n (vgl. s. v. 
v/Vpov) wechseln, also keleb in keneb übergehen konnte. Sonst 
Uessc sich für xtvuiSoq an die serait. Wurzel 'anaz (vgl. Meier, 
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llobr. W. |). 3Ü5 sq.) denken — aber, wie ieh glaube, olme alle 
Walirseheiuliebkeit. Uas Wort, steht wobl für xvutöog (vgl. ntvvxöi 
zu nvv) und gehört zur Wurzel Imi (bei Benfey II, 182 sqq.), 
sieh neigen, als eine Fortbildung dureh einen Dentalbuehstabeu. 
Her Kinädc wäre als der wcleher sieh neigt, beugt, als der welcher 
succunibit, sicii beschlafcn lässt, bezeichnet; vgl. Meier, 1. c., wo 
sich neigen, beugen = sich beschlafen lassen, und dazu vuiu) = tcXlru 
von hnu = hni (oder von hnusii) , oben p. 114. 125. Da der 
ßcgriir geneigt, biegsam <= weich, niollis sein kann, so mögen An- 
dere mit Berufung auf die Bezeichnung puer mollis letzteren Sinn 
für den dem Worte x/vuiöog inwohnenden anschen. Vgl. auch 
Fauofka in liauraer’s Antiquarischen Briefen, p. CG. 

289. XoiQog, 6, das Schwein, wird von Meier, Ilebr. W., p. 
410, aus dem Aethiopischen abgeleitet; aber ohne allen Grund, da 
das Wort ira Griechischen fest begründet ist. Vgl. Benfey, II, 198 
sq., wo ghrish, reiben, kratzen, scharren: daher kommt gbrisht'i, 
ghrishvi, der kratzende, scharrende Eber, wie lat. verres von verro, 
scharren. Auch /oiQug, die Meerklippe oder Scheerc, gehört dazu, 
eig. ritzend = stechend, scharf. Die Wurzel ghfi-sh ist verwandt 
mit den Wurzeln gh'ri, g'ri, k'fi, ib. II, 128, welche alle drei reiben 
«. bedeuten; gh'ri ist eine in Betreff des Anlauts cmollirte Form von 
ghfi-sh, ebenso müssen die mit Palatalen anfangenden Wurzeln 
gfi, kfi aus ältern mit Gutturalen anlautendcn Formen gfi, kfi hcr- 
gclcitct werden. ^Vie vereinigen wir aber diese Formen ? Offen- 
bar nur durch die Annahme, dass k, gh, g aus hv — wie so oft 
(\’gl. Benf. I, 98. II, 118. 27G sq. 195) — entstanden sind. Diese 
Grundform hvfi, hvfi, hvar erscheint iui gricch._;f«p-«(raü) (kratzen), 
xo(j6w (kehren; in schurren, schrappen, scalpcre, scharf u. s. w. ist 
vorn das I’räfix sa nicht zu verkennen) , aanjw = sa -4- vefro, 
avQw, lat. verro, vcllo, ziehen = abzichen, abschaben, fegen, car-po, 
ziehen, reissen u. s. w. 8ämmtliche hiehcr gehörige Wörter, deren 
Zahl ungeheuer ist, hat Benfey ganz falsch behandelt; an das im . 
Griechischen wie in allen verwandten Sprachen so unendlich oft 
den einfachen Wurzeln Vorgesetzte Präfix sa hat er gar nicht ge- 
dacht, während er mit api, abhi, apa d h. den Präfixen, die im 
Griechischen wie im Lateinischen fast nie Vorkommen, (d. h. ab- 
gesehen von dem spätem Gebrauche derselben als Präpositionen, 
wovon hier natürlich nicht die Rede sein kann) sehr freigebig ist. 

So soll vexM (nn'xüi) aus uno -H xo» entstanden sein 1 1 Vgl. rptyw 
aus a-niyu), verw. mit \(/um und andui, anoQuaao) QnuQ = hvar = 
ver-ro, vcl-lo), spolium, a(pa\daa(o u. s. w., worüber oben p. 129. 
200. Im Griechischen hat sich die Urgestalt der Wurzel, woraus 
verro, xoQ-tw, (T-nug-uaaw, a-rpaX-uaaw (ritzen, stechen) u. 8. w. 
hervorgingen, meiner Ansicht nach im Wort 0-/]yw, schleifen, am 
reinsten und vollständigsten erhalten: zu ver-ro für hver-ro, dhver-ro 
(vgl. Benf. II, 295) verhält sieh iXtj-y-w, wie äyyvfti zu Qijywfu, 
Die Wurzel vap, schaben, ib. II, 355, ist = va (hva, o~nd-io, 
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dhva, d-zj-ym) + p, wie ver In verro aus va + r entstand. Also 
dhvar (verro), dhvap (vap), dhva<?' (&i}yi/>) sind aus einer altern 
Wurzel dliva (= dhvar, d. h. begriiriich ; vgl. a/aCi'>, ritzen, ganz 
= (UfuXuaoü) : /«f für itaf aus yu — ha, dha, ib. II, 191) ab- 
zuleiten. Benfey hat die in d t^yio glücklicher Weise erhaltene Ur* 
Wurzel wieder zerstört, indem er & für tv nahm, d. h. indem er 
die Urwurzel aus einer schon mit dem Präfix sa componirt gewe- 
senen Wurzel ableitete; hier muss besonders auch an (dhvarg', 

dhvfig' = ver-ro H- g' = dhver-ro -+- g') erinnert werden , das 
ganz gleichbedeutend ist mit &i^yw. Denn streichen, ziehen ist = 
abzieheu, abschaben, schleifen. Indem ich auf den Artikel TsX/iv 
verweise, verspreche ich bei einer andern Gelegenheit die in d-^-yio 
liegende — ausserordentlich wichtige — Urwurzel dhva (eng zu- 
sammengehörig mit dli6 , trinken , eig. ziehen, wie na, nivM mit 
antew, ziehen, trinken, zusammengehört; vgl. ib. II, 73 sq. 270) 
gegen alle Angriffe sicher zu stellen. Denn gerade im Worte dijytu 
hat das Griechische einen Schatz aulhewahrt, den wir uns nun und 
nimmermehr entreissen lassen dürfen: dass griccli. & aus tv ent- 
springen könne, hat Benfey II, 246 nicht bewiesen. Ueber dlyio, 
&iyydvio habe ich schon früher (oben pi 165 — 6. 173) einige Be- 
merkungen gemacht; auch ötyofiai (oben p. 1G6) darf nicht von 
äo/jiog (wozu äoxam, Quer-balken; vergl. jonisch dixo/tut) ge- ^ 
trennt werden. 

290. Xgvaog, d, das Gold. Noch Pott, E. F. , I, 141 , will 
die Möglichkeit nicht bestreiten, dass ygvndg aus dem hebr. Worte 
^rü(, Gold, stammen könne; man darf aber höchstens eine wur- 
zelhafte Urverwandtschaft (von har-aj und hfi, har bei Benfey II, 

196 sq.) cinräumen. Schwer zu bestimmen ist die Grundbedeutung 
der Sanskritwurzel har, wovon ygvaog abstammt. Wenn ich das 
äthiopische W^ort varq, Gold, mit hebr. jaraq, blühen, grünen (ganz 
wie lat. virere), wovon jereq, Frisches, Grünes, in Erwägung ziehe, 
so scheint die in den griech. Wörtern &dXog, övgnng, erschei- 

nende Urwurzel dhvfi-ksh mit der Sanskritwurzel har, hri in Ver- 
bindung zu stehen. Demnach stände har, hfi für dhar, dhfi, dhvar, 
dhvfi, wodurch uns die Möglichkeit wird, lat. virere mit har, hfi 
in Verbindung zu setzen. Aus har, hri konnte unmöglich vir wer- 
den, wie Benfey II, 349 anniramt. Der Grundbegriff wäre stossen, 
(dhu, dhva, hva r) = aufstossen, hervorsebiessen, blühen = 
grünen ; wie hebr. jereq. Frisches, Grünes, mit äthiop. varq, Gold, 
zusammengehört, so würde auch hfi-sh-ita (frisch, Benf. II, 110) 
mit hfi, har in enge Verwandtschaft treten müssen : wie wir denn 
die Wurzel hfish, lifiksh s= biifiksh , ipgix in ipoi'naui, aus einer 
ältern hvfish, hvfiksh (hv = bh wie in bhug', bhag' aus hvag') 
entstanden glauben. Hier ist das Haar, eig. das Aufschies- 

sende, mit ipginam zu vergleichen: auch von hebr. saär, epnianur, 
kommt sö'är, saarä, Haar. Dass griech. die in fpgiaatn sclion 
vorn verstümmelt erscheinende Urwurzel behauptet habe, steht für 


DigiU?srj by Google 


207 


mich fest; also für die Sanskritwurzcl bhriksh ist auf die Auctoritat 
des Griechischen hin vielmehr eine Urwurzel dhvfiksh (d-hvfiksh 
= bhriksh) aufzustellen. Benfey will &(ii^ wieder verstümmeln : es 
darf und wird ihm aber nicht nachgegeben werden. Vergl. oben 
p. 157. 165. 178. 

291. ö, Bleiweiss, dessen die Alten besonders als 
Schminke sich bedienten, wird oft für orientalisch gehalten, wofür 
x/jvftv&og (vgl. n/Lnmtg = n/ui^ig, oben p. 163) sprechen würde, 
wenn es nicht blosser Schreibfehler zu sein schiene. Ganz zu ver- 
werfen ist Benfey I, 646, der an uTift/nt denkt, also — was im 
Griechischen absolut unmöglich ist — nn mit ar wechseln lässt. 
Wo dieser Wechsel eingetreten zu sein scheint, d h. wo die gleiche 
Bedeutung der mit an, ar (auch ax; vgl. axtikXui, daxtlkoi/j, dand- 
ku£) anlautenden Wörter augeiiiallig ist, liegen immer sdhv = err 
und shv = an , ax zu Grunde; die mit ar anlautenden Wörter 
verhalten sich also zu den mit an, ax anlautenden, wie die mit d- 
anlautenden (z. B. &eivio, d-tyaQ) zu den mit rp (tpdyiit) oder / 
{/&ojy = /oiv, /ov = hvan = dhvan, d-iy-ug) anlautenden. Also 
enthalten die mit ar anlautenden, trotzdem dass sie schon mit Prüf, 
sa componirt sind, doch wenigstens noch die volle Urgestalt der 
einfachen Wurzel , wenn auch die aspirirte Dentalis in die Tenuis 
übergegangen ist. Vgl. arQuyy, String, strieken mit andoy-uyoy u. 
8. w., worüber oben p. 174. Bei V'l/ivdng darf aber gewiss nicht 
an das Fremdwort an'ftfii gedaciit werden. Vielleicht ist das Wort 
von y/a, rpt (y.'dc)) abzuleiten und bedeutet das Geschabte, Zerrie- 
bene, das Pulver, der Btaiib u. s. w. 

292. 'üyfyög, n, = ’iiyyr, ö ; 'ilytyldui, n't = 'üy.iuyldui, ot; 
'£}xfuy6c, 6, der die Erde umsclilicssende grosse Wellstrom. Mit 
diesen Namen muss noch verbunden werden der des 'iiyvyng, des 
attischen Königs, unter dem die grosse Fluth einbraeh; vielleicht 
gehört hichcr auch der Name des karisclo'ii Meergottes 'Oyoia, bei 
Pausanias, VIII, 10, 4, wofür bei Strabo XIV, p. 659 (noch in 
der neuen Ausgabe von Meineke) ’Oaoydlu geschrieben wird. An 
eine Verbindung des Ogoa mit Ogyges dachte schon Abel, Makcd. 
vor Philipp, p. 49, der jedenfalls den phönizischen üsov, welchen 
Movers in Karien einschleppen wollte, mit Recht zurückgewiesen 
hat. Es gibt noch Leute genug, die mit Sickicr und Andern aus 
früherer Zeit den Namen 'ilxtuvog aus dem hebr. Worte hüg, Kreis, 
oder hoq, G ranze , und dcn^Namen ’£2yt!yog mit noch Anderen 
aus dem Namen des Kiesen 'Ög von Basan (nach Lengcrke ist 'üg 
contrahirt aus 'Oneg, und ganz >= 'Anaq) herleiten möchten; sie 
kommen aber mit ihren semitischen Etymologiecn schlecht weg und 
beweisen dadurch nur, dass sie nichts vom Griechischen verstehen. 
Nichtsdestoweniger ist der Name’fixeavo'? höchst schwierig zu deu- 
ten ; wäre er — was er nicht ist — semitisch, so könnte man die 
Form "Hyryog = hebr. jägiah setzen, von guah oder giah, woher 
der bekannte Weltstrom Gihon den Namen bat, eig. der Biervor- 
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slrömcnde. Der Name wäre dann gebildet wie viele semitisclie 
Eigennamen; vgl. Tuch, Genesis, p. JCXXIII. p. 379. Ewald, Gesell. 
Isr. I, 383, not. 3. Das Heth, welehes im Namen Ogygos zu g 
geworden, wäre in dem des kariseben ilyiHa (= einem Worte jä- 
guah) ganz ausgefallen. Wie nun aus malluah fuiXßui = malva 
wurde, so könnte auch Hxeayog aus jägnah = wyFa, (oyeFa ent- 
standen sein. Man sieht aber Icieht ein, dass diese Etymologie an 
den versehiedenen Formen des griech. Namens scheitern müsste, 
Wenden wir uns nun zum Indogermanischen, so dachte schou Butt- 
mann an die neuerdings von Grimm, Gcsch. der D. Spr. p. 905, 
vorgcbraclite Etymologie des griech. Namens: hätten sie Recht, so 
wäre ’ßx-, ’Siy- mit uly-tg, Meereswogen, verwandt. Vgl. Benfey, 
I, 343 aqq. Aber eine Verbindung des griech. Namens mit dem 
nord. Aegir und Sskrit ig', 6g', vig', v6g', goth. vegs, Woge, ist 
höchst schwierig : w müsste ein Präfix sein (ob Sanskrit ä in ä-v8ga. 
Hast), also cJx, u>y für luFtx, toFiy stehen. Besser wäre es jeden- 
falls, statt ig', 6g' die Form ag' (ib. 1, 345) heranzuziehen, wodurch 
tux, wy mit Ti/jyi] {n aus hv, vgl. s. v. llijyaaog) ln Verbindung 
käme ; aber auch mit wxvg, da ag' aus dhvag', ag (ib. I, 155 sqq.) 
aus dhva( (von dbva, dhu, stossen; dodg, stossend — ') schnell, 
*) spitz) verstümmelt sind. Aus einem Thema aix-v wäre ’Sixi- 
Fuvog leicht zu deuten. Aber die Identität von 'Siyevi'öai und 
’iixtuvläui führt auf die Annahme, dass y, x aus hv entsprungen 
sind. Vgl. auch Schwenck, Myth.-etym. Andeut. p. 179. Schwenck 
und nach ihm Lauer, Syst. d. griech. Myth., nehmen an, dass "S2yv- 
yog mit Ivyijg zusammengehöre ; in BctrclT der abweichenden Quan- 
tität vergleiche ich ^Xv'i , Xvytj , alyvmdg, yvx//. Nun ist mir sehr 
wahrscheinlich, dass die Namen zu Benfey II, 62 sq. gehören, wo 
hvan = kvan, tönen, lat. can-ere, und (hvag' =) gug', tönen, mur- 
meln. Ißxftti'o'? könnte für Kwx{i)Fav6g, ^'ilyvyog für l'wyyyog 
stehen, wie eyn'Qm für yeyei(>w, id^tXia für Benfey, II, 128. 

328. Dann sind die Namen zusammengehörig mit xoi-xv-oi, yd- 
yoty-u, yoFog, Geheul u. s. w. Wem der Abfall der Gutturalis un- 
wahrscheinlich dünkt, denke daran, dass xcixFux , yiuyvy für 
hFu/iFap, hFiuhFay oder (vgl. aiinvog, FvTii'og) hFwhFvy zu 
nehmen siud. An ein Präfix zu denken, wiU mir nicht behagen ; 
auch der Name 'iiaQiw könnte reduplizirt sein, also für FojFuq- 
to)v (von Fao in B'antjg, '‘AQ/jc) stehen. Diese Etymologie des 
schwierigen Namens scheint mir ziemlich sicher zu sein; Benfey 11, 
343 verdient keine Widerlegung. Was nun die Zusammenstellung 
der Namen ^llyvyog und l'vyrjg betrifl’t, so könuto der Name des 
1yd. Gyges allerdings hiehcr gehöreu : der gygäische See wäre als 
ein tönender, rauschender bezeichnet. Dann muss aber der Name 
des Hekatoncheiren l'vtjg (oder l'vytjg) von dem des 1yd. Königs 
getrennt werden ; der llekatoncheir ist sicher als der Wallende, 
Aufbrausende zu fassen, von g'u, ju, kochen, wallen. 
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Z e i B e i 1 a e II. *) 


I. 

Einleitung 

in die ^ 

Geschichte der vorderasiatischen Tdlker. 

Der Fortschritt unserer Erkenntnisse aller Art, die Zunahme 
der IlUifsmittel, welche dem, der sie wohl anzuwenden und geschickt 
zu benutzen versteht, die gegründetste Hoffnung auf sichere Er-" 
gebiiisse und fruchtbare Folgerungen gewähren, treibt uns mit immer 
stärkerer Macht, unsere angestrengteste Aufmerksamkeit auf die 
Geschichte jener Region des Erdkreises zu richten, in welcher nicht 
nur die Keime aller hühern Menschenbildung gelegt uud von wo 
aus sic nach allen Richtungen hin verbreitet wurden, sondern wo 
auch die Ursitze der noch auf den ersten Stufen historisclier Ent- 
wickelung stehenden und in engbeschränkten Gränzen lebenden 
Menschheit gesucht und gefunden werden. Wenn wir aber, ohne 
irgendwie beachtenswerthen Widerspruch befürchten zu müssen, 
Vorderasien als diese Region anzuerkennen genöthigt sind, so muss 
ein solches Gebiet, das leuchtet Jedem ein, der historischen For- ' 
schung und Relrachtung in Jeglicher Hinsicht würdigen Stoff dar- 
bieten und mehr als Einen Gesichtspunkt eröffnen, von dem aus 
es aufgefasst und dargestellt werden kann. Im Allgemeinen jedoch • 
und zunächst können, wie bei jedem in sich vollendeten und be- 
schlossenen , durch äussern Umfong und innere Redeutung gleich- 
niässig hervorragenden Theile der Geschichte, so auch hier jene 
zwei Arten geschichtlicher Behandlung zur Anwendung kommen, 
welche, obschon nach verschiedenen Zwecken und Zielen hin thätig, 
doch einander vielfach begegnen und nie völlig auseinandergerissen, 
immer aber nur von Einer Hand beherrscht und sicher geleitet 
werden können | wir meinen die historisch-kritische und die histo- ‘ 
risch-philosophischc. Diese, indem sie die weitliin zerstreuten Massen 

*) loh lasse die beiden folgenden Beilagen hier abdrncken, um dem 
Leser die allgemeinen Ajischauungen klar zu machen, von welchen ich mich • 
bei den vorhergehenden Untersuchungen über alle einzelnen das Vet- 
hältniss Orieohenland’s zum Orient betreffenden Streitpunkte leiten Hess. 
Die Beilage I besteht aus den drei ersten im Mai 1855 an der hiesigen 
Universität gehaltenen Vorlesungen über die alte Geschichte der vorderasia- . 
tischen Völker; die Beilage 11 ist ein schon vorher gescluiebener, durch eine 
besondere Gelegenheit veranlasster Aufsatz; die in demselben entwickelten 
Ansichten kann ich auch jetzt noch — trotz der mangelhaften Ausführung der- 
selben — in allem Hauptsächlichen nur für richtig halten. 

" 14 
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(kr geRADimteu Ueschicbte von vorn herein als einen einheitlichen 
Organismus auffasst und von einer leitenden Idee, die freilich nicht 
willkUhrlich aufgegriffcn, sondern aus dem Reiche der Thatsachen 
entnommen wird , ausgehend die Mannigfaltigkeit der historischen 
Entwickelungen ewigen Gesetzen dienstbar zu machen beflissen ist, 
'strebt so das Ideal der wahrhaften Universalgeschichte zu verwirk- 
lichen und wie in der Umfassung des grossen Ganzen, so auch in 
kleiner gezogenen Kreisen dasselbe Grundprinzip durchzuführen. 
Jene dagegen steckt sich ein weniger hohes und fernes, aber um 
so sicherer erreichbares Ziel, wenn sie die sorgfältige Scheidung 
des angehäuften Stoffes, dann die genaue Untersuchung und Fest- 
stellung des objektiven Thatbestandes zur Hauptsache macht, ohne 
indess, will sie anders nicht gar zu einseitig und beschränkt wer- 
den, die Beziehung des Einzelnen zum grossem Ganzen je völlig 
ausser Acht zu lassen. Hegten wir nun die Absicht, in jener 
Weise die Geschichte Vorderasiens zu behandeln und, wie nach 
dem Gange seiner eigenen innern Schicksale und Erlebnisse, so 
auch nach seinen Beziehungen zur übrigen Mcn-scliheit seine ge- 
summte Weltstellung zu beleuchten und in allseitig klaren Umrissen 
zur Anschauung zu bringen, so könnte es mit Recht scheinen, als 
ob kaum anderswo die Verhältnisse mehr dazu wie gemacht seien, 
um historisch-philosophischen Erörterungen den freiesten Spielraum 
zu gewähren. Denn der nachdenkende Betrachter, der den halb- 
verwischten Spuren, welche die Reihe der Jahrhunderte nicht ganz 
nuszulöschen vermochte , vertrauensvoll nachgeht , bis er auf den 
Gebirgen Armeniens und Kurdistans den erwünschten Ruhepunkt 
gefunden, lässt hier im Geiste die zahllosen Völkerschwärme an 
sich voriiberzichen, welche wie Bergströme von diesen Hochlanden 
n.ich allen Weltgegenden hin sich ergossen; dann den fast ver- 
klungenen Sagen und Kunden ein aufmerksames Ohr leihend, welche 
wenn auch schwer verständlich, bis zu uns herübertönen , lässt er 
sein Auge hiniiber.schweifen bis in jene Urzeiten, deren Andenken 
allein in den zwar spärlichen, aber unschätzbaren Ueberresten er- 
halten ist, welche Semiten wie Indogermanen, Hebräer wie Chal- 
däer, Hellenen, Inder als ein von ihren Vätern überliefertes gemein- 
sames Erbgut treu bewahrt und für die Nachwelt gerettet haben; 
und indem er zuletzt die Folge der Zeiten, die sich wie ein trübes 
Nebelinecr in unabsehbare Feme hinzieht, nur noch nach langen 
Perioden zu bemessen vermag, sucht er im fernsten Hintergründe 
jenes anfängliche Zeitalter zu gewahren, worin noch das Band Einer 
Sprache und Einer Religion alle Geister und Herzen umschlungen 
hielt , um von hieraus rückwärts blickend die vielverschlungenen 
Räthscl menschlicher Geschicke zu lösen und die bunte Masse 
wechselnder Gestaltungen in ihrer ursprünglich Einen und einfachen 
Wurzel zu begrenfen. Und wie in den Ursprüngen, so wird er auch 
im weitern Verlaufe der vorderasiatischen Geschichte reichlich Ge- 
legenheit finden, die ganze Kette der Begebenheiten auf welthistorische 
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llauptmomente zurUckzufUbron ; er wird aufzeigen, wie dieser Boden 
durch seine günstige Lage gleichsam dazu vorherbestiromt war, den 
übrigen Theilen der Erde die Impulse eines bühem Geisteslebens 
mitzutlieilen; wie kein anderer gleich geeignet war, die Entstehung, 
die Fortpflanzung und Ausbreitung der wahren Religion zu sichern 
und ihren Besitz der gesanunten Menschheit zu vermitteln; er wird 
mit besonderer Vorliebe jenes Volk in seiner wunderbaren Leitung 
und Führung begleiten, das, wenn auch in verschiedener Weise, , 
ähnliche und höhere Bedeutung als Hellas für den ganzen Gang 
der Weltgeschichte erreicht hat; und weil er in den Wegen der 
Vorsehung, auf welchen dieses Volk seinen einfach erhabenen Glau- 
ben aus der grauesten Urzeit unversehrt erhielt, den ununterbroche- 
nen rothen Faden erkennt, welcher das ganze Gewebe menschlicher 
Irrungen und W'andelungeu im Alterthume durchläuft, wird er die- 
sem Fingerzeige folgend die Einheit der Idee in der Mannigfaltigkeit 
der Thatsachen aufzufrischen bemüht sein. 

Ohne Zweifel wird diese Art der hist. Behandlung immerdar 
den vollgültigsten Anspruch auf Berechtigung haben; auch wird es 
immerhin erlaubt, ja dem denkenden Geiste ein Bedürfniss sein, das, 
was er dem Prinzip nach als richtig und nothwendig erkennt, durch 
gewisse historische Vorstellungen sich klar und handgreiflich zu 
machen: aber wenn der geschichtsphilosophische Gedanke einen 
kühnem Aufschwung nehmen darf, um zu seiner Befriedigung zu 
gelangen, wenn er die Schranken überfliegen mag, welche dem be- 
dächtig voransebreiteuden Forscher die Aussicht in die Ferne ver- 
wehren, so läuft er doch stets die grösste Gefahr, die gegebenen 
Verhältnisse aus seinem Gesichtskreise zu verlieren und in vage, 
grundlose Vorstellungen sich aufzulösen. Deshalb ist es in diesem 
Theile der wissenschaftl. Forschung wie in allen übrigen höchst 
heilsam und wünschenswerth, dass der philos. Behandlung eine an- 
dere entgegeiigestellt werde, welche, während sie manche für die 
Geschichte höchst wichtige und interessante, aber auch noch sehr 
problenmtische und wenigstens für jetzt noch unlösbare Fragen bei 
.Seite lässt, in bescheidener Selbstbeschränkung diese uralten Ge- 
schichten nur in so weit in den Kreis ihrer Untersuchung zieht, 
als sie klar erkennbar und durch feste Anhaltspunkte gestützt dem 
Auge vorgeführt werden können, um so wenigstens eine unerschüt- 
terliche Grundlage von sicherer Erfahrung und Kenutniss in den 
Thatsachen zu gewinnen. Wollen wir demgemäss diejenigen Pe- 
rioden und Völkerverhältnisse, mir welchen sich die kritische Dar- 
stellung allein beschäftigen kann, umschreiben und bestimmen , so 
ist es von selbst klar, dass wir die eigentliche Urzeit, in welche 
die ersten Ansätze der Sprach-, Religions- und Stammesbildung 
zurückgehen, von unserm Zwecke ganz ausschliessen müssen, da 
dieselbe für uns nur nach grössern oder kleinern Epochen , nach 
böhern oder tiefem Völkerschiebten zählt und in Ermangelung jeder 
irgendwie gesicherten Zeitrechnung keinerlei Standpunkt gewährt. 
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auf dem wir festen Fuss fassen und mit unverrücktem Auge vor- 
wärts schauend ein den wirklichen Zuständen entsprechendes Bild 
auffassen und wiedergeben könnten. Denn die Zeitrechnung jedes 
Volkes selbst hat jenen dunkeln Hintergrund der Vergangenheit zur 
Voraussetzung, in welchem nicht nur die Grundziige der Sprach-, 
Rellgions- und Stammesbildung desselben sich eigenthümlich aus- 
geprägt, sondern auch das Bewusstsein einer abgeschlossenen Na- 
tionalität und der Gegensatz derselben zu allem Fremden sich be- 
stimmter gestaltet haben. Zwar hat das Alterthum mehr als Eine 
Art von Chronologie auf die Nachwelt vererbt: die genealogische, 
welche wie bei Arabern und Hebräern, so auch bei den Griechen 
an dunkeln, lückenhaften, historisch wenig brauchbaren Geschlechts- 
registern zu den Tagen der Vorzeit emporzuklimmen sucht; die 
kjklische, die, für die Geschichte noch ungleich nutzloser als jene, 
den tiefen Schlund der Vergangenheit auszumessen sich erkühnt, 
indem sic aus zahllosen einzelnen Ringen eine lange Kette von 
Myriaden bildet: diese bat ursprünglich kleinere astronomische Jah- 
reskreise zur Grundlage und findet sich in merkwürdiger Ueberein- 
stimmung bei Chaldäern, Indern, Sinesen, ja (nach vereinzelten 
Spuren zu schliessen) auch bei den Griechen. So wenig Beachtung 
aber die kyklische Chronologie verdient, wenn von deren historischer 
Anwendung die Rede ist, so eitel und vergeblich das Bemühen 
deijenigen bleiben muss, welche die grossen Jahressummen durch 
Auflösung in Monate oder Tage zu verkürzen und einer flachen, 
seichten Betrachtung annehmlich zu machen suchen, hat dieselbe 
nichtsdestoweniger insofern eine unlängbar hohe Bedeutung, als sie 
bei den genannten u. a. Völkern aus jener Urzeit herstammt, deren 
Andenken auch ans sonstigen Ueberlieferungen jener drei indoger- 
manischen Hauptvölker sich noch als ein gemeinsames erkennen 
und erweisen lässt Allein oflenbar kann weder die genealogische 
noch die kyklische Zeitrechnung einen Bestimmungsgrund abgeben, 
wenn von fester Angrenzung einer Geschichte Vorderasiens die Rede 
ist : dies kann einzig und allein die urkundliche, auf echt historispher 
Tradition ruhende, welche nicht nur, wie dies auch bei der genea- 
logischen Chronologie der Fall sein kann, der Wahrheit annäherungs- 
weise entspricht, sondern auf vollen uneingeschränkten Glauben 
Anspruch macht. Und in .dieser Beziehung dürfen wir uns nicht 
darüber beklagen, dass die Geschichte Vorderasiens ungünstig ge- 
stellt sei : denn während die alten geschichtlichen Erinnerungen der 
Inder von einem philosophisch-mythologischen, die der Griechen von 
einem poetisch-mythologischen Prinzip dergestalt durchdrungen und 
nmgebildet sind, dass die Geschichte , beider Völker, so weit sie 
über das 6te Jalirhundcrt vor Christi Geburt hinansreiclit, nur mit 
Mühe w’eiter geliihrt werden kann und jedcnfiills ihren rein zeitge- 
schichtlichen Werth verliert, bieten sich dem Geschichtschreiber 
Vorderasiens noch hinreichende Mittel dar, wodurch er in den Stand 
gesetzt wird, die Grenzen der hisjurischen Zeit bis in die Mitte 


Digitiiri by Google 


213 


des 3ten Jahrtausends vor der chrlstl. Zeitrechnung aussudehnen. 
Freilich sind es nicht Urkunden auf Erz und Stein, deren unver- 
tilgbaro Schriftzüge wir als selbstredendes Zeiigniss und augenfäl- 
liges Beweisstück eben nur vorzulegen brauchten : denn wenn sich 
deren erhalten haben , so sind sie als ein todter Schatz auf uns 
gekoraracn. Immerhin mögen daher die Bauwerke uud Skulpturen 
der Assyrer schon jetzt ein höchst erfreuliches Licht werfen auf das 
öffentliche Leben dieses Volkes, weil der ganze Charakter desselben 
in diesen Denkmälern seinen Ausdruck gefunden: für die Zeitrech- 
nung aber und somit auch für die eigentliche Geschichte ^ird kein 
irgend erheblicher Gewinn daraus zu schöpfen sein, bevor* die Ent- 
zifferung der assyr. Inschriften vollkommen gelungen ist. Wer aber 
weiss , mit wie grossen Schwierigkeiten ein eben erst enstandener 
und daher noch tausend Schwankuirgen unterworfener Zweig der 
Wissenschaft zu kämpfen hat, wird nicht überrascht sein, stets aufs 
Neue zu erfahren, dass unsere auf diesem Gebiete bisher errungenen 
Einsichten überaus gering sind; durch so manche ähnliche Erschei- 
^ nung gewarnt wird er darauf gefasst sein, dass, was heule als 
überraschende Entdeckung oder geistreiche Combination die Augen 
Vieler blenden mag, morgen in das Nichts zurücksinkt: der leicht- 
sinnigen Hoffnung folgt ja überall die bittere Enttäuschung auf dem 
Fusse nach. Wenn aber irgendwo, so ist hier jeder Schritt voran 
mit unglaublichen Anstrengungen verknüpft; und was auch die aus- 
schweifende Phantasie im ersten Anlauf erhaschen zu können glau- 
ben mag, der wahre Fortschritt wird nur dem stillen, bedächtigen 
Fleisse und dem Zusammenwirken vieler Kräfte in ferner Zukunft 
möglich sein. Indem wir so gezwungen sind, einstweilen völlig zu 
verzichten auf die etwaige Ausbeute, welche die as.syrischen Ent- 
deckungen in Zukunft auch für die streng historische Forsciiung 
liefern werden, können wir nicht umhin zu bemerken , dass diese 
Einbusse im Ganzen und Grossen geringer sein dürfte, als cs den 
Anschein hat. Denn was kann klarer sein, als dass selbst dann 
noch , wenn das ersehnte Ziel der Kcilschriftentzifferung erreicht 
sein wird, die schriftiiehen Denkmäler, welche wir so glücklich sind 
von den Hebräern, Chaldäern, Phoeniziern, sei es in ihrer Urge- 
stalt, sei es durch Vermittelung der Griechen zu besitzen, ii)rcn 
ganzen Werth behalten und als unentbehrliche Grundlagen der Ge- 
schichte ihre volle Auctorität behaupten werden? Ohne ihre Hülfe 
würden die assyrischen Monumente ebenso wenig Aufschluss für die 
historische Kenntniss gewähren, als die ägyptischen ohne Maueih« s. 
Dahingegen gelangen wir doch auch jetzt schon an dem Faden 
der historischen Ueberlieferung der Hebräer bis zu einem Zeitpunkte, 
den die ältesten Bauwerke Assyriens schwerlich erreichen werden, 
das heisst bis in dia erste Hälfte des zweiten vorchristlichen Jahr- 
tausends ; und obschon das Bild der geschichtlichen Erinnerung, 
soweit es aus den Nachrichten des auserwähltcn Volkes auftaucht, 
noch an einer gewissen Unbestimmtheit leidet, weil dasselbe im 
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Vergleich mit den Culturvölkern Aegyptens, Fhoeniziens, Babylo- 
niens ein verliiiltnissmässig junges historisches Dasein hatte und 
daher einer fortlaufenden glaubwürdigen Jahreszählung ermangelte, 
so gewährt uns dasselbe doch eine höchst belehrende Einsielit in 
das rege frische Völkerlcben, wie es vom Stromgebiet des Eufrat 
und Tigris bis nach Afrika hin in jenem Zeitraum wahrgenommen 
ward. Die versprengten Reste phoenizischer Ueberlieferung aber 
geben uns wenigstens bis zum sechszehnten Jahrhunderte vor Christo 
hin sichere historische Aufschlüsse und feste chronologische Anhalts- 
punkte ; da die nur von Ilerodot berichtete Epoche der ersten Grün- 
dung von Tyrus, obwohl an sich nicht unglaubwürdig, doch zu 
vereinzelt hingestellt ist, als dass wir darauf weiter fortbauen kitnn- 
ten. So schmerzlich wir aber anderweitige Bestätigung dieser Angabe 
vermissen, so sehen wir uns doch für diese alten Zeiten nicht ver- 
gebens nach Hülfe um bei jenem Volke, von dem es schon im 
Voraus zu erwarten stand, dass in seiner Geschichte das historische 
Bewusstsein der vorderasiatischen Volker den Culminationspunkt 
erreichen werde, nämlich bei den Chaldäern. 

Sollen wir die ganze Bedeutung dieses Volkes mit wenigen 
VVo.ten aussprechen, so führt, soweit wir bis jetzt sehen können. 
Alles darauf hin anzunehmen, die Chaldäer seien der älteste Bruch- 
theil eines später in mehrere zerfallenen (indogermanischen) Urvol- 
kes, dessen Annahme ztvar in neuern Zeiten viel verspottet und 
missdeutet, in unsern Tagen aber insbesondere von Ewald mit ebenso 
viei Geschick als Energie vertheidigt und aufrecht gehalten worden 
ist; eines ürvolkes, für dessen einstige Existenz mancherlei Ueber- 
bleibscl nicht nur von gemeinsamen Sagen und Sitten, sondern aueh 
von den ersten Bildungselementen und Kenntnissen lautes Zeugniss 
ablegen, die bei später weitauseinanderliegenden Völkern, wie Hel- 
lenen, Chaldäern, Indern anzutrelTen sind, ohne dass deren Entleh- 
nung in irgend einer Art beweisbar oder wahrscheinlich wäre. 
Diesem indogermanischen Urvolke also, welchem wir ausser man- 
chen andern Dingen auch die ersten Fortschritte des Acker- und 
Weinbaues zuschreiben, auf welches wir die Gemeinsamkeit mehrerer 
Sternbilder, der Zeichen des Thierkreises, der kyklisehen Chronologie 
bei Chaldäern, Hellenen, Indern u. a. zurückfültren müssen, diesem 
seihen Urvolke oder vielmehr demjenigen Bruchtheile desselben, als 
welchen wir die Chaldäer betrachten, verdankt auch die verbürgte, 
auf den gewichtigsten Urkunden beruhende Geschichte Vorderasiens 
ihren Anfang. Es ist nämlich , seitdem Niebuhr die chaldäische 
Geschichte des Berosus , bis in wie hohe Zeiten sie auch hinauf- 
reicht, für wirklich historisch und werth , als eigentliche positive 
Geschichte jenes uralten Volkes betrachtet zu werden, anerkannt 
hat, seitdem sein richtiger Instinkt ebenso wie seine tiefe Einsicht 
in den innern Zusammenhang der alten Weltgeschichte auch der 
vorderasiatischen Tradition jene Würde und Auctorität wieder erobert 
hat, welche ihr von der schnöden Geringschätzung, die das kost- 
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barste Erbstück der Vorzeit mit Füsseu trltt^ uud voa der klein- 
lichen Befangenheit, die bei Jedem Schritt voran zurückbebt, vor- 
enthalten wurden, es ist, sage ich, seit jener Zeit, in welcher 
Niebuhr durch seine Abhandlung über den armenischen Eusebius 
auch der -Geschichte Vorderasiens eine freiere Aussicht eröffnete 
und den Weg zu ihrem tiefem Verstäudniss anbahnte, unter uns 
allgemein angenommen , dass die wahre Geschichte dieser uralten 
Zeiten bei den Chaldäern ihren ersten Ausgangspunkt zu suchen 
habe. Als diesen Punkt aber, den es uns gelungen ist durch Be- 
folgung der zuerst* von Richard Lepsius auf die mauethonischen 
Götter-, Heroen- und Uerrscherdynastieen angewandten Methode, 
welche in der Combination der kyklischen und historischen Zeit- 
räume besteht, unzweifelhaft fcstzustellen , können wir mit aller 
möglichen Bestimmtheit das Jahr 2448 vor Christo bezeichnen. In 
diesem Jahre nämlich , so berichtet die Tradition der Chaldäer, 
machten die von ihren Bergen herabgestiegeneu Meder einen Einfall 
in Babylonien und beherrschten dieses Land während der folgenden 
224 Jahre. Wenn man nun bedenkt , wie selten uud wie schwer 
ein Volk für sich dazu kommt, ohne äussern Anstoss und mächtig 
eingreifende Ereignisse , einen Punkt zu fixiren , von dem aus es 
seine Jahre zählt und seine einzelnen Tbaten uud Schicksale zu 
einer zusammenhängenden, auch zeitlich geordneten Ueberlicferung 
erbebt, so kann man in dieser Rücksicht und im Hinblick auf ähn- 
liche Erscheinungen in der Geschichte nur sagen, dass die erste 
Aera der Chaldäer keine passendere Veranlassung haben konnte, 
als diesen Einbrucli medischcr Eroberer; und der gesunde historische 
Sinn fühlt sich doppelt befriedigt, wenn er sieht, dass bei dieser 
Aera nicht die Rede ist von erträumten Verbesserungen am baby- 
lonischen Kalender, welche naebzuweisen oder auch nur wahrschein- 
lich zu machen ganz unmöglich ist, sondern von einem gewaltigen 
Sturme, welcher das ganze Leben des Volkes aufs Heftigste zu 
erschüttern, seinen Geist aufs Lebhafteste zu fesseln vollkommen 
geeignet war. 

Nachdem wir so den Ausgangspunkt bestimmt, an welchen der 
Faden der zusammenhängenden Geschichtserzählung angeknüpft wird, 
muss es zunächst unsere Aufgabe sein, die grossen Perioden, in 
welche die Geschichte Vorderasiens im Alterthum um Natürlichsten 
zu zerfallen scheint, deutlich abzugrenzen und nach ihren charak- 
teristischen Hauptmerkmalen zu unterscheiden. Sie zerfällt aber in 
drei grosse Perioden. Die erste ist diejenige, in welcher die Völ- 
ker Vorderasiens noch nicht zu so grossen charakterlosen Massen 
wie später zusammengcballt mehr wie die Stämme des alten Hellas 
und Italiens in ziemlich ungestörtem natürlichem Gange der Ent- 
wickelung neben einander lebten und dasjenige Ziel anstrebten, das 
zu erreichen sie einzeln fähig und bestimmt waren ; es ist diejenige, 
in welcher die edelsten Blüthen vorderasiatischer Völkerbildnng, d « 
Poesie, die bildende Kunst, die Wissenschaft und feine Lebensart 


216 


der Israeliten, der Plioenizicr, der Chaldäer und Assyrer sich aufs 
Schönste entfalteten und ihren Hühepnnkt erreichten ; es ist mit 
Einem 'Worte diejenige, in welcher diese Völker ein jedes mit eigen- 
thiimlicher Tüchtigkeit die höheren Lebensgüter pflegten und aus- 
bildetcn, welche wir auch heute noch als solche erachten und 
erstreben. Diese Periode reicht vom Anfänge der chaldäischen 
Geschichte bis zu der Zeit, in welcher zuerst planraässige Eroberer 
auf dem Schauplatze der Geschichte aufireten , das heisst bis zum 
J. 747 V. Christo, mit welchem die Acra Nabonassar’s beginnt. 
Denn Alles, was hauptsächlich griechische Berichterstatter, zum 
grossen Theile gewiss nach einheimischen Erzählungen und Sagen, 
von grossen Weltreichstiftern und deren Kriegszügen aus früherer 
Zeit berichten , das verwirft die kritische Forschung zwar nicht als 
reine Erdichtung, aber sie weist nach, wie die spätere Zeit das als 
Eroberungszng ansah, was wir als Völkerwanderung betrachten 
müssen; sie weist nach, wie während des ganzen zweiten Jahr- 
tausends vor Christo in kürzeren oder lungeren Zwischenräumen 
immer neue Völkerschaften von Norden nach Süden zu vordrangen und 
sich mit ihren heimischen Göttern unter den alten Bewohnern des 
Landes ansiedeltcn und mit denselben verschmolzen; und indem sie 
dies nachweist, zeigt sie zugleich, wie das wunderliciie Gemisch 
von semitischen und arischen Keligionsweisen, welches wir schon 
in diesen frühen Zeiten allenthalben antrefl’en, erklärt Wi-rden müsse. 
Sonach hat diese erste Periode die allerhöchste Bedeutung wie für 
die ganze vorderasiatische Ethnographie, so besonders für die Ge- 
schichte der Heligionsvcrschmelzung, zumal für die historische Er- 
forschung der altsemitischcn Theologie. In Bezug auf diesen für 
die ganze Weltgeschichte ausnehmend wichtigen Gegenstand hat 
schon Movers in seiner gelehrten und geistvollen, wenn auch noch 
vielfach unklaren und verworrenen Darstellung der. phocnizischen 
Religion mit aller Macht darauf hingearbeitet, die Stammesrcligion 
der Hebräer als die ursprünglich allen Semiten gemeinsam eigen- 
thümliche Religiousweise aufzuzcigen ; und Ewald hat mit Recht 
darauf hingedcutet, dass nur die ehemalige Gleichheit der Gottes- 
vcrchrung das Band gewesen sein könne, wodurch sich die Kinder 
Israels mit allen den fünf Iluuptstämmen , in welche zufolge der 
mosaischen Vülkcrtafel das Haus Sems zerfiel, verknüpft und ver- 
wandt glauben konnten. Muss cs aber so als eine auf den trif- 
tigsten Beweisgründen beruhende, unabweisbare Annahme gelten, 
dass die Jehovah- oder Elsreligion überhaupt bei dem ganzen se- 
mitischen Volksstamme einst die alleinherrschende gewesen, so kann 
die Beantwortung der Frage nicht umgangen werden, wann und wie 
die rein geistige Stammesrcligion der Semiten bei den meisten Glie- 
dern dieser Völkerfamilio von naturreligiösen Vorstellungen durch- 
drungen und umgcbildet wurde? Und da wird es selbst uns Spät- 
geborenen noch klar werden, dass diese Abweichung von dem 
nngcstammtcu Monotheismus eben durch jene wiederholten Völker- 
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wmidcruiigcu veranlasst worden sei. Um nur Eines aiizurülircn, so 
zeigt die tiefer eingeliende Untersiicliung, indem sic den müclitigcn 
JIcIjcI der vergleichenden Spraclikunde zu Hülfe nimmt, dass der 
unzüchtige Cult des syrisch-kyprischen Adonis-Kiiiyras, die schreck- 
liche Verehrung des kanaanitischen Moloch oder Melkart - Sandan 
ursprünglich unsemitisch und in dieser Periode, der eine aus Kliin- 
asien, die andere aus dem nördlichen Mesopotamien in die semiti- 
sclien Länder eingedrungen , dass die wollüstige Aphrodite des 
Libanon und von Kypros den weichlichen phrygisch-lykaonischen 
Stämmen Kleinasiens, die keusche Astarte von Sidon den kriegeri- 
schen chaldäisch-assyiischcn llirtcnstämmcn als vaterländische Gott- 
heiten zuzuspreehen seien. Dahingegen sind die aus dieser Periode 
berichteten Kriegkintcnichmungcn, welche weitaussehenden Absichten 
gedient und die Unterjochung und Ansammlung vieler Volker zu 
einem grossen politischen Aggregatkörper, bezweckt hätten , kaum 
der Erwähnung werth : denn wenn die Meder oder Araber für einige 
Zeit liabylonien sich unterwürfig machten, so war diese Unterwer- 
fung ebenso wenig das Kesultat einer auf höhere Staatszweeko 
gerichteten Politik, als die Invasion Aegyptens durch die Ilyksos 
oder llirtenkönige. Nur ein einziger Versuch zur Gründung 
eines Erobererstaates ist uns aus dieser Periode bekannt geworden : 
wir meinen den aus Abrahain's Geschichte bekannten Kriegszug 
des Königs von Aclam und seiner Genossen , der , wie Friedrich 
Tuch scharfsinnig nachgewiesen hat, den Anfang grösserer Dinge 
zu bilden bestimmt war. 

Haben wir somit die erste Periode dieser Geschichte mit Recht 
als eine solche bestimmt, in welcher die grössern oder kleinern 
Völkerschaften Vordorasiens als selbstständige Glieder neben einan- 
der lagen, und in der jegliches Volksüium die in ihm liegenden 
Keime zu frischem und kräftigem Leben ruhig entwickeln , seinen 
nationalen Clmriiktcr ein jedes in seiner 'Weise ofTenbaren konnte, 
so wird die zweite Periode darin ein genügendes Unterscheidungs- 
merkmal von der ersten finden, dass in ihrem Ablauf alle Selbst- 
ständigkeit der einzelnen Nationen aufgehoben, alle Lebenskraft 
derselben erschöpft, alle noch übrigen Zeichen und Regungen eines 
bessern Geistes unter dem Druck eines planmässig organisirten 
Despotismus erstickt und ertödtet werden. Diese Periode erstreckt 
sich vom .lahre 747 v. Chr. oder dem ersten der Aera Nabonassars, 
welcher, vielleicht derselbe mit dem biblischen Phul, jedenfalls die 
Epoche desselben in der Geschichte repräscutirt, bis auf Alexander 
den Grossen. Wenn auch in zum Theil kaum wahrnehmbaren 
Uebergängen sehen wir jetzt die KrankheitsstolTe zum vollen Aus- 
bruch kommen, welche wie an allem Arenschlichen so auch an der 
Wurzel des vorderasiatischen Völkerlcbens, obschou bis dahin we- 
niger und nur vereinzelt bemerkbar, schon seit langer Zeit nagten; 
ist doch das wilde und ungezügelte Eroberungsgelüste selbst, das 
von da an allein alles öffentlichen Lebens Inhalt ausmacht^ wie 
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überall so auch hier nur ein Symptom des allgemeinen Verderbens. 
Nach einander fallen nun alle jene Länder , welche in der ersten 
Periode ein so herrliches Bild darboten, dem unvermeidlichen Un- 
tergang anheim ; und wenn auch Phoeniziens Städte noch eine 
Weile den Ruhm ihrer alteu Freiheit aufrecht erhielten, und das göttliche 
Kleinod nimmermehr verloren gehen konnte , welches dem Volke 
Israel anvertraut war , ja wenn sogar sein Glaube durch schwere 
Heimsuchungen geprüft und gehoben erst in diesen trüben Tagen 
den höchsten Aufschwung prophetischer Begeisterung «ahm und 
zugleich es selbst verherrlichte und die allgewaltige Macht dessen, 
der über seinem Haupte wachte , so erweist sich doch auch an 
diesen Völkern die ganze Periode als eine solche, in der alles ge- 
sunde volksthümliche Leben hinstirbt und einem allverschlingenden 
Despotismus zur Beute wird. Die Völker aber und Dynastieen, 
welche durch einen Zeitraum von mehr als vier Jahrhunderten ent- 
weder ganz Vorderasien oder doch den grossem Theil desselben 
mit dem Joche ihrer Gewaltherrschaft belasteten , gehören 
sümmtlich zu einer und derselben Völker- und Sprachfamilie , zu 
dem von Baktrien bis nach Kleinasien und Thrakien hin verbrei- 
teten Stamme der Arier. Es muss aber als eine durchaus unrich- 
tige Vorstellung bezeichnet werden, wenn die in dieser zweiten 
Periode über ganz Vorderasien sich ausbreitendeii Reiche der As- 
syrer , Chaldäer , Meder, Perser als ganz verschiedene aufgeführt, 
der Untergang des einen und das Emporkominen des andern als 
das Auftreten eiher ganz neuen und verschiedenen Nation betrachtet 
wird. Das Reich der Arier war (um uns der Worte Neumanns 
zu bedienen) im Gegcnthcile immerdar bis zu dem Umstürze des- 
selben durch Alc.xandcr den Grossen ein und dasselbe ; es schwangen 
sich“nur im Laufe der Zeit bald diese bald jene Stämme zur Ober- 
herrschaft empor. Assyrer, Chaldäer, Meder, Perser verhalten sich 
zur weithin sich erstreckenden Familie der Arier wie Franken, 
Sachsen, Bayern, Schwaben zum Volke der Germanen, nur dass, 
wie z. B. die Franken und Langobarden in den vormals römischen 
Provinzen romanisirt wurden, so auch die assyrisch -chaldäischen 
Erobererstämme in den ursprünglich semitischen Ländern am Eufrat 
u. Tigris die stärksten Einflüsse des Semitismus erfahren mussten. 
Sonst aber dürfen wir das in den lichten historischen Zeiten zwi- 
schen beiden grossen Völkermassen obwaltende Verhaltniss dahin 
Jbestimmen, dass nicht erst seit der Mitte des achten Jahrhunderts, 
sondern schon seit viel frühem Zeiten die Grenzen der Semiten 
von den Ariern wiederholt überschritten und immer mehr einge- 
schränkt wurden ; wie denn die ganze Entwickelung der vorderasiat. 
Geschichte zur Erläuterung und Bestätigung des alten Spruches 
dienen kann, dass Japhet in den Hütten Sem’s wohnen werde. 
Was seit dem Beginne der assyrischen Oberherrschaft durch die 
überlegene Thatkraft der assyrisch-chaldäischen und medisch-persi- 
Echen Krieger auch aiisscrlich vollbracht wurde, nämlich die Unter- 
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jochung der semidschen Völker durch die Arier, das war zum 
grossen Thcile schon in den acht vorhergehenden Jahrhunderten 
innerlich vorbereitet worden durch den überwiegenden Einlluss, 
welchen die Arier seit der Mitte des zweiten Jahrtausends vor 
Christo auf die Religion und gesaimnte Cultur der Semiten auszu- 
üben begonnen hatten. 

Als sich aber einmal der natürliche Kreislauf des Lebens 
vollendet und es sich gezeigt hatte, dass die Völker Vorderasiens 
weder einzeln sich lebensfähig zu erhalten noch unter Einem Scepter 
vereint höhern Zielen zu dienen vermochten, musste es dahin kom- 
men , dass auch die Selbstständigkeit des G.mzen aufgehoben und 
der wohlverdienten Vernichtung preisgegeben wurde. Wie die zweite 
l'eriode den diametralen Gegensatz zur ersten bildet, so in ähnlicher 
Weise die dritte zur zweiten. Längst hatte schon das griechische 
Geistesleben die hüch.sten Stufen culturhistorischen Fortschritts über- 
wunden, auf welchen der Orient vorher angclangt w'ar, längst hatte 
hellenische Kunst und Bildung einen grossen Theil Vorderasiens 
geistig unterjocht, als Alexander von der Hand der Vorsehung zum 
Werkzeuge ausersehen ward, um das durch eigene V'erschuldung 
herausgeforderto Gericht an allen Jenen Völkern zu vollziehen, sie 
politisch wie geistig aufzulösen und fremdländischem Wesen dienst- 
bar zu machen, auf dass aus der zunehmenden Amalgamirung hel- 
lenischer und orientalischer Verkommenheit der allgemeine Verwe- 
sungsprozess erfolge, welcher dem frischen Aufblühen der neu 
hervorgehenden Saat des Christenthuras vorangehen musste. Dann 
ward mit dem Eintritt der Herrschaft eines neuen Geistes auch an 
den Völkern Vorderasiens der' Versuch gemacht, ob sie der bessern 
Stimme zu folgen willig oder fähig, ob sie des verliehenen Unter- 
pfandes einer neuern schönem Bestimmung würdig und es werth 
seien , dass in ihrer Mitte zuerst das reine Licht erschienen und 
von da seinen Ausgang in alle AVelt genommen : bis die wilde 
Gliith eines rasch aufllackerndcn und rascher erlöschenden Fana- 
tismus auch das letzte Lebensmark dieser an unheilbarer Kraft- 
losigkeit hinsiechenden Völker ergrilf und verzehrte. 

Diesen einleitenden Bemerkungen zufolge wird es also die 
Aufgabe einer historischen Behandlung Vorderasiens sein , zuerst 
die ältesten historisch noch deutlich erkennbaren Verhältuisso und 
Grundlagen seiner einzelnen Völker und Länder auszuforschen, dann 
mit möglichst genauer Bestimmung der Zeiten nachzuweisen, in 
welcher Aufeinanderfolge der Begebenheiten jene natürlichen Grund- 
lagen nach und nach erschüttert und umgekehrt wurden, bis daraus 
jene Zustände hervorgingen, welehe das Dazwischentreten der grie- 
( hischen Oberl\prrschaft möglich und nothwendig machten. Die Ent- 
wickelung dieser dritten l’eriodu selbst aber führt uns dann in den 
Zusammenhang der alten Weltgeschichte überhaupt ein; denn durch 
die grosse Umwälzung, welehe der makedonische Eroberer und seine 
Nachfolger in der orientalischen Welt hervorbrachten, wurde diese 
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ln 80 cngo Verbindung mit den Schicksalen der occidentalischen 
Welt gebracht, dass ihre Geschichte von da an nur zugleich mit 
der griechisch-römischen dargestclit und verstanden werden kann. 

Versuchen wir es jetzt, in allgemeinen Zügen ein Bild von 
den Vülkerverliältnissen zu geben, welche als die Grundlage der 
ganzen Geschichte zu betrachten sind, welche wir so eben äusser- 
lich zu umfassen und nach ihren Ilauptunterscheidungsmcrkraalen 
einzutheilen uns bemühten. liier kann cs nun gleich von vom 
herein schwerlich verkannt werden , dass das armenisch - kurdische 
Gebirgsland als der ursprüngliche Sitz der vorderasiatischen Völker- 
etämme und damit überhaupt der ganzen indogermanischen wie 
semitischen Völkerinasse angesehen werden müsse. Denn auch ab- 
gesehen von der uralten Tradition sowohl der Hebräer, als auch 
anderer Völker, wie der l’liryger, die uns dorthin woist, eignet sich 
schon in geographischer Ilezichung kein Punkt besser zum Ausgang 
der VölkerzUge , als jenes gebirgige Hochland oder der Theil des- 
selben , welcher Ararat heisst: Ararat ist bekanntlich Name einer 
Provinz , nicht bloss eines einzelnen Herges , wenn auch der ge- 
wöhnliche Gebrauch des Wortes seiner ursprünglichen Bedeutung 
vollkommen entsprechen kann. An dieses Gebirge nämlich, welches 
sich auf einem an 29U0 Fuss hohen Plateau zu einer Höhe von 
mehr als IGOOO Fuss erhebt, grenzen nach allen Seiten hin, wie 
an einen Centralhühepunkt, weite Ebenen, welche sich zum Niveau 
der benachbarten Meere hin verflachen ; daher es auch von den 
bedeutendsten Geographen , wie Karl Ritter , anerkannt wird , dass 
wirklich eine solche centrale Stellung des armenischen Hochlandes 
nicht nur in Beziehung auf Vorderasiön, sondern auf die gesammte 
alte Welt statttindet, wie dies zuerst von Karl von Raumer vor- 
trefflich mit prägnanter Kürze und Cestimmtheit gezeigt worden ist. 
Raumer hat dargethan, dass der Ararat in der Mitte eines M’üsten- 
zuges liegt, der fast ununterbrochen vom Ausfluss des Senegal bis 
zum Ostende der Wüste Gobi geht, in der Mitte eines nördlichen 
W'asserzuges, der den Wüsten parallel von Gibraltar bis zum Bai- 
kalseo läuft, in der Mitte der längsten Landlinie auf der Erde, 
welche vom Vorgebirge der guten Hoffnung bis zur Behringsstrasse 
geht. Ferner steht der Ararat mit den Hauptgebirgen Asiens in 
Verbindung, und zwar im Osten mit dem iranischen Gebirgskranz, 
nordwärts mit dem Kaukasus, westwärts mit dem Antitaurus und 
Taurus. Da wir aber so aus dem geographischen Gesichtspunkte 
das armenische Hochland als Ursitz zunächst der vorderasiatischen, 
dann auch der europäischen Menschheit betrachten müssen, so 
scheint es als eine der Wahrheit sehr nahe kommende Vermuthung 
gelten zu dürfen , wenn Jakob Grimm in seiner Geschichte der 
deutschen Sprache zunächst die phrygisch - thrakischen , dann die 
griechisch-italischen und germanischen V^ölkerschaftcn aus Kleinasien 
nach Europa eingewandert glaubt; wobei es wohl kaum nöthig 
ist daran zu erinnern , . dass das in Europa wie in Klcinasien 
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ausätjsige Volk der Thrygcr nach unzweifelhaft eicliero Zeugnissen 
des Altcrthums aus Armenien stammt. Ebendaher, darf man 
zuversichtlich annehmcii, wandten sich die arischen oder iranischen 
Völker mit Einfluss der Inder nach Osten, um das Gebiet vom 
Zagrusgebirge bis zum Indus und späterhin bis zum Ganges ein- 
zunehmen , während die Armenien zunächst gelegenen südlichen 
Landstriche Vorderasiens dem Hause Sem’s zu Theil wurden. Denn 
dass auch die Semiten, deren Urlieiinath von dem Hauptwortfübrer 
einer marktschreierischen pseudopliilosophischen Uichtung in der 
alten Kcligionsgeschichte ohne allen Grund nach Afrika verlegt 
wird, aus dem Norden stammen, dafür sprechen alle historischen 
Zeugnisse, welche über diese ältesten Zeiten und Zustände handeln. 

Uebrigens kann es nicht zur Aufgabe einer übersichtlichen 
Darstellung der vorderasiat. Völkerverhältnissc gehören, die wichtige 
Frage über das Verhältniss der Semiten und jndogermanen zu 
einander gründlich zu erörtern. Bleiben wir bei unserer andeuten- 
den Weise stehen, so unterscheiden sich diese beiden historischen 
Hauptgruppen schon seit jener Urzeit, in welche tiefer einzudringen 
noch nicht gelungen ist, die völlig zu ergründen vielleicht für immer 
unmöglich sein wird, auf das Allerbestimmtcste gerade in Bezug 
auf jene Faktoren, welche die Seele des Bewusstseins wie der Ein- 
zelnen, so der Völker bilden und in ihrer Wechselwirkung alles 
edlere menschliche Leben und Streben bewegen und bedingen , in 
Bezug auf Sprache und Religion. Und obwohl damit keineswegs 
gesagt sein soll , dass wir insbesondere die semitischen und indo- 
germanischen Sprachen für ursprünglich nnverwamlt halten, so fühlen 
wir uns doch um so mehr gedrungen, das schon mit dem Anbruch 
der Geschichte gegebene Vcrlüiltniss aufs Schärfste hervorzukelircn, 
je lieber wir die Meinung aller gründlichen Kenner dieser Dinge 
für richtig halten, dass beide grosse Sprachfamilien als Schwe- 
stern von Einer Mutter entsprossen bis zu einer gewissen Alters- 
stufe miteinander Hand in Hand gegangen seien. Als Resultat 
einer genauen , gewissenhaften Prüfung aber dürfen wir cs aus- 
sprcchcn, dass beide Sprachfamilien schon seit jener Urzeit, deren 
genauere Erforschung der Zukunft Vorbehalten bleibt, alle die unver- 
kennbar charakteristischen Züge an sich tragen, welche sich später 
im AV'esentlichen immer erhalten und nie mehr bedeutend verändert 
haben. Denn während der indogermanische Sprachgeist schon in 
seiner Jugendperiode eine ungemein reichhaltige Ausstattung an 
grammatischen, ursprünglich sammt und sonders bedeutsamen, zum 
Theil jetzt noch aus' wirklichen AA'urzelwörtern erklärbaren Anfü- 
gungen aufweist, während er diese dann zur genauesten und 
schärfsten Bezeichnung der verschiedensten Verliältnisso benutzt 
und in der geschickten Gestaltung und Zusammenkittung vieler 
ursprünglich einzeln bestehender und loser Aggregatkörperchen zu 
grössern neuen, wahrhaft einheitlichen und lebendig gegliederten 
Ganzen eine Fülle geistiger Schöpfungskraft offenbart, welche sich 
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»pUtcrhin in allen übrigen künstlerischen Hervorbringungen der 
Inder, Hellenen und Germanen nur aufs Neue und wie nach jenem 
Vorbilde wiederholt bekundet hat, offenbart der semitische Sprach- 
geist ein im Ganzen unwandelbares Ileharren auf einer gewissen 
Kindheitsstnfe , auf welcher angelangt er fortzuschreiten und nach 
neuen Mitteln zur Vergrössernng seines Besitzstandes zu greifen 
aufhörte, indem er mit einer energischen, nur auf den nächsten 
Zweck gerichteten und streng geregelten Consequenz eine Dürftig- 
keit verbunden zeigt, als deren Hauptmerkmal die Unfähigkeit 
wahrgenommen wird, mehrere ursprünglich isolirt gebrauchte Wörter 
zu neuen harmonischen Ganzen, zu lebendigen Organismen zu ver- 
schmelzen. Statt dass der indogermanische Geist die Sprachele- 
mentc, wie ein Baum seine Aeste, allseitig ausbreitet und es 
versteht, dieselben sinnig und gedankenvoll bis ins Unendliche aus- 
zubaucn, fasst der semitische sich in sein Inneres zusammen und 
sucht den Mangel an Ausbreitung durch innere Modifikation der 
Wurzeln oder Perfektstämme zu ersetzen. Wie sich so am beider- 
seitigen Sprachcharakter nachweisen lässt, ist den Indogermanen 
vorzugsweise ein reges, nach allen Richtungen der Aussenwelt 
zugekehrtes und diese mit produktivem Geiste erfassendes Wesen 
zu Theil geworden, indess die Semiten mehr innerlich beschäftigt 
vor Allem die Ausbildung einer gemüthlich starken Subjektivität 
sich angelegen sein Hessen. Wie hier im Grossen, so treten freilich 
auch in kleinern Kreisen des Vöikerlebens ähnliche Unterschiede zu 
Tage. Dass z. B. innerhalb der Grenzen der indogermanischen 
Völkerfamilie die Griechen einen reiner und entschiedener ausge- 
prägten indogermanischen Geistestypus tragen als die Germanen, 
welche in Art und Wesen manche Aehnlichkeit mit den Semiten 
haben, wird wohl Niemand bestreiten ; nichtsdestoweniger aber können 
wir hier, wo nur von einem in allgemeinen Zügen zu entwerfenden 
Hilde die Rede ist, den Indogermanen die objektive Tüchtigkeit des 
Geistes, den Semiten die subjektive Energie des Gemüths als vor- 
züglichstes Unterscheidungsmerkmal unbedenklich beilegen. Daher 
suchen wir in der ganzen Entwickelungsgeschichte des Semitismus 
vergebens eine Spur von Philosophie ; auch in der bildenden Kunst 
wie in der epischen oder dramatischen Poesie haben die Semiten 
sich kaum versucht, während die aus der Tiefe def Gemüths her- 
vorquillende Lyrik der Semiten die schönsten Blüthen gezeitigt hat. 
Dabei hat sich denn auch ihre Sprache, die sonst von einer ge- 
wissen Dürftigkeit und Einseitigkeit nicht frei zu sprechen ist, als 
vollkommen hinreichend erwiesen für den Ausdruck ihrer tiefinner- 
lichen Religiösitiit in Gesängen und Liedern , mit denen kaum die 
eines Pindar an Hoheit und Gedankenreichthum wetteifern können : 
wie wir ja überall finden, dass selbst geringere äussere Mittel, wenn 
sie nur mit dem gehörigen Nachdruck benutzt und angewandt wer- 
den, ein genügendes Substrat abgeben können auch für die höchste 
geistige Erhebung. 
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Ea würde uns zu weit führen, wollten wir diesen lo Interes- 
santen als wichtigen Stoff weiter bis in alle Einzelheiten verfolgen; 
wir'inüsscn uns auf dasjenige beschränken, was zum Verständuiss 
der vorderasiatischen Geschichte durchaus notliwendig ist : wie über 
den Unterschied der beiderseitigen Sprachen, sollen auch über die 
beiderseitigen ältesten und ursprünglichen Religionen nur wenige 
Andeutungen gegeben werden. 

Wie ich schon früher bemerkt habe , hat Movers in seiner 
Darstellung der phöniz. Religion mit aller Macht darauf hingcar- 
beitet, die Stainmcsreligion der Israeliten als die ehemals allen 
Semiten gemeinsam eigenthümliche Art der Gottesvcrchrung, oder 
— was dasselbe ist — den Stammesgott jener als den höchsten 
Gott der Semiten überhaupt naebzuweisen. Wäre es nun an sich 
schon gcrathen , in diesem dunklen Gebiete dem Manne zu folgen, 
der obwohl im Einzelnen vielfach irre gehend, doch das unbestreit- 
bare Verdienst hat, über viele Punkte der vorderasiat. Religions- 
geschichte zuerst vernünftige Ansichten geltend gemacht und mit 
Scharfsinn und Gelehrsamkeit entwickelt zu haben , so besonders 
hier, wo sich die Richtigkeit seiner Ansicht auch aus andern. Grün- 
den, als den von ihm vorgebrachten, bis zur unzweifelhaften Evi- 
denz erheben lässt. Denn abgesehen davon, dass alle Gründe der 
Vernunft zur Annahme einer ursprünglich monotheistischen Urreli- 
gion aufzufordern scheinen, auch abgesehen davon, dass die geistige 
Religion, welche wir allein als Monotheismus bezeichnen dürfen, 
nicht wie mit einem Zauberschlagc aus dem Kopfe des Moses 
hervorgehen konnte , weil jede Religion des .■Mterthums nur im 
^ volk.sthümlichen Bewusstsein eine Unterlage hatte, worauf sie sicher 
ruhen und unangefochten fortbestelicn konnte, so lehrt uns auch 
die etymologische Wissenschaft, dass die gesammte altsemitischc 
Gottesverehrung keine Naturvergötterung, sondern rein geistiger Art 
gewesen sei. Dies erhellt nämlich noch klar und augenscheinlich 
genug, wenn wir nur den einzigen Umstand erwägen, dass die se- 
mitischen Namen der unsemitischen, aus fremden (indogcrmanischeu) 
Ländergebieten stammenden Götter Adonis (Kinyras), Beltis, Moloch 
(Sandan), Melechet (Astarte) keine Kräfte oder Aeusserungen des 
Naturlebens bedeuten (so wenig als der Name des Ilauptgottes 
aller Semiten, El oder Baal), was doch durphaus der Fall sein 
müsste, wenn die Völker semit. Ursprungs an derartige Religions- 
vorstellungen seit früher Urzeit gewohnt gewesen wären , sondern 
vielmehr das Vorhandensein eines ungemein richtigen Bewusstseins 
von dem Verhältnisse zwischen Gott und Menschen selbst für jene 
Zeiten bei ihnen voraussetzon lassen, in welchen die meisten Se- 
mitenstämme schon von der altväterlichen Religion abgewichen und 
allein die Israeliten ihr mit Leib und Seele treu geblieben waren. 
Also Adonis, der Herr, ist ein nur dem einzigen und höchsten 
Gotte der Semiten mit Recht zukommender Name, der erst später 
auf den kleinasiatisch-griechischen Friihlingsgott Kinyras (= Linos) 
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übertragen worden sein kann : wollen wir uns seliorf und bestimmt 
ausdrücken, so müssen wir sagen, dass der genannte Frülilinijagott 
dem alten, einzigen, geistigen Gott der Semiten geradezu unterge- 
schoben worden sei. Es freut mich , dass auch Movers neuestens 
den Adonis für unsemitisch erklärt hat, wenn ich ihm auch darin 
nicht bcipllichtcn kann, dass derselbe aus Oberasien (er meint damit 
wohl die assyrisch - chaldäischen Lande) in Syrien und Phoenizien 
eingedrungen sei. Was vom Adonis gilt , gilt auch vom Moloch 
oder Melkart, den Movers schon früher mit Keclit für den arischen 
Licht- und Feuergott Assar erklärt hat: Moloch, der König, der 
Herr, ist ebenfalls nur ein nichtssagender semitischer Beiname des 
Assar oder Assarak (= Sandan). Die echten — weil bezeichnenden 
— Gütternanien Kinyras und Sandan sind sicher indogcrmaniscli ; 
wenn sie im Semitenlande Vorkommen, so wird dadurch eben nur 
unsere Ansicht von dem unsemitischeii Ursprünge beider Götter 
erhärtet. Auch die ihrem Wesen und Ursprünge nach sicher indo- 
germanische Göttin Semiramis (»= Ana'itis) scheint einen semitischen' 
Ueinameu zu tragen: sheuii-rAmoth , Name der Höhe, höchster, 
heiliger Name, ist ebenfalls ursprünglich eine nezeichnung des Einen 
semitischen Gottes gewesen. Diese Bemerkungen mögen zum Be- 
weise des Satzes dienen, dass die alten Semiten keine Naturgötter, 
sondern nur einen geistigen Gott kannten: mussten sie doch — da 
die Sprache nicht lügen kann — gerade durch die Benennungen, 
welche sie unrechtmässiger Weise den fremden Göttern beilegten, 
gleichsam unwillkührlich ein lautredendes Zeuguiss dafür ablegen, 
dass der alte Glaube noch genug altgewohnte Anschauungen und 
festgewurzelte Eindrücke bei ihnen zurückgelassen hatte, als sie sicli« 
dem Dienste der neuen Götter ergaben. Gegen unsere Ansicht 
könnte man sich darauf berufen, dass doch z. B. die babylonische 
Mylitta einen bezeichnenden semitischen Namen trage: dies wird 
aber Niemand thun, der sich einige Kenntniss der assyrisch-chal- 
däisehen Geschichte erworben hat. Wer diese besitzt, muss wissen, 
dass die indogermanischen Chaldäer in Assyrien wie in Babylonien 
die semitische Sprache adoptirt hatten, dass also der Name Mylitta 
recht wohl von den fremden Eindrmglingen selbst ihrer Göttin 
beigelegt werden konnte: sonst darf aber auch zugegeben werden, 
dass die semitischen Babylonier, nachdem sie einmal mit Indoger- 
manen sich vermischt und deren Götter kennen gelernt hatten, aus 
eigenem Antriebe auf das Wesen und die Bedeutung derselben ein- 
gingeii und dieselben mit bezeichnenden Namen benannten. Ebenso 
muss mau dann Alles beurthcilen, was sonst noch gegen uns an- 
geführt werden könnte. Der in Arabien, bei den llyksos wie bei 
dem ganzen somit. Stamme Lud , für den Knobel den Typhon als 
besonderes Eigenthum in Anspruch nimmt, und sonst im semitischen 
Gebiete vielfach vorkommeiulo Feuergott mag noch so viele semit. 
Namen tragen — er ist und bleibt nichtsdestoweniger ein ganz 
unsemitischer Gott. Wenn aber nach unserer Ansicht die Semiten 
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mit der ihnen eigenen Zähigkeit die älteste Religion des Geistes 
fcsthielten — so dass was bei ihnen von Natnrreligion vorkommt, 
als ursprünglich unseniitisch zu betrachten ist (womit auch Ilitzig's 
llehauptung stimmt , dass der Semitismus vom indogermanischen 
Geiste mythologisch bcrruchtet worden sei, ohne diesen wieder be- 
fruchtet zu haben), so ist und bleibt dagegen die nachweisbar älteste 
Gottesverchrung der Indogermanen Naturreligion : Himmel , Etile, 

Feuer, Wasser und Gestirne sind cs zunächst, welche bei dem einen 
oder dem andern Stamme derselben theils alle zugleich, theils ein- 
zeln für sich ( ') Himmel, Erde, Wasser — Tellurismus ; *) Feuer, 

Licht, Gestirne — Siderismus) vorzüglich angebetet wurden; und 
mögen auch einzelne Göttemamen auf höhere geistige Begriffe hin- 
zuweisen scheinen, so können doch solche einzelne fast verlöschte 
Spuren wie griech, 5-co'g = Geist (von dhu, blasen, hauchen, 5i>-/<o'c, 
wie bereits oben p.GO bemerkt worden; vgl. auch Bötticher, Arica,p. 64) 
gegenüber einem Heer von Thatsachen kein erhebliches Gewicht 
mehr haben, besonders hier, wo der im hist. Zeitalter obwaltende 
Gegensatz semitischer und indogermanischer Religionsweisen her- 
vorgehoben werden soll. Während wir so die semitische Gottes- 
verehruug als eine von Hause aus ethische bezeichnen müssen, die 
den Menschen in ein freies sittliches Verhältniss zur Gottheit stellt, 
kann dagegen von allen indogermanischen Religionsweisen, selbst 
vom arischen Lichtdienste des Ormuzd und von der hellenischen 
Religion des Apollon noch jetzt nachgewiesen werden, dass die 
ethische Richtung derselben erst in späterer Zeit entstanden und 
als eine gesteigerte, verfeinerte Nachbildung der physischen zu be- 
trachten sei. Um hiefür ein Beispiel anzuführen, so hat Roth nach- 
gewiesen, dass die ethische AVendung, welche die arischen Ursagen 
vom Dshemshid und Feridun in der zoroastischen Religion genom- 
men haben , jüngeren Ursprungs zu halten ist als die physische 
Bedeutung, welche den entsprechenden indischen Mythen vom Jaraa * 
und Trita augenscheinlich und unverkennbar zu Grunde liegt. Des- 
halb kann auch die Ansicht derjenigen vor einer strengen Kritik 
gar nicht hestehen, welche (wie F. Schlegel) annehmen, dass der 
Cult der sublimsten Elemente, des Aethers und des Lichtes, eigent- 
lich gar keine Naturvergötterung gewesen : hier heisst es entweder 
— oder, entweder Natnrreligion oder geistige, ethische Religion, 
Monotheismus, und man täuscht sich sehr, wenn man durch geist- 
reiches Bäsonniren den im Prinzip begründeten Gegensatz aiifliebcn 
zu können glaubt. 

Nachdem wir so die beiden Hauptgruppen kurz charakterisirt 
haben, deren Thaten die Geschichte Vorderasiens ausmachen, bleibt 
noch nachzuholcn, dass die Chamiten hier nur insoweit in Betracht 
kommen , als nach der biblischen Ueberlieferung auch die Phoeni- 
zier und jene Kuschiten , an deren Spitze Nimrod Babylonien ein- 
nahm und von dort auswandernd die Hauptstadt Assyriens gründete, 
zu denselben gerechnet werden. Einige Bemerkungen über Chamiten 
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in Vorderasien mögen dazu dienen , die detaillirte llebersiclit der 
vorderasiatischen Vöikerverliiiltnisse zu cröflnen. 

Was nun zunäclist die Phoenizier oder Kanaaniter betriflt, so 
ist es bekannt, dass dieselben in Bezug auf Sprache schon in der 
ältesten historisch bekannten Zeit keinen unseraitischcn ( harakter 
zeigen: nichtsdestoweniger aber kann nur ein obcrdüchlichcr Ge- 
schichtsforscher behaupten, dieselben seien für Eines Ursprungs mit 
den Hebräern zu halten. Denn neben der Sprache verdient auch 
die Staminesreligion die allerhöchste Beachtung; und wenn wir von 
diesem Gesichtspunkte aus das Verhältniss beider Stämme zu einan- 
der beurtheilen, so müssen wir anerkennen, dass die Kanaaniter den 
Hebräern in einem ähnlichen, aber wesentlich liöhern Grade fremd 
gegenüberstehen, wie die Pelasger den Hellenen. Zwar liaben in 
neuerer Zeit diejenigen, welche so unbesonnen sind, griechische 
Ethnographie rein für sich, ohne Rücksicht auf die Ethnographie 
der den Griechen nahe verwandten Völker Kleinasicns treiben zu 
wollen, mit aller Anstrengung den eitlen, unmöglichen Versuch ge- 
macht, Pelasger und Hellenen in letzter Instanz zu identilizireii, 
diese aus jenen hervorgehen zu lassen, und zwar aus dem einzigen 
Grunde, weil beide Stämme derselben Sprache theilhaftig gewesen: 
dabei ist aber ebenso wie bei der Bcurtheilung des zwischen den 
Kanaanitern und Hebräern stattßndenden Verhältnisses übersehen 
wurden, dass es auch noch andere und zwar entscheidende Momente 
der Beurtheilung gibt, welche eine aus der Spracheinheit gezogene 
Folgerung bedeutend modifiziren, ja völlig aufbeben können. Ausser 
der Stammesreligion, die liierbei, wie gesagt, vor Allem in Betracht 
kommt, sind dies dann noch das volksthümliche Bewusstsein von 
Zusammengehörigkeit oder Fremdheit, wie es in alten Sagen, Sitten 
und Gebräuchen sich äussert , und die hauptsächlich auch durch 
verschiedene Religionsanschauungen verschieden gestalteten nationalen 
• Typen und Anlagen, woraus unzweifelhaft das wahre, historisch be- 
gründete Verhältniss zweier oder mehrerer Nationen erkannt werden 
kann. Wenn wir so die aus der Sprache gezogenen Deduktionen 
in ihre gebührenden Schranken zurückziiweisen uns verbunden füh- 
len, so glauben wir hierbei alle diejenigen auf unserer Seile zu , 
' haben, welche wissen, dass dergleichen Fragen nur von dem liöhern 
Standpunkte der vergleichenden Ethnographie aus behandelt, wenig- 
stens mit Sicherheit des Erfolges behandelt werden können. Halten 
wir daran fest, so müssen wir fragen: wer möchte läugnen, dass 
noch in einer verhältnissmässig nicht sehr hoch hinaufreichenden i 

Zeit selbst bei weitauseinanderliegcnden Gliedern des Einen indo- , 

germanischen Stammes eine merkwürdige Uebereinstimmung des ja 
ursprünglich gemeinsamen Sprachgutes obgewaltet habe ? wer möchte 
bezweifeln, dass zu einer Zeit, als schon längst eine grosse Ver- 
schiedenheit und bestimmte Abgrenzung in religiösen Vorstellungen, 
Sagen, Sitten und Gebräuchen zwischen mehreren Völkergruppen 
der Indogermanen eingetreten war, doch der Charakter und der ' j 
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Besitzstand der gemeinsamen Sprache lange Zeit noch ziemlich 
unverändert fortgedauert und im Ganzen und Grossen keine irgend 
wesentliche Veränderung erfahren? Waren daher auch die acker- 
bauenden friedlichen Pelasger mit den kriegerischen Hellenen in 
dieser letztem Beziehung, so weit wir bis jetzt sehen können, trotz 
Jahrhunderte langer Trennung in Einklang geblieben, hatten auch 
beide Stämme, seitdem sie einmal in der Urzeit, obwohl aus ge- 
meinsamer Wurzel entsprungen , eine eigenthUmlich verschiedene 
Richtung genommen, im Wesentlichen dieselbe Stufe der sprachlichen 
Entwickelung inno gehalten, so kann doch unmöglich verkannt 
werden, dass der innerste Lebensgeist beider Völker schon ln un- 
vordenklichen Zeiten ein verschiedener und fast diametral entge- 
gengesetzter geworden sein muss. Ich erlaube mir, diese Behauptung 
hier etwas weiter auszuführen. Der Geist des Pelasgerthums, dem 
der (mit den Pelasgem zunächst verwandten) Pbryger, dann auch 
dem der Aegj'pter und Slaven ähnlich, ist ein Geist der geistigen 
SchlalTlieit und thierischen Versunkenheit. Der Pelasger erscheint 
als ein Mensch, der von den niedersten Sphären des Naturlebens 
beherrscht und allen Einwirkungen des Bodens, den er umwQhlt, 
ausgesetzt jeden Rest geistiger Energie und freier Thätigkeit ein- 
zubüssen, mit einem Worte in einen wahrhaft thierischen Zustand 
zu versinken Gefahr läuft: nur eine einzige religiöse Idee, die des 
wässernden , besaamenden , befruchtenden Ilimmelsvaters und der 
empfangenden Erduiutter , war ihm vertraut und gegenwärtig und 
beherrschte all sein Sinnen und Denken; darüber je hinauszukom- 
men wäre ihm ohne das Dazwischentreten des freien, unendlich 
geistigem hellenischen Bildungselementes wahrscheinlich eben so 
wenig gelungen, als es dem Phryger oder Aegypter gelungen ist. 
Damit soll indess nicht geleugnet werden , dass in der Brust des 
Pclnsgcrs ein höheres poetisches Naturgefühl lebte, wie dies ja auch 
bei den sonst so gedrückten und elenden russischen und andern 
slavischon Ackerbauern vorgefunden wird, während die Hellenen, 
wie ein gelehrter Mann (Preller, wenn ich mich recht besinne) richtig 
bemerkt hat, wenig Sinn für die Natur und ihre Schönheiten bc- 
sassen. Letzterer Mangel erklärt sieh von selbst, wenn man den 
hellenischen Geist schärfer ins Auge fasst. Dieser nämlich, dem 
peliisgischcn von Anfang an und bis in die tiefste Wurzel hinab 
nicht blos fremd, sondern fast feindlich entgegenstehend, offenbart 
sich sogleich als ein Geist der Freiheit und Thätigkeit : der Hellene 
war also frei von dem schweren Joche der niedem irdischen Natur, 
er verstand es, wenigstens bis zu einem gewissen Grade, die Natur 
zu unterjochen und dem freien Mensebengeiste dienstbar zu machen ; 
und da ihm dies Geschäft über Alles gehen musste, so konnte er 
natürlich kein sentimentaler Naturschwärmer sein. AVahrlichl es 
war für den Hellenen eine andere und unendlich höhere Aufgabe 
gestellt als die, sich einem scheinbar tiefsinnigen und poetischen 
Mystizismus (den wir in den phrygischen Gräueln am Höchsten 
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aiisgebildet sehen) hinzugeben und seinen hellen klaren Geist in 
die dunkle Tiefe der Erde, die finstere Ilehausung des Hades und 
der andern chthonischen Gottheiten der Pelasger, zu versenken: wie 
er sich im Verlaufe seiner spätem Entwickelung dazu berufen 
fühlte, alles natürliche Leben und dessen Aeusscrungen in höheres 
geistiges Wesen aufgehen zu lassen und gleichsam die Materie in 
Geist urazuwandeln oder doch aufs Höchste zu verfeinern, so waren 
auch schon gleich zu Anfänge bei ihm der wässernde, befruchtende 
Himmel und die empfangende Erde in den Hintergrund getreten. 
Die sublimsten Substanzen der natürlichen Welt, welche sich in 
freie, geistige Potenzen auflösen zu können scheinen mochten, also 
Licht , Feuer , der lichtstrahlende Himmel mit seinen Gestirnen, 
Aether, Luft waren es, welche wenn auch nicht ausschliesslich, doch 
in vorzüglicher Weise den religiösen Gesichtskreis des Hellenen 
erfüllten und seine bewundernde Verehrung auf sich zogen, ähnlich 
wie wir dies bei den assyrisch-chaldäischen Hirten- und Krieger- 
stäminen wiederfinden, deren in Kleinasien von Kilikien bis Lykien, 
Lydien und Troas verbreitete Abkömmlinge oder doch Bruderstämmc 
ebenso als die nächsten Verwandten der Hellenen anzusehen sind, 
wie die Phryger und was zu ihnen gehören mochte als die näch- 
sten der Pelasger. Kehren wir nach dieser Abschweifung zu der 
Frage über das Verhültniss der Hebräer und Kanaaniter zu einan- 
der zurück, so springt es in die Augen, wie vielfache Berührungs- 
punkte und Aehnlichkeiten diese Frage mit der so eben besprochenen 
darbietet. Wir brauchen kaum daran zu erinnern, dass die Hellenen 
es waren, die, einmal nach Griechenland übergesiedelt, den Grund 
legten zur Oberherrschaft des europäischen Geistes , während das 
Volk Israel, das geistig bedeutendste des Orients, in der Bewahrung 
und Pflege der reinen Religion des Lebens eine ungleich höhere 
Aufgabe zu lösen hatte : beide Völker erschienen erst in einer ver- 
hültnissmässig späten Zeit auf dem Boden, welcher zum Schauplatz 
ihrer welthistorischen Wirksamkeit bestimmt war, beide stiessen 
dort zusammen mit andern Nationen, die in ihrer ganzen Erschei- 
nung den Eindruck der geistigen Schlafflicit, Verkommenheit und 
Altersschwäche machten und aus diesem Grunde als zur Knecht- 
schaft und zum Untergange bestimmt gelten mussten. Wenn wir 
aber so nicht umhin können, die biblische Tradition, wonach die 
Kanaaniter als unsemitisch zu betrachten sind, für vollkommen be- 
gründet zu halten, so fragt es sich doch, wie wir uns das zwischen 
ihnen und den Semiten obwaltende sprachliche Verwandtschaftsver- 
hältniss zu erklären haben. Es treten aber — wie F. Schlegel bei 
Gelegenheit dieser Frage bemerkt — auch von der historischen 
Seite Umstände ein, bei der durch die ganze Weltgeschichte fort- 
gehenden beständigen Völkerbewegung und Völkervermischung, 
wodurch die Frage nach der Abstammung und Verwandtschaft der 
• verschiedenen Völkerstämme wesentliche Modificationen erleidet tind 
darüber nicht mehr so einfach und leicht entschieden werden kann. 
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Es geschieht oft, dass ein Stamm eine ganz verschiedene Spraclie 
anniinrat, ohne dass darum der ganze’ Stamm in der Vermischung 
untcrgiuge, indem er vielmehr die deutlichen Spuren der alten Ab- 
stammung in seinem sittlichen oder geistigen Charakter noch sichtbar 
an sich trägt, so dass also hier die ethnographische Vertheilung 
nach einem andern Prinzip als nach dem sprachlichen vorzunehmen 
ist. So wäre es denn nicht gerade unmöglich, dass die Kanaaniter 
als die nächsten Verwandten der altägyptischen Bevölkerung erst 
später die semitische Sprache adoptirt hätten, wie dies unter An- 
dern der französische Orientalist Quatreraöre, der berühmte Kenner 
des Koptischen, bestimmt ausgesprochen hat. ßedenkt man aber, 
dass das Altägyptische mit dem Semitischen näher verwandt ist als 
mit irgend einem andern Sprachencomplex, erwägt man ferner, dass 
das altägyptische Volk ohne allen Zweifel aus dem Norden, also 
zunächst wohl aus Palästina, nach Aegypten eingewandert ist, so 
wird eine tiefere Auffassung des zwischen den Kanaanitern und 
einerseits den Semiten, andererseits den Aegypteni oder Chamiten 
stattfindenden Verwandtschafts Verhältnisses gewiss den Vorzug 
verdienen. Wir meinen nämlich, dass hier wenn auch nicht ganz 
derselbe, so doch ein ähnlicher Weg der Erklärung scheinbar wider- 
sprecheuder Erscheinungen einzuschlagen sei, wie bei der Beurthei- 
lung der gegenseitigen Verwandtschaft oder Fremdheit der Hellenen 
und Pelasger, der Phryger und Lyder, der Stämme des nördlichen 
und südlichen Kleinasiens: auf dem historischen Standpunkte der 
Betrachtung, von. welchem aus wir die Dinge auffassen, will es uns 
scheinen, als ob die mit Sicherheit anzunehmendc Urverwandtschaft 
zweier oder mehrerer Sprachen noch in jener Zeit, als jene Völker- 
mischungen stattfanden, in einem so hohen Grade klar und unge- 
trübt vorhanden gewesen sei, dass zwei oder mehrere Stämme mit 
einander verschmelzen konnten, ohne dass der eine oder der andere 
seine ganze Sprache oder auch den bedeutendsten Theil derselben 
cinzubüssen brauchte. Wer diesen historischen Standpunkt verlässt 
und unbekümmert um die ursprüngliche Identität der ganzen Wur- 
zelmasse lediglich das in einer historisch ganz späten Zeit einge- 
tretene Trennungsverhältniss berücksichtigt (wie dies bei einem 
oberflächlichen Kopfe ganz natürlich ist, während der streng wissen- 
schaftliche Mann durch gründliche etymologische Studien sich vor 
jenem Abwege bewahrt), der kommt, sobald er verwegen genug 
ist, nach seinen grundfalschen unhistorischen Theorieen die Urge- 
schichte zu bearbeiten oder vielmehr zu verwüsten, vollends um alle 
Einsicht und allen Verstand : dies beweist das Beispiel Röth’s , der 
iii Folge seiner UngrUndlichkeit zu der wahnsinnigen Behauptung 
gelangte, die Semiten seien ganz unverwandt mit den Indogermanen I 
Es ist immer besser und wissenschaftlicher gehandelt, wSnn man 
eine dunkle Frage nicht vorschnell entscheiden und die Erfüllung 
der zu ihrer genügenden Lösung durchaus erforderlichen Vorbe- 
dingungen abwarten will, als wenn man sich dieselbe nach söge- 


230 


nannten speculativen Ideen d. h. nach confusen allgcnneinen 13e- 
grifTen zurechtlugt, die vor den wahren Ideen d. h. den ans den 
sichern Thatsachen erschlossenen und aus ihnen wie von selbst ent- 
springenden grossen allgemeinen Wahrheiten in das Nichts ver- 
schwinden, aus dem sie nie hätten auftauchen sollen. Halten wir 
dies fest, so müssen wir auch die besonders von Bertheau vertretene, 
von Ileiniich Leo aber bekämpfte Ansicht, dass nämlich die Völ- 
kcrtafel der Genesis auf einem geographischen Kinthcilungsgruiide 
beruhe, wenigstens insofern als falsch verwerfen, als sie auf solche 
Völker Anwendung leidet, deren Ursprung den Hebräern leicht be- 
kannt sein konnte : wir würden uns also zum Widerspruch aufge- 
fordert fühlen, wenn Jemand glanbcn wollte , die Kanaaniter seien 
in der Bibel bloss aus dem Grunde von Cham abgeleitet, weil sic 
den aus Norden stammenden Ilebriicrn als Dewohner des südlichen 
Erdstriches Vorkommen mochten. Dagegen kann, wie ich glaube, 
Bcrtheau’s Ansicht mit Recht und ohne Gefahr angewendet werden, 
wo es sich um weiter entlegene und den Hebräern nicht so genau 
bekannte Völker bandelt ; weshalb ich keinen Widerspruch erheben 
werde, wenn man die von der Küste des persischen Meerbusens 
nach Norden gewanderten Kuschiten des Nimrod für indogermani- 
schen Ursprungs halten will, so dass also ihre Aufnahme unter die 
Völker chamitischen Ursprungs bloss auf einer allgemeinen geogra- 
phischen Anschauung beruhte. So zu verstehen ist doch was Movers 
in einem Aufsatze über Assyrien sagt , da.ss nämlich Nimrod oder 
Ninus für arischen oder indogermanischen Ursprungs zu halten sei. 
Diese .Ansicht von Movers halte ich für unzweifelhaft richtig: doch 
verhehle ich nicht, dass damit doch noch die biblische Ueberiieferuug 
vom chamitischen Ursprung . der nimrodischen Kuschiten auch im 
streng historischen oder etlinographischen Sinne gefasst bestehen 
bleiben könnte, wenn m.an nämlich eine frühe Völkervermischung — 
wie sie bei den Lydern oder Luditen sicher anzunebmeii ist — 
in der Gegend des persischen Meerbusens anzunehracn sich ent- 
schliessen kann. 

Wie dem auch sein möge , so viel ist jedenfalls als offenbare 
Thatsache anznerkennen,dass die Stämme chamitischen Ursprungs inj 
Verlaufe der vorderasiatischen Geschichte ganz vom Schauplätze 
zurücktreten und verschwinden, während die Semiten und Indoger- 
maucn vor Allem den geistigen Entwickelungsgang dieses Krdtheiis 
bestimmen. Die Semiten bildeten aber nach der Völkertafel der 
Gene.sis einen Stamm von fünf Hauptästen, der sich von Elam oder 
Susiaua nordwärts durch Assyrien bis zum Nordlande Arrapachitis 
oder Arpaxad und von diesem Gebirgsland quer durch Mesopotamien 
bis zur Ostgränze Kleinasiens ausdehnte. Der erste dieser fünf 
Hauptäste, Elam, und der zweite, Assur, sind jedoch schon wegen 
ihrer nahen Nachbarschaft mit den iranischen Völkern bereits in 
einer sehr frühen Zeit ebenso starken indogermanischen oder ari- 
schen Einflüssen ausgesetzt gewesen, als sie hinwiederum auf jene 
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bedeutend ciiigewirkt haben. Dies beweist hinlänglich der in Assyrien 
eingebürgerte und herrschend gewordene arische Lichtdienst, wenn 
auch Uawiinson ebenso wenig Recht haben mag, den assyrischen 
llaiiptgott Assaruk (= Zend. ätar, Feuer, mit Suffix ka) mit dem 
biblischen Assur zu Identifiziren,' als Joseph Mueller und Lassen 
dazu befugt waren, den biblischen Namen Eiam aus einem arischen 
Worte Airjama hcrziileitcn. Auch der vierte und fünfte Ilauptast 
des seinitisclicn Stammes, Lud und Aram, haben ziemlich früh, 
besonders Lud — wenn wir anders mit fast sämmtlichen Schrift- 
auslcgern in ihm den Urvater oder doch den Namengeber der 
kicinasialischen Lyder finden dürfen — ihren rein semitischen 
Charakter sei es in Bezug auf Religion, sei es in Bezug auf Sprache, 
oder auch auf beide zugleich, eingebüsst, indem die chaldäisch- 
arincnischen Völker indogermanischen Ursprungs von ihrer nordischen 
Gcbirgsheiinuth aus immer weiter nach Süden und Westen zu vor- 
drangen und dadurch die semitische Glaubens- und Spracheinheit 
bei diesen Gliedern des Hauses Sem mehr und mehr erschütterten. 
Schenken wir dem Berichte des zuverlässigsten Gewährsmannes 
Glauben, den wir für diese Dinge aufzuweisen haben, dem Berichte 
des Berosus nämlich,, so wurde schon im Jahre 1976 vor Christo 
die Metropole der Aramäer, Babylon, von den Chaldäern eingenom- 
men und während eines Zeitraums von 458 Jahren beherrscht; in 
dieser Zeit unternahmen die Chaldäer, wie noch mit Sicherheit bc- 
wic.scn werden kann , Streifzüge gen Palästina und Hessen dort 
wahrscheinlich Colonistcn zurück, wie man daraus schliesscn zu 
dürfen glauben kann , dass die phünizischen Gottheiten Moloch * 
oder Melkart-Sandan und Astarte (deren arischer oder indogermanischer 
Ursprung kaum noch mit irgend triftigen Gründen bestritten werden 
kann : den strengen Beweis zu führen ist hier natürlich nicht der 
Ort) oder Anäitis eben seit dieser Periode dort verehrt worden zu 
sein scheinen. Wie aber die nach sichern Zeugnissen des Alter- 
thums für Babylonien feststehende Verehrung der Lichtgottheiten 
Saudes-Herakles und ÄnaTtis zur Annahme einer dort eingetretenen 
Vermischung der semitischen Aramäer mit einem indogermanischen 
Volksstamme zwingt, so beweist auch die von Herodot aufbewahrte 
lydische Göttergenealogie, derzufolge Herakles der Stammvater des 
lydischen Volkes war und als solcher sogar dem Belus und Ninus 
übergeordnet wurde, dass der semitische Stamm Lud sich frühzeitig 
mit einem übermächtigen indogermanischen Volksstammc verschmol- 
zen haben muss; woraus es sich dann leicht erklärt, dass unter 
den uns erhaltenen lydischen Wörtern keines vorkommt, das mit 
Sicherheit ans dem Semitischen gedeutet werden könnte. Müssen 
wir so anerkennen, dass vier semitische Hauptstämme, Elam, Assur, 
Lud und Aram schon seit der frühesten uns bekannten historischen 
Zeit das eigcnthümliche Gepräge ihres Stammpharakters mehr oder 
minder verloren hatten, so steht dagegen der dritte Hauptast des 
semitischen Stammes, Arpaxad, aus dem universnlhistorischen Ge- 
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sichtspunkt betrachtet als der Kern des ganzen Stammes, als das 
wahre Haupt des Hauses Sem’s da , indem aus ihm nicht allein 
das auserwählte Volk Gottes, das unvergleichlich herrliche Volk 
Israel, sondern auch die Araber hervorgingen, welche beiden Völker 
für die gesamrote Weltgeschichte als die wichtigsten und echtesten 
Sprossen des semitischen Stammes gelten müssen. Denn wie sie 
auf der einen Seite in ihrer ganzen sprachlichen Entwickelung von 
je het einen selbstständigen und altertlüimlichen Charakter behaup- 
teten, indess die elymäischen, assyrischen und lydischen Semiten 
gewiss schon in sehr alter Zeit eine (vielleicht dem Huzvaresch 
oder Huzuresch — welches wir gewöhnlich mit Unrecht Pehlvi 
nennen — ähnliche) Mischsprache gehabt haben mögen, so behaup- 
teten sie auf der andern Seite auch im Ganzen ungetrübt und un- 
verändert die altsemitisclie reine AVei.se der geistigen Gottesverehrung, 
eine Thatsache, die, so weit es die Hebräer angeht, als eine mit 
unumstösslichen historischen Gründen beweisbare gi lten muss, wäh- 
rend sie sich für die Araber wenigstens noch theilweise wahrschein- 
lich machen lässt. So sehen wir denn, dass die Semiten sich schon 
seit früher Zeit in zwei grosse Hauptmassen, in die der hebräisch- 
arabischen und die der assyrisch-babylonisch-elymäischen Semiten 
einthcilen lassen, wobei wir den vierten Sohn Sem’s, den Lud, als 
einen früh verloren gegangenen ganz von unserer Hetrachtung aus- 
schliessen können. Das schon oben angedeutete Verhältniss dieser 
beiden Hauptmassen zu einander muss aber noch etwas näher be- 
stimmt werden. Der Boden, auf dem die historischu Entwickelung 
»der assyrisch-babylonisch-elymäischen Semiten vor sich ging, das 
ganze Stromgebiet des Eufrat und Tigris nämlich erscheint, so weit 
unsere historischen Kenntnisse hinaufreichen , als ein keineswegs 
ausschliessliches ßesitzthum der Semiten: vielmehr haben sich dort 
allenthalben fremde Stämme arischen oder indogermanischen Ur- 
sprungs schon so frühe eingedrängt, dass wir seine Bewohner über- 
haupt gar nicht als rein semitisch gelten lassen dürfen. Dies erhellt 
schon daraus, dass die Namen jener beiden Flüsse für unsemitisch 
angesehen werden müssen. Der Name des Tigris, welcher Fluss 
südöstlich von Arsamosata und nordöstlich von den Katarrhakten 
des Eufrat entspringt und in reissendem Laufe nach Süden eilend 
zur Scheidelinie zwischen Assyrien und Mesopotamien wird , ist so 
sicher arischen Ursprungs, dass darüber gar kein Zweifel erhoben 
werden kann ; früher soll er jedoch nach den Zeugnissen des Pseudo- 
Plutarch de fluminibus und des Eustathius den Namen Syla.x oder 
Sollax geführt haben , welcher Name vielleicht semitisch und mit 
dem der bekannten Quelle Shiloab bei Jerusalem verwandt ist. Den 
Namen des Eufrat erklärt der Engländer Kawliuson mit Benfey's 
Beistimmung aps dem Arischen als den sehr breiten Fluss und 
schlicsst aus dem arischen Ursprünge dieses Namens , dass schon 
in sehr früher Zeit arische Fremdlinge sich mit den semitischen 
liewohnern der Eufratgegeuden vermischt haben müssen. Es zeigen 
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80 schon die arisclicii Etymologicen der beiden Flussnauicn (hier 
wie überall müssen aber gesicherte Etjmologieen als die besten 
historischen Zeugnisse gelten) , dass die semitischen Bewohner des 
Stromgebiets beider Flüsse schon sehr frühe ihren rein semitischen 
Charakter eingebUsst und bedeutende arische Volksbestandtheile in 
sich aufgenommen haben — eine auch durch anderweitige Beweise 
über jeden Zweifel zu erhebende Thatsache. Wenn nun ferner 
Kawlinson zu zeigen rersucht hat, dass die assyrische Sprache ein 
semitischer Dialekt gewesen, der im Vergleich mit den übrigen 
Dialekten . der semitischen Sprachenfamilie auf einer hüheni Stufe 
alterthümlichcr Entwickelung bcharrt und für dem Aegj’ptischcu 
näher stehend zu halten sei , während Botta gegen Kawlinson der 
assyrischen Sprache einen arischen Ursprung zu vindiziren geneigt 
ist (eine Ansicht, die schon früher ziemlich allgemeine Geltung 
hatte und z. B. von Gesenius, Hitzig, Tuch und Andern bis auf 
die neueste Zeit herab verfochten wurde), so scheinen mir dagegen 
beide Ansichten einer dritten vermittelnden weichen zu müssen. 
Meiner unniaassgeblichcn Ansicht nach ist vielmehr anzunchmen, 
dass die assyrische Sprache in einem ähnlichen Lichte zu betrach- 
ten sei wie die sogenannte Pchlvi- oder Huzvareschsprache : die 
Grundlage derselben scheint ursprünglich semitisch gewesen, aber 
schon in sehr früher Zeit dermaassen von arischen Sprachbestand- 
tbcilcn gleichsam überwuchert worden zu sein, dass man eine Zeit 
mit Recht zweifelhaft sein konnte, ob das Pehlvi (Iluzvarcsch) von 
Hause aus eine semitische oder eine arische Wurzel gehabt habe. 
Wenn es auch gewagt sein würde , der nahe liegenden Conjektur 
zu folgen , dass das Altassyrischc sich im Pehlvi ebenso erhalten 
habe wie das Altägj'ptische im Koptischen, so darf man doch mit 
einem ziemlich hoben Grade von Gewissheit annebmen, dass in der 
historischen Entwickelung beider Sprachen sehr viele analoge Er- 
scheinungen eingetreten seien. Das Wort Pehlvi leitet Mohl mit 
Lassen’s und- Anderer Zustimmung vom neupersischen pahlü, Seite, 
so dass die Pehlvisprache eigentlich als Grenzsprache, als die Sprache 
der Grenzländer bezeichnet wäre, und Knobel hält für wahrschein- 
lich, dass ihr Ilauptsitz nach Elymais zu verlegen sei: ebenso war 
aber auch Assyrien ein ariscb-semitisches Grenzland , weshalb wir 
uns für vollkommen berechtigt halten, auch die assyrische Sprache 
als mehr oder minder verwandt mit jener zu betrachten. Wenn wir 
so eben eine frühere Bemerkung ausführlicher wiederholten, so ge- 
schah diese um den Gegensatz desto schärfer und entschiedener her- 
vortreten zu lassen, welchen die nach unserer Ansicht allein reinen 
Semiten, die hebräisch-arabischen Stämme oder die Abkömmlinge 
des dritten Sohnes des Sem , des Arpaxad (der dritte Sohn stellt 
unter den fünf Söhnen als der mittlere da : diese Mittelstellung ist 
gewiss nicht rein zurällig, sondern von höherer Bedeutung) , gegen 
die übrigen Semiten bilden j da aber die Araber erst in einer viel 
spätem Zeitperiode zu einer wahrhaft welthistorischen Bedeutung 
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gelangten, so sind es cigcntlicli doch nur die liohräisclion Stünnne, 
welche für den ganzen Verlauf der alten Geschichte Vorderasiens 
als die Vertreter des reinen semitischen Stamnitypus angesehen 
werden können. Also muss die Einwanderung der hebräischen 
Stämme aus dem Norden (wo die zum Theile erst später von dort 
herabsteigenden Aramäcr als die nächsten Stammverwandten der 
Hebräer erscheinen) nach Palästina als eine ^■crlegung des Cen- 
trums des semitischen Stammes dorthin bezeichnet werden. Und in 
der That gibt es neben dem .Stromgebiet des Eufrat und Tigris, 
auf welchem die Geschichtscntwickelung der assyrisch-babylonisch- 
clymäischen Semiten vor sich ging, in Vorderasieii kein anderes 
Gebiet , das jenem an culturhistorisclier Wichtigkeit gleichgestellt 
werden könnte, als dasjenige Land, welches wir im weitern und 
gewöhnlichen Wortgebrauche Palästina nennen. Wenn man nun 
mit liecht gesagt hat , dass für die frühesten Zeiten menschlicher 
Geschichte gewisse Länder durch ihre günstige Lage gleichsam wie 
vorhcrbeslimmt waren , ihre Bewohner ohne fremde Anregung und 
Hülfe rascher zu einer höhern Stufe geistigeh Lebens und Strebens 
emporzuheben, so gehört zu der nicht grossen lieihe dieser Länder 
auch Palästina, üeim cs musste, wie Ewald bemerkt, die günstige 
Sonnenlago dieses Landes, sein Ueberlluss an freiwilliger Frucht- 
barkeit des Bodens , welche nicht einmal wie die Aegyptens vieler 
mühsamen Kunst des Menschen bedarf, und seine Nähe bei solchen 
Ländern, deren Reichthümer und Schätze aller Art seine etwaigen 
Mängel leicht ersetzen konnten, den Menschen hier früher als an 
vielen andern Orten Uber die ersten schweren Kämpfe mit der irdi- 
schen Noth des Lebens erheben, seinen Geist dem Boden entfesseln 
und ihm Müsse zu höhern geistigen Strebungen gewähren. Dies 
Alles konnte aber nur für deu Fall heilsam und fruchtbringend 
werden, dass diejenigen Völker, denen ein solches Loos zu Theil 
geworden, in demselben Maasse, in welchem sie an äusseren Glücks- 
gütem reich und mit allen zu einem hohem Lebensglücke nöthigen 
Vorbedingungen ausgerüstet wurden, auch an geistiger Freiheit und 
sittlichem Werthe zu wachsen und in allem wahrhaft Guten stetig 
fortzuschreiten sich bestrebten ; was man von jenem Volke gewiss 
nicht sagen kann , das seit einer vielleicht unbestimmbar alten Pe- 
riode zum Besitz und Genuss jenes Landes und seiner Ilerrlichkei'cn 
gelangt war. Vielmehr erscheinen die Kanaaniter schon in der 
äUesten uns bekannten Zeit als sittlich aufgelöste und grossentheils 
bis in den Grund verderbte und darum unwürdige Besitzer eines 
solchen Landes, die von der Erde zu vertilgen und an ihrer Stätte 
einen höhern Glauben und eine reinere Sitte zu pflanzen ein anderes 
Volksthuiu durch den Rathschluss der Vorsehung berufen und be- 
stimmt wurde. Ist doch der Entwickelungsgang des Menschenge- 
schlechts nie ohne solche (mit Recht als göttliche Strafgerichte 
aufzufassende) Zerstörungsprozcssc vor sich gegangen, welche das 
Abgestorbene aus dem Wege räumten , um neuem besserm Leben 
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l’lalz zu niiu-licn, wie in iilinliclier Weise die Natur bei der über- 
scliwängliclieii riille ihrer schöpferischen Kräfte doch auch verzeh- 
rende und tudtende Elemente nüthig hat, inn sich einen neuen 
Kaum für erstere zu bereiten. Dass aber gerade dasjenige Volk 
zum Herren dieses Landes ausersehen wurde , welches uns die 
Geschichie als den gesundesten und edelsten Zweig sowohl des 
ganzen Semitenstammes als des grossem Hebräern olkes vorführt, 
dass das Volk Israel ferner , um eines solchen unvergleichlichen 
Hesitzthumes würdig zu werden und dasselbe nach seinem vollen 
Werthe zu .schätzen, erst nach vorhergegangenen langen Prüfungen 
und unerhörten Leiden und Beschwerden zu demselben zugelassen 
wurde, lässt uns die Weisheit der Vorsehung erkennen, die überall, 
und besonders da , wo menschliche Kurzsichtigkeit keinen Ausweg 
wahrniinnit oder für möglich hält, die richtigen .Mittel und Wege 
uiisfindig zu machen und zu ebenen weiss, um dem wahrhaft Guten 
und Göttlichen zum endlicheu Siege zu verhelfen. 

Wir hahen cs in dem Vorhergehenden versucht, die hohe 
Stellung, welche tias Volk Gottes in der Weltgeschichte cinnimmt, 
aus dem beschränkten Gesichtspunkt, welchen ein etlmographischer 
Ueberblick der vorderasiatischen Völker nothwendig inne halten 
muss, zu erläuieru und einigermaassen klar zu machen: ist uns 
dieser Ver.snch auch nur thoilweise gelungen , so können wir uns 
auch damit gern begnügen bei der völligen Begriiisverwirrung und 
Unklarheit , welche über diesen wie über mehrere andere Haupt- 
punkte dieses Gebietes der historischen Forschung noch allenthalben 
angetrolTen werden. Es bleibt uns Jetzt noch übrig, das allgemeine 
Bild der bctrcITcnden ethnographischen Verhältnisse durch eine kurze 
Charakteristik der andern Hauptgruppe zu vervollständigen, welche 
neben den Semiten tmd ihnen gegenüber den ganzen Entwickelungs- 
gang der alten Geschichte Vorderasiens bestimmt hat. 

Den Semiten gegenüber tritt nämlicli das weitverbreitete Volk 
der Arier, mit welchem Namen wir alle Glieder des indogermanischen 
Stammes, welche von Persien und Medien bis nach Thrakien hin 
in einer fast ununterbrochenen Reihenfolge die vorderasiatischen 
Länder in Besitz genommen hatten, zu bezeichnen das Recht haben, 
sofern wir den Grad der Sprachverwandtschaft als einzigen Maass- 
stub der Ueurtheiiung ethnographischer Fragen in Anwendung bringen 
dürfen. Wie wir also auch sonst innerhalb der grossen indoger- 
inanischen tilpruchen- und Völkerfamilie, zu welcher vom Indus bis 
nach Brittannien hin alle Nationen Asiens und Eiiropa's — Inder, 
Zendvolk, Kurden, Armenier, die kicinasiatischen , griechischen, 
italischen Stämme, dann die Slavcn, Kelten und Germanen — gehören 
(nur mit den Basken, Finnen und Magyaren ist unter den Völkern 
Europa's eine Ausnahme zu machen) einzelne enger ziisammeu- 
hängende Völkergruppen von der weitem Verwandtschaft abzu- 
scheiduu und für sich zu stellen pflegen, so muss auch festgchallen 
werden, dass alle Indogermanen Vorderasiens mit den gewöhnlich 
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80 genannten Ariern oder den Gliedern des Zendvolkes in sprach- 
licher Hinsicht dieselben unterscheidenden Hauptmerkinule gemein 
haben, weshalb wir dem Beispiele Böttichers (in seiner Schrift 'Arica’) 
folgend auch die Phryger, Lyder, Thraker und andere Völker mit 
dem gemeinsamen arischen Namen bezeichnen. Nannten doch nach 
des Stephanus Byzantius Zeugnisse die Thraker selbst ihr Land 
Aria, während der Name Thrakien höchst wahrscheinlich von den 
südlicher wohnenden Hellenen ausgegangen, also ursprünglich kein 
einheimischer Volks- und Landesnamc gewesen ist: nach Jakob 
Grimm bedeutet der Name eigentlich das rauhe Land, wie es denn 
den alten Bewohnern Griechenlands als das Nordlaud überhaupt, 
als der Sitz des Boreas, gegolten haben mag, bis der Name in 
späterer Zeit auf dem eigentlichen Thrakien haften blieb. Wie den 
Thrakern, war der arische Name einst auch den Indern eigen. Das 
Wort air^'a, arja scheint aber eigentlich splendidus, illustris, respectu.s 
zu bedeuten, so dass cs als ganz allgemeiner ehrenvoller Beiname 
von einer grüssern und mannigfaltig gegliederten Völkermasse an- 
genommen werden konnte, ohne einen scharf bestimmten, ausschlics- 
senden Sinn zu haben : diese Annahme muss aber wohl schon in 
jener Urzeit stattgelünden haben, als noch alle jene von Indien bis 
Thrakien verbreiteten arischen Nationen aui engerm Räume zusam- 
men lebten und bloss ein einziges Volk ausmachten. Natürlich 
können wir diese weit über die Epoche der Trennung der Inder 
und der ira engem Sinne so genannten Arier hinuusliegcndc Urzeit 
gar nicht mehr genauer bestimmen: wir können nur sagen, dass cs 
eine solche gegeben und uns aus sprachlichen, religiösen und cul- 
turhistorischen Verwandtschaftselementeu, wie wir sie bei den später 
getrennten Stämmen noch klar erkennbar vorfinden , ein dem histo- 
rischen Forschungstriebe nur theilweise genügendes Bild von den 
Zuständen derselben zusammensetzen. Bleiben wir aber bei der 
Betrachtung der im historischen Zeitalter wahrzunchmenden Völkcr- 
lagc stehen , wie sie sich in Vorderasien nach jener Urzeit allinälig 
fcstgestclit hat, in welcher die ersten Stufen aller historischen Ent- 
wickelung, die Anfänge der selbstständigen Stammesbildung, sich 
vollendet und allem Anschein nach auch schon höhere geistige 
(religiöse) Trennungsmomente geltend gemacht batten, so linden wir, 
wie wir zwischen den Semiten und Ariern den grossen Gegensatz 
der geistigen und uaturreligiösen Weise der Gottesverehrung her- 
vorzuheben hatten, auch innerhalb des engem Kreises der arischen 
Völker Vorderasiens eine zwiefache religiöse Richtung nach entge- 
gengesetzten Seiten. Diejenigen Völkerschaften arischen Ursprungs 
nämlich, welche vom westlichen Armenien ausgehend den grössern 
Theil KIcinasiens, besonders des mittleren und nördlichen bis zum 
Hellcspont hin, besetzten, aber auch nach Süden hin in unvordenk- 
lichen Zeiten melirerc Acstc ausgesandt und von jeher auf die 
syrisch-aramäischen Stämme den stärksten religiösen Einfluss aus- 
geübt zu haben scheinen, diese arischen Völkerschaften, welche wir 
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als die armeniscli-phrypiscli-lykaonischen bezeichnen können, waren 
vorlierrscliend dem Cnit der Kybele, der auf den Gipfeln der Berge 
gcwübiilich in einem Baninstamin verehrten Erdmnttcr, und ihres 
Lieblings Attes ergeben, welcher das alljährlich im Frühling kräftig 
aiissehlagende und im heissen Sommer liinwelkende und absterbendc 
Natiirlcbcn repräsentirt. Von KIcinasien aus kam dann dieser 
arische Naturcult, dessen ganzes Wesen durch die Bezeichnung 
Tellurismns vollständig ausgedrückt wird, nicht nur zu den angrän- 
zenden semitischen Stämmen Syriens, sondern auch — wahrscheinlich 
über Kilikien — nach der Insel Kypros, wo die Kybele und ihr 
Genosse als Venus und Adonis wiedererscheinen. Ilauptsitz des 
kyprischen Venusdienstes war Paphos, welcher Name schwerlich für 
semitisch gehalten werden darf. Die griechische Aphrodite ist aber 
gewiss nicht erst aus der kyprischen Güttin entstanden, ebenso wenig 
als der griechische Linos aus dem kyprischen Adonis-Kinyras her- 
vorgegangen ist: vielmehr muss fcstgehalten werden, dass die griech. 
Aphrodite bei den mit den Phrygern am Hellespont zusammenstos- 
senden und mit denselben überhaupt höchst eng verwandten Pelas- 
gem ursprünglich und von Anfang an ganz dieselbe Stelle einnahm, 
welche der phrygischen Kybele und den aus ihr hervorgegangenen 
und bcgrifilich mit ihr identischen Göttinnen der irdischen Frucht- 
barkeit (wie Aschera; Baaltis u. s, w.) in Vorderasien anzuweisen 
ist. Aphrodite ist die von dem darüber gelagerten Himmel in lie- 
bender Umarmung umfangene Erde, die den aus der Höhe träu- 
felnden Ifeuchtcn Segen in ihren mütteriiehen Schooss aiifnimmt, sie 
ist die Göttin der rein natürlichen Liebe, des sinnlichen Begattungs- 
tricbes des Menschen , für dessen vergöttlichende Darstellung die 
pclasgische Phantasie kein passenderes Bild wählen konnte, als cs 
sich in der Vorstellung des befruchtenden Himmelsvaters und der 
befruchtet werdenden Erdmutter gleichsam von selbst darbot. Iin 
Gegensätze zu diesem krassen Naturdienste der phrygiseh-pelas- 
gischen Völker finden wir bei den zunächst, wie es sciicint, vom 
östlichen Armenien und Kurdistan ausgegangenen indogermanischen 
oder auch arischen Völkern Vorderasiens eine feinere höhere Art 
der Naturverehrung vorherrschend , deren Mittelpunkt die beiden 
grossen Lichtgottheiten Sandes oder Sandan und sein weibliches 
Gegenstück AnaTtis bildeten und die, vor Allem bei den assyrisch- 
chaldäischen Stämmen heimisch, in sehr früher Zeit über Mesopo- 
tamien bis nach Phoenizien hin sich verbreitete, während das Vor- 
kommen derseiben im ganzen südlichen KIcinasien, wo sie in Kiiikien, 
Pisidien, Pamphyiien, Lykien bis nach Lydien und Troas iiin als die fast 
allein lierrschende Religionsweise angetroffen w ird, den unzweifelhaft 
sichern Beweis liefert, dass die dort wohnenden indogermanischen 
Völkerschaften in einem ühniiehen Verhältniss zu den assyrisch- 
chaldäischen Stämmen stehen, wie die Phryger zu den nachbarlichen 
Armeniern. Schon die Namen der beiden Gottheiten Sandes und 
Anaitis führen darauf, dass die Völker, welche ihrem Culte ergeben 
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waren, für höhere geistige Hestrebuiigen ungleich em|)niiiglicher 
sein mussten als die wilden und tollen Verehrer der Kybcle : denn 
der Name Sandes, der in etymologischer Verwandtschaft steht mit 
dem gricchisclicn Namen Xuthos oder Xanthos (= Apollon), be- 
zeiebnet sicher den reinen , hellen , leuchtenden (Jott des Lichtes, 
des Feuers u. s. w., während dem Namen der AnaTtis wenigstens 
mit Wahrseheinliclikeit eine ähnliche Ijedeutung untergelegt wird. 
Was so sclion die Namen andcuten, dass luimlich die dem Cnlte 
dieser Gottheiten ergebenen Völker, frei von dem drückenden Joche 
der irdischen Nutiinnächte, ihren Blick auf einen höhern Gegenstand 
der Verehrung und Ubcriiaupt ihres ganzen Strebens richteten, dies 
finden wir aucli durch den ganzen Verlauf der historischen Ent- 
wickelung Vorderasiens bestätigt. Wie bereits von Niebuhr bemerkt 
worden ist, zeigen sich die phrygischen und zunächst verwandten 
Völkerschaften immer als völlig roh und für alles Höhere unem- 
pfänglich, ohne die geringste Spur von Bildung, von freien Städten, 
freien Verfassungen, von Corporationen , Geschlechtern und Stäm- 
men, worauf alles wahre staatliche Leben beruht. Daher wird de» 
Phryger im Verhältniss zum Griechen nicht nur, sondern auch zura 
Lyder oder Lykicr stets als Knecht gedacht und mit Verachtung 
crwälint. Ursache und Wirkung bedingen sich hier wie so oft 
wechselseitig, ohne dass die Priorität der einen oder der andern 
aus dem historischen Gesichtspunkt immer genau bestimmt und klar 
erkannt werden könnte ; und wenn Simrock in seiner deutschen 
Mythologie sagt; Die altdeutsche Unsterblichkeitsleiire und das in 
Walhall verheis.sene Ereudenlebcn war ein mächtiger Antrieb zu 
todesmuthigem Kampf: dieser Glaube lehrte den Tod verachten, 
und bildete Heiden ; obgleich man auch umgekehrt sagen kann, die 
den Germanen angeborne Tapferkeit und Unerschrockenheit habe 
die Lehre von Walhall begründet — so findet sich dazu hier eine 
schlagende Analogie , insofern man zweifelhaft sein kann , ob der 
einerseits traurige, düstere, lichtscheue, andererseits unbändig 
wilde, aller Sittliclikeit und echten Menschlichkeit baare Charakter 
der tclliirischen oder chthonischen Religion den phrygischen National- 
typus gebildet, oder ob umgekehrt die moralische Versunkenheit 
und Nichtswürdigkeit der Phryger als die vorausgehende Ursaclie 
ihrer durch und durch sinnlichen und rohen Keligionsweise anzu- 
sehen sei. Der Gnmdziig der gesammten clithonischcu oder orgia- 
stischen Religion , wie wir sie bei den Phrygem bis zum höchsten 
Grade des Ralfinements ausgebildct linden, besteht in der absoluten 
Herrschaft der irdischen Natnrmächte über den Menschengeist — 
nur die ganz rohe materielle Vorstellung des vegetativen Lebens 
und Sterbens bewegte und erregte den Geist dieser Völkerschaften, 
der, immer zwischen den Extremen zügelloser Ausgelassenheit und 
schlaffer Verzweiflung hin und her geworfen, in der Geschichte kein 
Denkmal von wahrhafter Ucdcutung und Dauer hinterlassen konnte. 
Diejenigen Völker dagegen, welche wie die assyrisch - clialdäischen 
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Stämme iiml weiterliiii tlercn Verwandte , die Meder und Perser 
im Osten, im AVesten die I^ydcr und l,ykier und andere Stämme 
in KIcinnsien , vorzugsweise den (juttliciten des läelitcs und des 
l•'euers ihre Anbetung darbrachten, begründen als die wahren Ver- 
treter des indogermanischen Geistes in Vorderasien gegenüber und 
neben den Semiten die eigentliche historische Entwickelung dieses 
Thcils der Erde; die Aidage zu ihrer historischen Grösse war, wie 
schon angedeutet wurde, mit ihrer religiösen Anschauung von selbst 
gegeben und durch dieselbe im Voraus nach Ziel und Iticlitung 
bestimmt. Während dort bei den phrygischen Ütümmen die lic- 
truchtung der tcllurischcn Mächte und ihrer Offenbarungen, die He- 
truclitung der Oeburt und des Todes nämlich, insofern sic sich als 
die Ilauptmomente des vegetativen, im .lahreskreislauf wechselnden 
Naturlebens selbst dem blödesten Auge und stumpfcsten Sinne auf- 
drängen, den Menschen zu wilder , rasender Verzweiflung und un- 
tliätigcm llinbrüten führte , ohne dass ein scheinbar tiefsinniger 
Mystizismus den Mangel alles kräftigen und gesunden sittlichen 
Strebens auch nur dem geringsten Thcile nach hätte ersetzen kön- 
nen , finden wir hier bei den assyrisuh-chaldäischen Stämmen und 
ihren Verwandten im Osten wie im Westen, dass eine ebenso ein- 
fache, aber unendlich erhabenere Naturreligion, die Verehrung der 
himmlischen Elemente, des Lichtes , des Feuers , der reinen klaren 
Luit, des Aethers , den Menschen mit hoher Begeisterung erfüllte 
und zum Kampfe anspornte gegen die Uebermacht der wilden un- 
geordneten irdischen Naturkräftc und ihn so wenigstens zum theil- 
weisen Siege des Geistes über die feindliche Materie unicitete. 
Dieselbe Idee, welche wir in den hellenischen Mythen von Hera- 
kles, Perseus , licllerophou (die ebenso wie die ganze hellenische 
Ucligion des Apollon den Hellenen mit den Völkern Lydiens , I..y- 
kiens und anderer kleinasiatischer Landschaften , weiterhin mit den 
assyrisch-chaldäischcn Stämmen gemeinsam angehören, während die 
pelasgischc Religion mit der phrygischen ursprünglich identisch ist : 
dies scheint auch der geistreiche Preller in seiner griechischen 
Mythologie unzuerkennen) klar genug ausgedrückt finden, sehen 
wir hier auch bei den Orientalen in den Vordergrund treten, die 
Idee des Kampfes nämlich zuerst zwischen dem physischen Licht 
und der Finstemiss , dann in fortschreitender Entwickelung des 
Kampfes zwischen dem ethisch Lichten oder dem Guten und dem 
ethisch Dunkeln oder Uösen, eines Kampfes, der die innerste Grund- 
lage der kleinasiatisch - hellenischen und chaldäisch-phönizischen 
Ileraklesmythe bildet , die sich als völlig dieselbe ausweist, wenn 
man nur fcsthält, dass die Hellenen sie den llauptzügen nach fer- 
tig aus Klcinasien nach Europa mitbrachten. Diese Rcligionsform 
nun, welche nächst der ursemitischen oder hebräischen Religion 
des Geistes und des Lebens (mit Recht nennt Ewald Irgendwo die 
hebräische Religion die Religion des Lebens) als die welthistorisch 
bedeutsamste und wichtigste gelten darf, ist ohne alles Bedenken 
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mit dem Namen des Diialiamiis zu belegen, der zuweilen ganz 
falscli auch der cbihonischen Religion, deren Kern das sich begat- 
tende Ebepaar; Himmel und Erde bildet, beigelegt wird; es ist, 
wie sebon Movers zum Theil erkannt bat, ursprünglich und ihren 
wesentlichen Haiiptmomenten nach dieselbe, welche wir gewöhnlich 
als die zoroastrische Religion zu bezeichnen und aus Baktrien her- 
zulcitcn pliegen, obwohl nach Allem, was wir bis jetzt sehen kön- 
nen, gesagt werden muss, dass dieselbe im Feuerland Atropatene, 
im östlichen Armenien und im nördlichen Assyrien für ebenso alt 
und ursprünglich einheimisch zu halten sei , wie in Baktrien , wo 
der sicher mythische Zoroaster oder (nach 'Windischmann s Erklä- 
rung) tioldstern nur ein Beiname des Eiebtgottes Ormuzd gewesen 
zu sein scheint. Uebrigens lässt sich das historische oder ethno- 
graphische und geographische Verhültniss der assyrisch-chaldäischen 
Lichtreligion zum zoroastrischen Rcligionssystem durch Nichts so 
sehr erläutern und begreiflich machen als durch die Analogie, welche 
sich in der Geschichte und Ausbreitung des Keilschriftsystems zur 
Vergleichiuig darbietet. Denn der grosse Ländercomplex, welchen 
der Lauf des Tigris und , wo beide Flüsse sich nähern , der des 
Eufrat’s im Westen , der persische Meerbusen im Süden , die 
grosse Salzwüste im Osten, und der Gebirgszug, dessen Mittelpunkt 
der hohe Demawend im Norden ist, umgrenzen, ist die lleiinath 
wie der assyrisch - chaldäischen und medopersischen Monarchieen, 
so auch zugleich einer eigenthümlichen Art von Schrift, die wir 
Keilschrift zu nennen gewohnt sind. Wir finden diese mit dem 
ägyptischen und semitischen Alphabete gewiss ganz unverwandte 
Schriftart , deren Elemente keilförmige Striche und 'Winkelhaken 
sind , auf alten Denkmälern Armeniens , z. B. am See Wan (wo 
der unglückliche Reisende Schultz 1828 sein Leben verlor), daun 
in Medieu in der Nähe Ilamiidans, des alten Ekbatana, ferner in 
den Ruinen von Babylon und Ninive, von Rersepolis und Behistun 
wieder, nur nach dem verschiedenen Alter und den vcrscliicdeuen 
Ländern hier so, dort anders gestaltet. AVas aber die historische 
Folge der Entwickelung der fünf llauptarten der Keilschrift be- 
trifl't, so bemerkt Lassen gewiss richtig, dass die altpersische Keil- 
schrift, weil sie die einfachste und vollkommenste ist, für die jüng- 
ste, die babylonische hingegen als die complizirteste aller Gattungen 
für die älteste zu halten sei. Dieses eigcnthümlicho Schriftsystem 
also, (welches wir nach dem Vorgänge alter Geschichtschreiber als 
das assyrisch-chaldäische bezeichnen dürfen) , das ohne Zweifel 
durch ein uraltes indogermanisches Culturvolk , als dessen ältesten 
historisch erkennbaren Zweig wir die Chaldäer betrachten , von 
Armenien und Kurdistan aus (denn dass es nicht in Babylonien 
entstanden sei, erhellt schon daraus, dass es dort an Steinen fehlte, 
wofür die gewiss immer vorzüglich monumentale Keilschrift am 
Geeignetsten war) nach Süden und Osten verbreitet wurde , bietet 
die trclfendstc Parallele dar zur Bcurtheilung des A’crhältnisscs der 
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asmisrh-chaldäi 5 clion Liclitrcligion zur zoroastrischen Glaubenslehre. 
Denn sollte es für ein Spiel des Zufalls gelten können , dass auf 
einem und demselben Gebiete (wirmeinen die assyrisch-babylonischen 
Länder) sowold das Keilschriftsystem als auch die dualistische 
Lichtrcligion als ursprünglich einheimisch angetroffen werden? und 
noch dazu auf einem ursprünglich höchstwahrscheinlich semitischen 
Gebiete, wenn auch diejenigen in schwerem Irrthum befangen sind, 
welche Babylonien als das Centrum der semitischen Länder (das an 
einem ganz andern Orte zu suchen ist) betrachten. In dieser as- 
syrisch-chaldäischen und kleinasiatisch - hellenischen Lichtrehgion 
sichen sich (um diesen wichtigen Hauptpunkt noch einmal schärfer 
hervorzuheben) zuerst Licht und Finsterniss , dann Gutes und Bö- 
ses, Heil und Hebel, als zwei in unversöhnlicher Feindschaft ver- 
harrende Mächte in stets dauerndem Kampfe gegenüber : beide 
Prinzipien sind lebendig und thätig , überall ist Handeln , überall 
Wirken und überall Kampf seit Anbeginn der Welt. Aber der 
Mensch selb.st ist hier, wie Jemand richtig hervorgehoben hat, kein 
müssiger Zuschauer, er ist Thcilnehmcr am Kampfe; er lässt nicht 
(wie dies in der phrygisch-pelasgischen Religion der Fall ist) die 
Arme schlaff hängen , sondern thcils rottet er aus und bestreitet 
das Verderbliche und Schädliche in der physischen Natur , theils 
das Böse in seiner Nähe, das ihm auf seinem Wege durch die 
sittliche Welt begegnet. Hieraus leuchtet ein, wie bedeutend und 
wohlthätig der Dualismus, mit welchem Worte wir zwar gewohn- 
iieh die zoroastrische Religion bezeichnen, aber auch die assyrisch- 
chaldäisclie und kieinasiatisch-hellenische Religion, als deren Haupt- 
figur überall Herakles-Sandes oder Apollon-Sandes erscheint , be- 
zeioliiien müssen (was nicht oft genug wiederholt werden kann), es 
leuchtet ein , sage ich , wie wohlthätig dieser Dualismus auf den 
(Miarakter und das Leben der ihm huldigenden Völker eingewir t 
haben muss : denn überall, wo die dieser ganzen Religion zu Grunde 
lico-endo Idee richtig verstanden und wahrhaft beherzigt wurde, 
mirsste sie zum Anlass eines regen thätigen Lebens werden, in ein 
sie jedem Einzelnen die Aufgabe stellte, im ^ ^1*“ 

gegen die Fiusterniss auszuharren und dem göttlichen Verbilde des 
Herakles gemäss durch Anstrengungen gestählt und diwcli Leiden 
gereinigt zu den himmlischen Höhen emporzustreben. Zugleicli ist 
aber auch die praktische Folge dieser religiösen Richtung für die 
Entwickelung der Geschichte Vorderasiens von der höchsten e- 
deiiluiig und für das tiefere Verständniss derselben von mertwur- 
diger Wichtigkeit; denn eben wegen des von der " 

neu steten Kämpfens und Ringens sind ® j 

manischen Völker Vorderasiens, bei denen der Cult des Licht- und 
Soiinenheldcn Ilcrakies-Sandes zu Hause J®"®" 

Oberherrschaft gelangt, welche die Assyrer ^ ' 

wohl auf einem engen begrenzten Gebiete, die Lyder u 
Nachbarn ausgeübt haben. ' 


ISi^ized by Goöglii 


242 


U. 

Univenalis historiae pars haud exigua cum in indagandis po- 
pulorum originibus versetur, consentaneum .est, antiquissimam Asiae 
inferioris memoriam in toto hoc quaerendi genere facile principem 
locum obtinere; quippe quae orbis terrarum regio pro culturae in- 
genii artiumque, quae ad humaniorem vitae usum necessariae sunt, 
incunabulis primaque sede prudentiorum omnium iudicio haberi 
mereat. Ut facile sit ad intelligendum , qui factum videatur, ut 
haec antiquitatis studiorum pars hominum mentes animosqne semper 
in se conversos teneret. Praeterea vix opus est memorari, quanto 
maioribus unaquaeque res intricata sit difdcultatibus , tanto vehe- 
mentius bomines excitari soiere, ut aliquam sattem eius rei cogni- 
tionem adipiscantur : adeo mirum esse nequit, novis et iteratis per 
omne tempus studüs repetitum esse disceptandi campum, quo nut- 
luB, si obscuritatem et tenebras respexeris, feracior nec uberior in- 
veniri potest. Quod licet optimo iure pracdicemus, si statum, in 
quo etiamnunc Asiaticae imprimisque Asianae antiquitatis studia 
sunt, Universum consideramus, tarnen praecipue dictum valet , si de 
rationibus, quae Orientem inter et ai^iquissimam Graeciam interce- 
dunt, quaerere institueris; quae disputandi materies quamvis inde 
a Sam. Bocharto usque ad nostram aetatem penuultos viros doctos 
occupaverit, nemo tarnen rem impeditam ita aggressus est, ut res 
quae nullo pacto confundi debent separaret, tum praecipua omuis 
caussae capita designaret, deniqiie qua ratione vel testimoiiia vete- 
rum vel alius generis vestigi& indiciaque in certioris historiae usum 
converti Uceret, luculentis exemplis demonstraret. lam cum nemini 
dubium sit, quin, qui hoc negotium ca qua par est diligentia pcr- 
traetandum sibi sumat , peculiarem librum eumque satis ampliim 
scribere necesse habeat, vix est quod praemoneamus, nos eo potis- 
simum consilio hanc provinciam nunc in nos suscepisse, ut viam 
rationcmque qua nobis videatur administranda, indigitenws simulqiie 
graviora quaedam momenta , in quibns totius rei cardo vertitnr, 
levi quasi brachio attingamus. 

Hisce praemissis nationes quae aliquam vim cnitus humani 
artiumque sive auctricem sive conciliatricem in antiquam Grae- 
ciam exercuisse putantur, hunc in raodum discerni debent , ut 
primo eas, quae cum stirpibus Graeciam incolentibus antiquitus 
proximam et linguae et religionis communiuuem habueriint, pro- 
be secretas teneamus ab eis , quae ex alia prorsus ac diversa ra- 
dice oriundae sunt , postea duarum quoque principalium par- 
tium iustam ac necessariam in minores partes divisionem insti- 
tuamus. Nara illud quidem per se darum est, quantum interce- 
dat discriraen inter Aricas Asiae minoris nationes usque ad Thra- 
ciam effusas interque eas , quae a Semo Chamoque denominatae 
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niillo pristiiiae societatiB vinciilo cum Graccis cohacrcbant; quam- 
obrem cum nemo luiic priuiariac divisioni refra^ari possit , tarnen 
non minus a vero aberrarenius , si quac Grucoia Chaniitis et Se- 
mitis debet , aequa iance pensitaremus. Nemo autem est quiii 
sciat, quam niulti bodie quoque non modo singula quaedam Ac- 
gyptiorum instituta , veluti distributionem iilam populi in diversas 
classes, in qinbus munus paternum iilio bereditarium erat, in Grae- 
cia reperire sibi vidcantur, verum etiam artem religionemque Grae- 
coriim ex illo fonte vel ortas esse vcl eerte plurima desumpsisse 
auducter contendant. Cuius opinionis caussas si quacris , co redi- 
giinnr, ut in ciiiusque pupuli artis infantia similitudinem quandam 
agnoseamus , qtiae statim evancscit , cum primum intcrior naturac 
discrepantia sese patefucere soict, h. e. cum maturitas illa et pul- 
critndo virili actati propriae emergunt. lam quod ad rcligionem 
attinet, negari quidem non potest, magnam interesse similitudinem 
inter Felasgicae religionis capita Cererem ßacchumque et prima- 
rios Aegyptiorum deos Osiridem Isidemque; quae tarnen similitudo 
nitius repetenda est, quoniam Pbryges quoque eorundem simillimo- 
ruinvc niiminum cultui addictos fuisse constat. Scilicet eam in 
Omnibus nationum agriculturae dediUrum religionibus causam vidc- 
mus latitarc, ut priino duas illas naturac vires, alteram gcncrantem, 
foventem paricuteiuque alteram adorarent , donec ad sublimiorem 
profuiidioreinque rerum pergerent considerationem ; simulatque autem 
rüdes ab initio naturac vires , dum ad cultiorem ordinem populi 
ascendunt , in personas inrorinantur , quas cogitatio et popularis 
poesis multifarium instruunt exornantque , tum demum magnam 
earum divcrsitateiu enasci videinus. Inde si quis efßci velit, omnium 
nuinina agricultoruiu ab Aegyptiis esse egressa, nonne cum dclirarc 
putubimiis ? i’ostremo classes iilae ex ipsa antiquae vivendi rationis 
cundicionc perconnnode derivaulur , cum cas apud plures Indogcr- 
manicao vcl Arieac stirpis gentes in coramunem usura rcccptas 
fuisse sciamus. Ne obscura res unico, quod iirmum et stabile sit, 
careat fundaincnto, fieri non potest, quin memorcs simus dicti illius 
Lcibnitiuni, nihil maiorem ad coliustrandas populorum antiquitates 
vini liabere quam collationem linguarum. Qua quidem norina si 
in bac lite diiudicanda utimur , Aegyptiorum causa facili negotio 
dccidi potest. I’raeterquam enim quod praeter pauca vocabula una 
cum rebiis, quibus designandis inserviunt, ex Aegypto per IMioeni- 
ccs asportata (velut ßäoig, xf/dyduq, aiißi) in toto Graccae linguac 
tliesaiiro linguae Aegyptiacae vestigia deprebenduntur piäne nulla, 
quod nuilto maioris facieudum est, ne nomina quidem propria , si 
fortassc Ins nomen per Plioenices invcctum exceperis, usquam oc- 
cursant ex Aegypto oriunda , quae tarnen , si Aegyptiorum dei in 
Gracciam trausmigrassent, temporum iniuria intercidere vix potucrunt. 

Sed hoc loco mihi forsitan obiieiatur, narrationcs illas de co- 
loniis Aegyptiorum , quae Danai et Cecropis auspiciis susccptac 
teruntiir, non pro meris fabulatorum figraentis esse habendas; quin 
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eliain scrioris aevi chronograplios esse audiendos, qui Graccorum 
fabulus aiinalibiis Aegyptiorum adaptantes colonias illas ab expul- 
sionc pastoriim circ. 2100—1600 a. Chr. Acgypti doininoriira de- 
diicendas esse statuunt. Non iiegabis quidem , fieri potuisse , ut 
iugitivorum catervae satis fortes tarn longinqui itineris pcricula haud 
aspernai'ciitur ; quod tarnen effici vix potuit, antcquam Phoenices 
rei niaritimae operam navare incepissent. lara vero ex uinnibus, 
qtiac de Plioenicum coloniis comperta habemus, tantuin pro certo 
concbiditiir, prima niaritimae eorum potentiae iiiitia ultra quartuni 
decimum a Ch. saeciilum non esse refcrenda ; tum eniin vetustis- 
siinae eorum in mari Gracco coloniae exstiterunt, Melus, Thora, 
Oliarus, quibus postero tempore Thasus, Cytliera, aliac addcbantur. 
Id ubi primuin accidit, etiam magnas hominuin mullitudinos navi- 
bus Plioenicum mare traiicere potuisse , tantum abest ut infitias 
Camus , ut eam rein vel certo documento extra dubitationem poni 
arbitremur. Etcnim ex Aristophaiie scimus, Odomantum nationcm 
Tliracicam ad Strymonein silam, cui tlurio etiam Palaestino noinen 
fiiisse traditur, usque ad ipsius aetatem morem circumcisionis ser- 
vassc : qui mos cum ab Omnibus Indogermanis maxime alienus sit, 
merito Moversius praeeunte scboliasta , qui Odomantcs ludaicae 
originis esse vult , eos e Palaestina a Plioenicibus in Thraciani 
translatos esse coniecit: cuius coniecturac egregio sit iirmamento, 
quod Odomantum nomen e Semitico Edom adiecta terminatione 
— uvT ortum mihi videtur. Sed aliud prorsus de Danao et Danais 
statuenduin est : qiios si Ewaldius recte cum Cepheo et Cepheni- 
biis composuit recteque ita disputavit , ntrosque per aliquantum 
temporis scptentrionalera Acgypti partem obtinuisse ac deinde anii- 
sissc , hoc saltcm pro certo affirmaverim , eos nec Aegyptios ncc 
Semitas existimandos esse, sed Indogcrmanica stirpe oriundos itaque 
aero illo remotissimo, quo Cephenum migrationes relcgantur, cete- 
ris Gracciac incolis et lingiiae et religionis proxima cognationc 
afrincs. Quodsi fabulas de Cepheo deqiie Danao per Cyprura et 
lihodnm in Peloponncsum delato nunc quidem penitius perserntari 
non instituimus, satis excusabimur ab inopia teslimoniorum , siqui- 
dem nemo ignorat , quam futili historicorum auctoritate narrationes 
illac nitanlur; ncquo Urnen praetermitti potest, qiiaestioncm de 
Cepheo et Danao luinen accepturam esse iucundissimum , ubi pri- 
iniim de Asianorum cognatioiie cum antiquae Graeciae incolis ex- 
ponendi occasio erit oblata. 

Eis quac antccedunt postquam caussas , qnac ne Aegyptiorum 
coloniis in Gracciam profectis fidem tribuerernus, vetarent, primis 
lineis adumbravi, sponte apparet , alia omnino condicionc uti eam 
quaestiunis partem , quae Semitis rerumque Semiticarurn inteniun- 
ciis Phoenicibus debetur. Neque enim quemquam fiigit, Phoenices, 
ubi fundamentis rei maritimae .actis ad maiorem potentiam perve- 
neruntj ita ut permultas Gracci maris iusulas coloniis frequenta- 
rent, quin ctiain longain carum sericm indc ab ora Ponti Euxini 
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usque ad Pcloponncsum in contineiiti terra collocarent, cum Grae- 
ciac incolis multa humanioris vibie instrumenta communicurc po- 
tuisse, qiiae eis usque ad id tempns nondum innotuerant. Sed ne 
vagis et ambiguis circumlocutionibus rem diibiam ofTuscemus, Opti- 
mum factu videtur, paucis declarare , quam vim Graecorum iingua, 
religio, artes a Phoenicibus passae videantur. Ut a vocabulis, quae 
per Phocnices in Graecorum sermonem irrcpscrunt , Sen.iticis inci- 
piainus , distinguatur oportet inter ea, quae sive e Semitica sive 
ex alia peregrina radice oriunda una cum rebus ipsis in Graecoriim 
cognitiouem pervenerunt , atque inter ea, quae ex solo Plioenicuin 
cum Graecis commercio repetenda ad designandas notiones anteliac 
ne posterioribus quidem alienas usnrpabantur. Et in priorum qui- 
dem numero rccensenda sunt nomina plantarura, arborum, tloruni 
ex Oriente advectorum , ut a/aAAo/o»«, uv^&ov, utf/iyt^og, ß^ti-Xtov, 
ßvßkog, sßtvog, lun/ui], xuyxuftoy, xurpnvnd, xQufißfj, xvftivoy, xvtiu- 
pof, xvTJUQiaaoq, XtiQwr, Xißaxog, ftuXd/tj, /ivtfoa, pdJo»>, po/«, <j/j- 
odfii], ai'xv^, an'UTu, avxdfumc, vdxivdoq, vaaionoQ, /uXßdvrj, alia, 
deinde gemmarum , lapidum , artificiorum , ut dXdßaarQni, ßdaavo^, 
laOTtig, aunfnQog, afidouydog, afwQig, ßvaaog, ytxvXog, «IVt/kc, dt'f- 
d-tQu, l&vQ, xdßog, xdäog, xdXnrj^ xißwQiov^ xißiorög, ftuQainTiog, et 
praeterea multa, quae entimerare taedet, cum res inde conlirmanda 
satis comprobata sit Multo gravioris utique momenti existiman- 
dum est , quidquid e secundo rocabulorum genere apud Graecos 
invenitur. Atque singulärem prorsus locum hoc in genere obtinet 
interiectio , ^vl , lat. en , quae cum ex Indogermanicae stirpis 
linguis explicari plane nequeat, et alii et nuper Ewaldius eam Se- 
miticae originis esse intellexerunt. Accedunt voces aliquot bestia- 
rum, ut ßdaauQu, ßuT^u/pg (Cyprice ßo^ta/og), &tU’yog, Xfg et 
I Xtojy (leonem in antiquissima Graecia extitisse harum rerura periti 
conscutiunt), oi'og, quae a prioris generis vocabulis ut da-ntg, tXt- 
I <p«c, xdftrjXog, x/jßog, rawg valde separaiidac e Phociiicum sermone 

I in communem Graecorum usum abieriint. Praeterea haud spernendi 

i sunt momenti nomina aliquot vestimentorum , ut xiduQig, aim'Qu, 

r /iTd'iy , xXdfivg, quippc quibus eoriim commendetur opinatio, qui 

i lonicum vestiendi morem ab exterorum usu et consuctudine ansani 

k datam accepisse arbitrantur. Quibus si addideris voces nonnullas 

k ad ponderum mensiirarumque systema pertinentes , quae iimi cum 

illis per Plioenices in Graeciam transierunt, ut d/drrj, xdßng, 
quae iara siipersunt Semiticae originis vocabula, ita sunt coniparata, 
I ut in dubitationem vocari possint. Ut paucis et pracstantissiniis 

i exemplis defungar , sic multi vocem ut’a'i esse Seniiticam temere 

( affirmarunt ; sic Niebubrius vocem Boeoticani ßavd nullo iure Phoe- 

I- nicibus adscripsit ; sic Pottius Bunseniusque Graecum '^ßf og indidem 

) deduxerunt , Valckenarius aliique voces ftdxun , raöpoj, aliasqne 

(■ Phoenicio sermoni inconsiderate inculcarunt , quamvis ex co aut 

I- non possint aut saltcm non debcant explicari. Longe alitcr iudi- 

'i candum est de voce ioQxij, Aeolicc fftoug , quam magni Scaligcrl 
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acumen e Semitico sermone recte eruisse mihi vidcliir, deque vo- 
cibHS &rjauvQ6i, xüwn, kuSv, yMiirg, ftilyuoor, /lüX- 

xXa, TtttXäfftj, nuXXai, arp(f)g, n^fiu, nnpoc, nydöciv , qiiae oiiines 
cum ex liidogermaiirearuni lingiiaruin copiis luccm fnislra exspecta- 
verint, vel certo veh probabiliter e Semiticis excmplnribus illustran- 
tur. Sed praeter ea , quac modo memoriae nostrac obvia cniiinc- 
ravimus Semitica vocabiila olim apud Graecos multa qiioque alia 
viguisse, quac sivc tcmporum longitudo intereeperit sive iuvenile 
populi ingenium transmutaverit, ipsa ratio docet; iiain cum omiiea 
veritatis iiumeros liabeat Schlegelii sententia ita existimantia , ubi- 
cuuque linguae aaeculorum decutau (lexibilem iuvenilis aetalia in- 
dolem et feeuuditatcra amiaeriiit, ibi iieceaaario eveiiire, ut, qui po- 
puli aero diacipliiiam aliquam ab exteris acceperint , ad peregriiia 
Tocabula confugcre cogaiitur, contra apud quos abundeut vocabula 
tccimica e patriae linguae fontibua derivata, ibi autiquum cultiiin 
artis, cuiua ca aunt propria, atatuendiim caac , hoc quidem mani- 
feato elucct, Graccoa pcrsacpe vocabulia Semiticis nova auae iii- 
ventionia nomina aubatitiiiaae. Sic Graeci notionca purpurae, vitri, 
talenti, drachmae , littcrarum non mite Phoenicum advcntiim ha- 
buiaae creduntur, cum tarnen voces noQtpvQu, tuXuvtov , yQu/iiiaru 
apcrte impreasum ferant Graccae originia aigilluin, atque etiam voces 
vuXog et dgu/fttj, quariim haue Meierus, illam Benfeius Semiticam 
esse opiuati aunt, c Semiticis tantum vi haud tolerabili cxtorqucri 
possint. 

Verum sicuti etymologica ratio unicum fere et princcps ad- 
miniculum est, quod ad expediendam eiuamodi quaestionem adhi- 
bcatur, ex eo, quod vocabula e Semitico fonte in Graecum sermo- 
nem invecta ibi aut omuiiio stcrilitatis specie notata esse aut par- 
vum tantummodo dcrivatorum numerura progenuiase videmua, recte 
Eine dubio colligitur, simile quid suspicandum esse de ratione iuter 
utrorumque religiones communi. Tametsi igitur minime propenai 
Bumus ad negundum , nonuulla ' symbola et attributa principalinm 
quoruudam Graeciae deorum , vcluti Miuervae , lunonia , Neptuni, 
Vulcani, primitua e cogitatione Phoenicum esse exorta, nostro tarnen 
iure agere nobis videmur, si nullum omnino Graecormn deum cx- 
trinsccua invectum rati vel ipsiua Veneria plerumqiie Phoenicibus 
libenter proiectae originem Semiticam vehementer addubitari posse 
censemus. Quid enim V noniic in iusula Khodo, ubi imprimis Ju- 
piter Atabyrius egregium coloniae Phoeniciae etiam tcatimoniia 
scriptorum satis confirmatae indicium superstes remansit, Veneria 
cultae vestigia frustra quaeruntur ? Ut dicam quod aentio , quem- 
admodum nuper Moversius doeuit , Adonidem Cinyrae tilium comi- 
tem Veneria postero demum tempore e septentrionali regione in 
Syriam et Palaeatinam et Cyprum fuisse deiatum, codem modo 
Veneria cultua a Semitia aiitiquitus alieniis ab Asiac minoria inco- 
lis cisdem , quibua Adonis sivc Attes debetur , h. c. a Phrygibus 
vel corum propinquis Ariorum stirpi acccnsendia per Cappadociam 
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Ciliciamque usqiie ad Semiticas nationea permeasse exiatimandiia 
est. Omnibus diligenter poiideratis de Veneris origine ita statu- 
endum puto, dcum postea iiide a Palaestinae finibus usque ad Epi- 
rum celebratam una cum comite Adonide sive Atte (sive Baccho) 
a nationibus agri colendi Studio deditis , quales Phrygica et Pelas- 
gica liabeiitur, olim exiisse et a septentrionibus profectam in mc- 
ridiomilcs regiones iiivasisse ; quae senteiitia ctsi copiosius explanari 
nunc quidem non potest, memineris tarnen etiam vocabula olvo^, 
y/yj'p«5 et nomen KtvvQug liuc trahenda ab Indogermanis ad me- 
ridionales Semitas fuisse propagata. Eademque plane via ac ra- 
tione crroris conviucuntur ii , qui mysteria et raysticae religionis 
capita, deinde Cabiros et lovis Dodonaei sacerdotes asceticae vitae 
studiosos e Semitarum commerciis derivari debere hodie quoque 
opinantur. Quorum omniiim si forte in Semitarum terris obviam 
iiunt vestigia , taiitum abest ut inde origo' Scmitica eis conciliari 
possit, ut ex agricultoriim Asiae minoris incolarum Pelasgis proxime 
cognatorum religionibus istuc postea pervenisse necessario credan- 
tur. Ac licet nequaquam contcndamus, coloniam a Phoenicibus 
Thebis collocatam ex bistoria esse expellendam, tarnen et Cadmiim 
ct Europam (sive Astarten , cuius nomen originis non Semiticae 
sed Indogermanicae esse etiam Moversius recte intellcxit) Graecis 
nominibus insignitos babemus , unde proclivis nascitur suspicio, 
etiam numina ipsa Semitis propria non fuisse ; et similiter Cabiri, 
ut hoc quoque moneam , cum nomine Indogermanicam originem 
prodant (Benfeius eos egregic „pumiliones“ interpretatus est: Cabiri 
occultas ct quodaromodo raagicas vitae naturalis vires repraesen- 
tant), tum ex comparandis Asianorum Graecorumque religionibus 
antiquitus Phrygicae simul et Peiasgicae stirpis nationibus proprii 
fuisse intelliguntur. Quibus concessis facile divinaveris, nos parum 
favere eorum sententiae, qui Herculem Thebanum e Tyrio Hcrcule 
(sive Melkart-Sandane) originem traxisso volunt; quod quidem ar- 
gumentum nuper Ewaldius praeeiinte Moversio ita attigit, ut non 
modo Herculem Graecum fabulis ex Hereuiis Tyrii bistoria petitis 
exomatiim esse veliet, verum etiam loiaum Hereuiis comitem no- 
mine eundem esse coniieeret cum Plioenicio Ulomo , cuius alia 
tantum forma videretur nomen Hylli Hereuiis filii et Hyllcnsium 
capitis eponymi. Quam sententiam pluribus redargnere superse- 
dens unum hoc muneo , re vera unum tantum cundemque videri 
Herculem Graecum cum Tyrio, ita tarnen ut Graeci vel, ut accu- 
ralius loquar, Hellcnes cum ut patrium numen tum, cum ex Asia 
rainorc in Gracciam inigrarunt, una sccum in novam patriam mi- 
grare iuberent, dum e contrario Phoenices incolao eundem Hercu- 
lem Asianum sive Sandanem (quod nomen aeque ac nomen Astar- 
tae Sidoniae Aricae originis est) a septentrionalis regionis incolis 
Hellcnicae genti antiquitus propinquis traditam accepisse putandi 
sunt. Sed ne in re tarn lubrica et quae nisi diligenti multarum 
rcrum disquisitionc ad certum finem perduci nequeat, diutius hac- 
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rcaraus, coiivcrteiidum cst ad artcs et iuslituta, quac a Phoenicibiis 
ad Graecos transierunt. Quorum in iiumero primo loco illud re- 
censendum est, quod Graeci, sive ad id terapus litterarura usu ad 
humaiiiorem vitam utique maxime ncccssario prorsus egcbant, sive 
proprii littcrarum systcraatis rudimenta apud ipsos invcnta iicgiigcre 
tum incipiebant, Semiticum alphabetum ex Aegyptia radice cnatuin 
adoptaruut, id quod e solis litterarum nominibus certo ccrtius col- 
ligitur. Deinde ponderum quoquc et mensurarum systema , quäle 
a Babyloniis fundfttum et apud plcrasque Orientis nationcs usu re- 
ceptum comperimus , per Fhoeniees ad Graecos esse (ranslatum, 
post Boeckbii lucubrationes res est confessa. Accedit louicus ves- 
ticndi mos, quem lones a I’liocnicibus videri routuatos, supra in- 
dicatum est. Praeterea quod veteres a Cccrope institutum fere- 
bant, ut morluorum corpora iuhumarentur , modo ab cxteris deri- 
vandum sit, non ab Aegj'ptiis , sed a Phoenieibus commodissime 
repetimus, qui corporum concreraandorum morem non minus quam 
pleraeque Asiae inferioris nationes repudiabant; quodsi verbum 
&Ü7ITSIV primitus urendi notionem habere plcrique cum Boppio et 
Grimmio recte statuunt, illa sentcntia vocabuH aijfiu (n/j/iur cf. 
dekruT , d’rjTut) originc Semitica magis commendatiir. l’ostremo 
observandum est, ctiam antiquae Graccorum vivendi raiioui seve- 
riorum baud dubie morum vinculis ligatae e Phocnicum consuetu- 
dine damnum allatum esse gravissimum, quia non modo vox ndXkü‘ 
(fortosse etiam xivaiäog) Phoenieibus debetur , sed ctiam mos ille 
Virgines in tcmplis prostituendi a peregrinis non derivari non po- 
test. Sed Moversius et Ewaldius aliique in hiscc vestigiis non 
consistendum rati eo usque progressi sunt , ut musicam quoquc 
Graccorum artem ac deinde poesin ex eodem fontc nuilta hausissc 
arbitrarentur ; quae tarnen opinio fundamento paruni iirmo super- 
structa mihi videtur. Nam quod vocabula xvfifiakoi' , Tv^inurnr, 
avkog e Semiticis qob, toph, hrdil manassc putant , id tautum ab- 
est ut pro certo habeudum sit , ut vocabula illa vel certissimam 
Graecac origiiiis notam feraut impressam ; Lini autera noinen c 
Semitico lugentium clamorc (öj huid = vac nobis) rcpctcrc aequo 
falsum est, quandoquidem tarn nomen (derivandum a rad. Sauser, 
gri, souare, abiccta gutturali, cf. kiae/ög = /kiaoög, vbrfog et ym- 
ifog, ftdkaifQov et xfitkt&gnv) quam notio eius ex ipsissimo natio- 
num Phrygo-Pelasgicarum ingenio fluxerunt. Quin etiam Semita- 
rum Adonidem ex Asianorum deo Lini Pelasgici simillimo esse 
exortum , nemo , opinor , inlitiabitur , qui quidem animo reputa- 
verit, nomen Kivv^ag manifesto non Semiticum ab initio niiiil 
fuisse nisi verum et genuinum Adonidis nomen , doncc postca 
c nomine nova persona fingeretur. Quae si conccsseris , iamiam 
apparet, Linum pariter atque Lilyersem , Bormium , Cinyram ex 
una eademque Indogermanorum cogitatione cnatuin iam tum , cum 
Pclasgi a Pbrygibus separabantur , utrique agricultorum nationi 
communem fuisse. Solus igitur superest Thaniyris citharoedus. 
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quem Ewaldius et Moversius Plioeiiicio Deniarun sive ßelo Ta- 
mar cognoininato aequipararunt ; cum tarnen et nomeii eius Grae- 
cum sit (quippe &ufivQig vel Guin’ftuq roV nvxrnv signilicat) et 
quisque liarum rerum peritior concedat, Tiiamyridem eidem popiilo 
esse vindicaudum, cui Orpheus aliiqiie mytliici pocscos praesides 
debeiitur, videlicet Thrucibus mythicis sive Pieriac incolis a serioris 
aevi Thracibus valdc separandis , quia Thracum iiomen ab initio 
geugrapbicum, non ethnographicum fuisse facile cst ad demonstrandum. 

Sed ubi huc perventum est , altera iam nos excipit negotii, 
quod agitur , pars , ut nirairuro de rationibus inter Aricus Asiae 
minoris nationes et antiquos Graeciae incolas interccdcntibiis dica- 
mus, praeciptie viam, qua sola difticilliuiac rei fax nova admoveri 
possit, stabiliorem moiistrenius. Ac ne quis credat praeter Arios 
ctiam Scmiticae origiiiis incolas in censum esse admittendos , sci- 
endum est, ex Omnibus, quae hucusque in buius regionis rcligioui- 
bus linguisque collocata sunt studiis certissimuni eflici , si qui in 
Lydiam Lyciamque porrecti fuerunt Semiticac stirpis tanquam rami, 
cos tarn cito cum Aricis incolis coaluisse tamque levia et parca 
suae linguac religionisque vestigia reliquisse, ut optimo iure silentio 
praetereantur. Itaquo cum solos Arios buius terrae tractus pos- 
sessorcs aliquam vim graviorem in Graecos exereuisse aftinnemus, 
' ante omnia temporiim respectus babeatur necessc est , ne eas quae 
e primitiva utrorumque consanguinitatc repetendae sunt res com- 
muncs permisceamus cum eis, quas postero tempore altert ab al- 
teris sunt mutuati. lusto discrimine ita constituto, nos quidem nunc 
utrasque brevitcr percensere decrevimus. 

Iam si eins aetatis, quam retro persequi nulla memoria pos- 
sumus , spcciem in Universum dcscriberc licet , vetustissimi Asiae 
minoris incolae crant Pbryges Armeniorum fratres , quos ex Arica 
radicc oriundos fuisse vel ipsum eornm docet nomen, quo sese Iiiba 
teste liberos designabant; Pbryges autem antiquitus pleramque Asiae 
minoris regionem septentrionalem cis Taurum sitam usqiie ad flu- 
roen Ualyn incoluisse, pro certo babetur. Sed eas quoque Asia- 
norum nationes, quae meridionaicra potissimum et occidentalcm eius 
terrae tractum inde a Cappadocia per Ciliciam Lyciamque et Ca- 
riam usque ad i.ydiam possederunt pariter atque Thraces in Asia 
non minus quam in Europa babitantes ex Arica stirpe originem 
traxisse, inlinita nobis argumentorum multitudiiie dudum persiiasum 
cst et in dicm inagis persuadetur. Atque Pbryges quidem cum 
propter moenium Cyclopiorum inonumenta, tum ob linguae religio- 
uisque afliiiitatem et vitam a fero agrestique more alienam et agri 
colendi Studio deditam tarn arcte olim cum Pclasgis fuisse cogna- 
tos, ut utrique aetate paullo superiori unam plane effecisse videan- 
tur nationera , band vana est suspicio et quae peritioris cuiusque 
barum rerum iudicis plausum merito ferat. Quidni igitur suspi- 
caraur, eandem rationem, quam Pbryges cum Pclasgis communem 
habuissc pro certo aftirroari potest, inter Uellcncs et ceteros Asiae 
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minorig incolasArios interccssisse? Quod si quis mihi opponat dis- 
crepaiitiaiii linguaruin, qualis seriori actate exstitisse iure existima- 
tur , rein iiunc in inoduni menti informatum iiabeo , totuin lianc 
quaestioiiem non tarn geographico quam historico ordine absolvcn- 
dam esse, idquc ita accipi veliin, ut diversac, quao Asiam minorcm 
Graeciaiuque incolebant , nationes nec inde ab ea , in qua versa- 
mur , antiquitate tantopere inter sese et linguae et ingenii forma 
discrepuisse credantur , quantopcre postea discrepabant , cum aliau 
ab aliis diu longinqtiisque terrarum tractibus discriminatae commu- 
nem et primitivam stirpis unaquaeque suae naturam adeo immu- 
taasent , ut negligentius consideranti diversissinio genere ortae 
videri posscnt, nec, si una alterave gens distinctam ingenii linguaeque 
formara postea assecuta erat, ea hanc certam formain etiani vetustiori 
tempore liabuisse putctur. Quantumvis autcm gravissimura hoc argu- 
mentum tantnmmodo e coniungendis omnis gencris adiumentis profuii- 
dius et interius intelligi possit, tarnen priusqnam alia memorentiir 
cclare non possum, coniecturam nostram rairifice confirmari rationibus 
mythologicis. Constat enim, duo prae ceteris omnibus deorum paria 
apud Asianos cultu gavisa esse celeberrimo , scilicet Cybelen At- 
temque et Anaitidem Sandemque , quorum prius apud Phryges, 
posterius apud Cappadoccs , Ciliccs , Pisidas , Pamphylios , Lydos, 
llienses summis honoribus divinis affectura fuisse , e scriptoruin 
traditionibus simulque e maxiina inonumentorum copia satis abunde 
demonstrari potest. Atque Cybeles et Attis numinibus nemo nescit 
Terram matrem eiusque minc filium nunc amicum iuvenem, qui 
naturae vemo tempore cfllorescentis partes siistinet , signilicari ; 
quibus si adiunxeris Attis sive Atyis patrem coelcstem Manem 
(= Zend. mainju, coelestis ; pro „Manes“ ctiam Masdes dicebatur 
et Mazeus apud Phryges , teste Hesychio , est Jupiter) , tres illas 
simplicissimas personas divinas , nimirnra Coelum patrem, matrem 
Terram eorumque filiura iuvenem h. e. fructura ex illorum con- 
iunctis viribus progerminatum nanciscimur. Qua sano primaria 
cogitatione cum nulla aptior esse possit ingenio et vitae condicioni 
nationis Phrygicae, eandem in Pclasgorum, qui et ipsi agricultores 
erant , rcligione non dominari non potuisse, vcl a priori concludi 
Ikeret, nisi etiamnunc satis facile esset ad comprobandum, univer- 
sam Pelasgorum mythologiam notione Coeli Terram fecundantis ex 
eaque fructum procreantis olim fuisse comprehensam. Ut nihilo 
prohibeamur, quominus Cybelen (h. e. quae curvatur, quae aratro 
vertitur), Attem (Attes s. Atys descendere videtur a rad. Sanscr. 
tu, tav, crescci;e, cum praefixo at = praep. lat. ad ; itaque Attys = 
adcrescens, adolcsccns) eiusque patrem Manem seu Coelestem pri- 
mitus prorsns congruisse censeamus cum Pelasgorum Cerere et 
Baccho (rad. Scr. vaksh = gcrman. wachsen, graec. wu^uvsir, lat. 
angcre : itaque Bacchus = Liber, Köfing) et love Üodonaeo. Contra 
Anaitidis Saiidisque cam fuisse notionera, ut ignem, Lucem, Solcm, 
Uunam, alter sexu masculo, feminino altera repraesentarent et ita 
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id qiiidcm, iit iinprimis purlficans ignis vis, quae qiiidqtiid minus 
piirrnn, sancfiiiii , sublime esset , cxstiiigueret , in eis resj)iccrctiir, 
iain pridem Moversins ingenti doctrinae copia certo cerllus evicit. 
Nec desidernntiir etymologica subsidia , quae rem alioquin nriiiiter 
stabilitaiii extra iillam dubitationcm ponant Ktenim Anaitidia no'- 
men dudiim compositum est cum Zendico anrdiita sive Sanscritico 
aiiAsita (purus) ; Saudis aufem (vcl Sandanis vel Sandaci) nuincn 
dcrivandum est a radice Sanscritica <;udh vel fiiiidb (album, purum 
reddere, piirilicare) , unde graecum xu!)uonc (l)or xnf^aooc) pro 
xFu&aonq eodem modo ortiiin est, qiio xsw? pro xFtrn^ e Saii- 
scritico (dnja. I’raetcrea huc irahendum est latiiuim candere , Can- 
didus , e Sanscritico (vid in (ud (cf. latimim siidor , siidare et 
Sanscr. svid, nostrum sclnvitzen) contracto cxplicaudiim. Ab eadem 
radice <;udh vcl ^'imdli, unde x«Ü«pdc descendit , etiam adicclivum 
CHvih'u; = 'im-Jo? pro muviinc, axm’ttilg (proprie Candidus , blank, 
hell) cxordiinn sumpsit; littcra initialis a est praclixum sa. lain 
vero certum est, Xutlium louls Achaeiqne patrein olim nihil nisi 
Apolliuis cugnomon l'uisse, unde intelligas , qua de catissa accidisse 
videatur , nt Graeei pnstcro tempore tum Solem deum Lyciorntn 
(Humen Xanthns in Lycia obv'um haud dubie ab aqua pe lUcida 
noinen traxit) tum Sandacum vel Sandern Cilicium suo Apollini sive 
Xutbo ucqiiarciit. I’osteaquam enim deus ab initio umis ideraque 
oxistimandus una cum populo , cuius is erat proprius, in divcrsas 
partes abiit , intermisso magno temporis intervallo accidit , ut duo 
iiiimina ex uno eodemqiie enata a serioris aevi Graecis denuo pro 
uno eodemque agnoscerentur. 

Ea quae de Xutbo sive Xantho cum Sande aequando dispit- 
tata antecediint, si pro norma liabcmus, ad quam universa senteiitia 
nostra exigatur, ita cxistiraanduro est, ut ex Asiac minoris rcligio- 
num bistoria eluceat , duas ibi Aricae originis stirpes esse distin- 
guendas , qiiarum altera Cybelen Attemque , altera Sandern Anaiti- 
den)que pro siimmis numinibus patriis babuerit, ita in Graecia quo- 
qiie duas exstitisse nationes, alteram Pelasgorum, quae numina cum 
l’hrygibus eadem coluerit, alteram Hellenum, quae Sandern et Ana- 
itidem Graece versos et si qui dei ex eorum vel cognominibus vc! 
praccipuis attributis exorti sunt, videlicet Apollinem, Uianam, Solem, 
Liinam , Martern , Candaonem , Orionem, Herculem pro patriis deis 
amplexa luerit. Venintamen quanturovis facere non possimus, quin 
Fbryges a cetcris Asiae minoris incolis Ariis , Pelasgos ab Ilelle- 
nibus, si utronimque ingenii indolem et rcligionem spectes, vel ma- 
xime diverses fuisse statuamus , ex iis quae supra declaravimus 
per se patet, nos minime eo inclinare, ut proximam linguarum afti- 
nitatem etiam tum, cum utrique permisti sunt, inter eos obtinuisse 
negemus. Quemadmodum igitur Phrygum genus quictum et tigri- 
culturae dedituin cum strenuo ac bellicoso Lydonim populo, qui 
unam cum Cappadocibus , Cilicibus , Pisidis , Pampbyliis , Lyciis, 
Iliensibus, Thracibus et religionem et originem habebat, adeo coa-? 
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luit, ut Phrygum Lydorumque sermoncs religionesque a recentioris 
aetatis scriptoribus plane pro eisdem habcri possent, codem modo 
Ilcllencs quoque et Pelasgi deos suos antiquitus e di versa omnino 
et coiitraria cogitatione exortos, hinc lovem Pelasgicum , Cercrcni, 
Baccbiini, Proserpinain, illinc lovem Ilellenicura, Apollincm, Dianani, 
Solciii, Lunam, Martern, llerculem magis magisque consociarunt et 
in concordiain redegerunt, donec in unius lovis h. e. Coeli patris 
Uuii lucem spargentis quam Terram fecundantis numine utriquc 
commiincm deorum homiuumque patrem suo iure agnoscerent. 

Dolendum sane est, quod arctis limitibus buic disputationi 
circuinscriptis impedimur^ ne argumenta, quae e linguarum religio- 
numque scieiitia petenda ad seutentiam lirmandam adduci possunt 
creberrinia , singillatim receusere copiosiusque cxponere queamus. 
Unum illud tarnen, opinor, neminem fugere potest, quantum ex ea 
luminis atteratur mytbologiae Graecorum simul et Asianorum. Quis 
cnim est quin sciat plurimos Graecorum sive deos sive heroes, 
veluti Apolliuem, Dianam , Herculem , Martern, Cepbeum, Persenm, 
Belleropbontem, Mopsum, Orionem, Typhonem, Gygen s. Ogygen, 
Ipliigeniam , Orestem , Marsyam , alios , etiam inde a Thracia per 
universain Asiam minorem usquc ad Palaestinam ita cultos cele- 
bratosque inveniri, ut, nisi eos in utraque terrarum regione aeque 
antiquos li. e. utriusque regionis incolis ab initio proprios fuisse 
statiias , nullum idoneum eins rei explicatum proponere possis. 
Itaque cum numinum illorum cultum narrationesque et fabulas quae 
de eis in utraque regione circumferebantur antiquissimas non e 
transitu quodam mythorum, quem nunc plerique, et iure id quidcin, 
quam maxime rcpudiant , quippe cum tempore illo remolissirao 
cultus et sacra deorum non vi quadam interiori percgrinorum ani- 
mos allexerint, sed e cognatorum populorum migrationibus illustrari 
debere iudicemus , iamiam intelligitiir , summam inde Graecorum 
mytbologiae et antiquitatem et auctorilatem reconciliari ; ex hac 
enim senteutia sequitur , magnam illam ideanim communionem, 
quam inter Graecas et Asianas religiones interessc nemo harum 
rerum peritus iufitiabitur, e primitive utrarumque origine communi 
pendere. Ut paucis exemplis utamur , multi fuerunt (et fortasse 
ctiamnunc sunt) , qui narrationes de diluviis apud Graecos pervul- 
gatas ex Orientis regionibus in Graeciam pervenisse censcrent : cum 
tarnen pro certissimo tenendum sit, Graecas de diluviis traditiones 
ex eadem cana antiquitate, ad quam l’hrygicae, Armenicae, Clial- 
daicae, Indicae relegantur, repetendas una cum populo, ciiius ingenio 
debeutur, in Graeciam transmigrasse. Neqtie vero minus liuc tra- 
hendum est, quod multi (ut Moversius) religionem illam, qua Asiani 
in igne purgandi renovandique vim incsse putabant quamque apud 
Graecos et ipsos haud semel reperimus (veluti in fabulis de Tri- 
ptolemo in ignem misso et immortalitatem adepto, de llcrcule in 
Oeta combusto üammisque renato), ab Orientalibus ad Graecos 
pcrmanassc credunt, utpote quae ex autiquissima sentiendi cogitan- 
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(liqiie rationc inter popiilos proxime cognatos comrauni dcrlvanda, 
non Lydia vel Asianis univcrais vcl denique Phocnicibua ut propria 
vindicanda ait. Atquo ita iinprimia de toto fabularum cyclo, quo 
Ilcrciilia rea gestac ccicbrantur, iiidiceniua oportet, eaa non ex ullo 
Asiatico fonte in Graeciam caae invectas, aed e coinmuni Aaiano- 
rura Graecorumqne religionc oriundaa , adeo ut , quanquam unum 
tantummodo Ilerculem in antiquo terrarum orbc exatitiaac credimua, 
tarnen heroem Graecum nec e Phoenicio nec ex Aaiano derivari 
patiainur, aed cum eandem cum populo ipaiua cultorc condicionem 
subiiaae h. e. ex una radice oriiindtim in plurea partca abiiaae 
arbitrcmur. 

Quodai ea quac modo diaputavi tribua verbia complecti et ad 
totiua diaputationia fmcm accommodare volumua, in propatulo eat, 
noa aliam plane ac diveraain difliciilimac quaeationia expediendae 
viain iniviaae quam coa, qui (ut Radulphua Kochettiua) raytbico po- 
tisaiiiium Ilcrculia cyclo aeducti nuper magnam Graecae mythologiae 
partem ex Aaia ininori allatam itaque poatcro tempore Graecorum 
mytliia genuinia admiatam eaae contenderunt. Noa vero diatinguen- 
dura rati inter ea, quac ex antiquiaaiina Graecorum Aaianorumque 
et originia et religionia communione illnstranda aunt , interque ca 
qiiae tum demum, cum iitrique per longum aaeculorum dccuranm 
aeparati quamvia una atirpe exorti ad diveraam tarnen tarn linguac 
quam ingenii indolcm properaverant , Gracci ab Asiania mutuati 
videntur, nunc ita pergemua , ut certiasiino duce uai com]irobcmua, 
poatcrioria generia rea multo levioria ucatiniandas eaae pretii, quam 
liochcltiua aliique arbitrantiir. Etcnim linguarum Aaiac minoria 
Aricarum veatigia paenc nulla in antiqnam Graeciam irrepaiaae 
videntur. Ut in praecipuia eorum enumerandia acqtiieacamua , liuc 
potiasimum pertinent nomina quaedam rerum ad mnaicum artcin 
apectantium, ut tlritog, ftaydiic, auftßx'xi], qiiibiia tarnen cavendum 
eat ne cum liütticiiero addamua vocabulum tÄtyog (derivandum a 
rad. Sanacr. gfig', clamare , itaque sSityog pro yi.tyog proprie eat 
clamor liigubria; vide aupra p. lOö.)- l’raeterca digna aunt quae 
memorentiir vocabula uTTrjyog , dzri'Aaßog , ^siQci , et , ai Pottium 
Grimmiiimque audimiia, vox graviaaima alStjMc. Phrygicnm regia 
nomen ßaXijy Omnibus notum: aed vocabulum rvpayrog, quod Boe- 
cktiio auctore Goachiua indidem enucleandnm cenauit , Graeca 
radice ortura non haberi non poteat. Videmua igitur, ex quo ma- 
gnum illud populorum corpua bipartitom, quod partim e Phrygibua 
et Pelaagia, partim ex Hellenibua et ceteria Aaiae minoria incolis 
(non Phrygicis) una cum Thracibus conaUbat, antiqiiiaairao tempore 
in diveraas partea diaiectum et in multa membra diaaolutum erat, 
Pelaagorum et Heliennm linguam ex illorum lingua paene nihil 
fuiaae mutuatam. Quae cum ita sint , iure exapectamua , fore ut 
etiam via ab illia in religionem artcaque Graecorum exercita non 
tanta fuiaae intelligatur , quantam fuiaae opinantur , qni primam 
earum radicem e peregrinae terrae receasu derirare coacti aunt 
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proptorcü, quod inmimcru cognutionis 8imilitui]iiiis(|iic excmpln 
iitrimque conxpiciia e nomiiimii iilrunmiqiic origiiic liiueni cxopta- 
tiseimum »ccipere iioii perspuxerunt. Ut in liistoria artiii Kngendi 
paullulum imuiorcimir , mihi qiiideiii aiidnciim rein cgissc videntur, 
qui noslra inemuria uriirmarunt , Graecos tripoücm et caprifulium 
atque coUnnnain lonicain ah Asianis ac deinceps cx interiori Asia 
petiisse, dum simul Onrionm ex Aegypto ad Graecos fiiisse perla- 
tam temere suspaiaiitur ; ncque rero magis mihi persuaserunl, Gry- 
phem, Sphingem, Pegasum postero demum tempore indidem Graoeis 
iimotuisse. Quorum si spectes nomina , ea Graecis radieihus esse 
exorta manifesto enitcscit; si res hiscc bestiis symbolice iiidicatae 
in ccnsuin vocantiir , e mytliicis de l’haethonte et liellerophoiite 
narrationibus clarum lit , etiani apud Graecos equum in eariim 
numero bestiaruni fuissc, quac Soli tanquam propriae atlribueren- 
tur ; Spliingem autem scimiis apud Asiaticos expriuiure viin solis 
ardore siio onmia devastantem : quam eandem uogitalionem in niy- 
(hologia Graecorum ab ea repraesentari satis apei'te ilemonslrant 
et etymologica ratio {mpiyyHi’, comprimere = sidlbcare, vviyto’, nt 
^plyi sit ardor suUbcans, erstickende Hitze) «t gcnualogia, qua ab 
Ortlvro sive Canicula vel a Typhone (h. e. solis calor terram cx- 
urens) descendere traditnr. Humniodo igitur Typhonem, Ürthrum, 
Cbimaeraiu, Macrain, Echiduam, Candaonem, (Irionem, AJarteni (qui 
et ipse priinitus Yehemeiitem nuninmque solis ardorem designat) 
Graecis abiudicari veteinus , tieri non potest , quin etiam Sphingem 
et Gryphein (cuius eadeni habetur signiiieutio ) eoriindcm ingenio 
ut proprios assignemus. Quanquani ex onmibus quac disserui lua- 
nifestuu] est, non id a nobis agi, ut , quae priinitus eadem existi- 
manda sunt, dirimamus, sed ut e prorundiore i'onte h. e. ex antiqiia 
communione et Graeca ut Asiana deducanius. 

Ilaud ignoro quidcin l’egusum et Sphingem non ante Hesio- 
dum luemoratos invciiiri, itaque ad Graeeain eortiin originem refu- 
tandara adduci possc, quod vel haud ita multo ante etim vel eius 
demum aetate signorum stcliarumque nomina et duodecim Zodiaci 
signa a Chaldaeis inventa Graecis per Asiain minorcin allata esse 
multi cum Idelero arbitraiiturj sed cum sidera pracstantissima (Ori- 
onis, Cephei, Persci inemoriae dicata) nominibus nierc Graecis or- 
nata sint , ut vel hinc concludas , signa et ipsa non e |ieregrinu 
terra esse ascita, onmia nos docent, ca ex eadeni cana antiipiii atc, 
quam narrationes de diluviis , de aetatibiis nmndi , de creatimie 
Graecorum ore circumlatae prac se ferunt , apud Graecos seri ata 
remansisse. Quod si concesseris, a summa probabilitatis specie nun 
abludit, etiam Zodiaci signa corumque nomina non Graecis deniuni 
serioribus ex Asia esse allata, sed cx quo Graeci in Graecium (cx 
Asia minore) commigrarunt , a maioribus quibiisque in posteros 
velut per manus Iradita cessisse. Sic autem quaestioni illi impe- 
ditissimue de Zodiaci origiue a Letronnio aliisque frnstra tentatae 
finis mihi videtur imponendus, ut eum ncc ab Indis nec u Graecis 
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ncc deniquG (id quod proximc ad vcritatem accedit) a Chaldaeis 
iiivciitura, sed pariter atque narrationes illos de diluviis aliasqtie e 
conununi fonte oriundum uiia cum nationibiis illig In varias orbis 
terrarum regiones pcrvenissc putemus. Chaldaeos tarnen, si geo- 
graphicum ordincm respexeris, pro priniariis tum narrationum illarum 
tum Zodiaci signoruinque auctoribus esse habendos , vix opu8 est 
diel. Eademque plane ratione, ut hoc quoque moneam, controver- 
sia de vaticiniia Sibyllinis Inter Graecos Chaidaeosque ambigua 
componi debet : Sibylla enim omnino cum Apolline coniungenda ne 
a Chaldaeis quidem aliena erat, quos Sandern et Anaitidem (h. e. 
Apollincm et Dianam) surarao loco habuisse, veterum testimoniie 
consignatum esC Ceterum vaide dignum est menioratu , a Sibylla 
Chaldaica lapetum (quem roulti perperam censent postero dcmuiii 
tempore ex Asia in Graeciam iiiTectum) et Titanem ita oelebrari, 
ut eos Chaldaeis quoque proprios fuisse intelligamus ; quam tarnen 
in rem accuratius inqiiircre longum est. Sed quamvis in vastum 
immensumque Chaldaicae antiquitatis gurgitem nos praecipitare 
nunc quidem non sit animus, hoc sattem aperte profiteudum duco, 
mihi ex assidua quam huic quaestioni navavi opera esse persua- 
sum, ab hac veluti radice antiquissimam et Asiae minoris et Grae- ' 
ciae memoriam redintegranti incipiendiim esse. Qucmadmodiim 
autem agricultores Pelasgos cum Phrygibus, Phryges cum Armeniis 
proxime cohaesissc scimus, eodem cognationis tenore Ilelienes cum 
Lydis reliquisque Asianis non Phrygicis et Thracibus , hi omnes 
(Cappadoces , Cilices , Pisidae , Pamphylii , Lycii , Lydi , Ilienses, 
Thraces) cum bcilicosis Chahlaeorum gentibus coniunguntur , ut ab 
ArmcJiiis Chaldacisque ad Asianos, ab Asianis ad Graecos trausitus 
et Continua scrics deduci rcstituique possint. Quoe cum ita se 
liabeaut, optimo iure anirmamus , quod veteres Phrygiim nationem 
pro vetustissima haberi volucrunt^ idem de Pclasgis et llellenibus 
pronunliari posse, siquidem apud hos quoque Integra remanserunt 
plurima vestigia eius actatis, quam alioquin ex solis antiquissimae 
Asiae monumentis cruere certisque lineamentis defiuire possumus. 

llisce absolutis etsi satis repeti nequit, pleraquc eorum, quae 
apud Graecos Asianosque similia et cadem reperiuntur , e pristina 
utrorumque consaiiguiiiitate , non e serioris aevi commerciis vicinis 
esse explicanda, nihilosecius concedendum est, etiam recentiori actate 
nonnulla ab Asianis ad Graecos pervenisse. Kt quae de Pelope 
quidem narrantur e Lydia ad Peloponnesum delato qiiia historica 
fide parum digna sunt, haud scio an multi recte ita intelligant, ut 
aiitiquam nationum eis et trans mare incolentium et originis et re- ^ 
ligionis afßnitatcm communi popularis traditionis memoria c«mpro- 
batam signiiieare videantur. Sed ut et alia longius persequi su- 
persedeam et illud, quod omnes memoria tenent, musicara Gracco- 
rum artem sive e Thracia sive ex Asia minore partim a Phrygibus 
(quoniam Phryges usque ad Pieriam et Olympum, sub quo Attem 
sepultum aiebant, propagatos fuisse certum habetur) partim a Lydis 
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incrementa cepisse validissinia , hoc loco nntc omnia inemorari de- 
bent Cybcles, Attis, Saha/.ii, Ompliales, IJciididis , Cotyttiis vcl no- 
inina vel sacra in religionem Graeconim rccepta et ciim eorum 
Gracciae dcoriiin, qiii (utpote primitiis cognati) eis respondere vi- 
dcbantur , sacris rebusquc gcstis pcrmista ; nequaqiiam tarnen de 
mystica Cabirorum religione aliisque , veliit de gynaeeocratia in 
insula Lesbo pariter atqiie in Lycia usitata , de Herciile in insnia 
Co nniliebri vestitu aeque ac in Lydia praedito, idem praedicari 
velim, quippe qiiae omnia non e recentioris aevi commerciis, sed e 
communi aequaliqiie religionis euitusque statu , qiialis vetustissimis 
temporibus apud Graecos Asianosque tlonierat, repeti collustrarique 
debeant. Quid autem ? nonne rationi admodum consentaneum est, 
multas res ad religionem pertinentes, quas universa Graccia postea 
adeo exeoluerat et ad novam altioremque sentiendi normam rede- 
gerat , iit aliam plane ac diversam ingenii multonim saeculorum 
laboribus formati indolem referrent , in remotioribus qiiibusdam et 
occultioribus Gracciae locis aut integras fuisse superstites aut exi- 
gnara tantum novi rerum Status vim expertas ? unde evenire potuit, 
ut postea pro barbarae originis rebiis existimarentur , quae nil nisi 
pristinam suam natiiram immutatam retinnerant. Quamobrem cum 
inter alios Bocckhius recte observaverit , in eo praestantissimam 
cerni Graeconim indolem, quod, cum ab initio eorum lingua, reli- 
gio, institiita non diversa a barbaris (videlicet Asianis) essent, non 
constiterint Graeci in primitivis cultus humani rudimentis, sed ex- 
cusso cascae disciplinac iugo ad perfcctiorem rerum statum festi- 
narerint, haec sententia iustis iinibus ita coerceatur necesse est, ut 
in multis quoque Graeciac locis pristinae et barbarae indolis vesti- 
gia per omne tempus perdurasse dicamus. 

lam si omnia , quae disseruimus , sub unum oculorura con- 
spcctum revocamus , universam sententiara liunc in modum infor- 
inamus. Graeci ab Aegyptiis quidem nihil acccpeiunt, quanquam 
narrationem de Danao inde in Graeciam egresso simpliciter reiiccre 
non ausim,qiioniam ei profundiorera subesse caussam cum Kwaldio 
crediderim, nimirum antiquam Graecorum cognatarumque nationum 
Aricarum migrationem , e qua Cepheus et Perseus loppae, Mopsus 
Ascalonc , Cinyras (i. e. Linus ; uterquo Apollinis tilius dicitur) 
Cypri cum Venere celebrati et ipsi repetendi videantur. Phoenices 
e contrario praeclara quaedam cultioris vitae instrumenta cum Grae- 
cis communicasse putandi sunt, qiiamvis ncc deos suos a peregri- 
nis illis Graeci mutuati sint nec originein artis Hellenicae in Sc- 
mitarum terris quaerendam esse ullo modo sit credibilc ; quodsi e 
rcligionibtis institutisque Semitanim aliqua in usiim suum recepe- 
runt , ea adeo in suciim et sanguinem convertcrunt, ut maiorem 
partem vix dispici ideoque iure Graeca dici possent. Postreino de 
ratione , quae inter Graecos et Asianos intercedit , communi ita 
statuendum est, ubi primo Pclasgi, post Hellenes in Graeciam traus- 
migrabant, utrosque Aricorum Asiae incolarura liiiguam rcligioneni- 
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que et iuslituta (qiiulia tuiic, noii postea, crant) seciiiu asportasse; 
easdem autem in univcrstmi fiiisse vitac condiciones liinc Phryguin 
et Felasgoniin , illiiic Ilellenuni et ccterorum Asiaiioruiu. Uciiide 
aoiinadverteiiduin cst, cum Pelasgos et Phryges agriculturae deditos 
altiorem vitae atatuin nonduiii fuisse asseciitos sciamus , bellicosos 
llelleiies iam eo tempore , quo Graeciam occuparuiit , gravissima 
ingenii culturae artium(|iie rudimenta cognita habuisse, praecipue 
religioneni Apollinis et Uianae et si qui deorum Graecorum Igiiia, 
Lucia, aiderum pcraoiiaa geruiit, ex Aaiania aedibus aaportaase videri : 
iit tielleiiicae religionis capita non in Graeciae solo exorta , aed e 
vetuatiaaimo aevo pie aaucteque servata videaiitur. Et licet minime 
credamua, Graecae religionia caput lovem a priaca Ifellenicae stir- 
pia religione fuiaac alienum , tarnen pro certo haberi velim, aliam 
plane ac diveraam fuiase cogitationem , (piam utrique lovis nuinini 
tanqiiani principalem inease volebaut : nimiruiu Pelaagicua luppiter 
pro ciitlioniea religionia Pelaagicac indole uuiveraa erat Coelua 
pater matrem Terrain fecundana , Hellenicae autem religionia aen- 
tentia postulare videtur, ut lovi llellenico Coeli patria lucem apar- 
gentia omniaqiie colluatrantia iiutionem tanquam potiaaimam vindi- 
ceimia. Quuiituiuvia igilur Aaiam minorem pro arce liabeamus et 
seile Graecariim et natiomnn et religionum antiquiaaima, tarnen 
plurima quac utrimque inveuiuntur cognationia Graecorum Asia- 
noruiuqiie olim arctisaimae iiidicia quam caute prudenlerqiie tra- 
ctari et explurari debeant, priusquam uuiveraa quaeatio abaolvi poa- 
sit, non eat quod moneamua : quudsi ea quae diaputala antecedunt 
oinnia tantummodo promulaidia inatar dicta esse manifeatuiu eat, 
aperamus fore ut copioaiori expoaitione seutentiam noatram confir- 
mare possiiniis. 
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